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Volle  Klarheit  schaffen! 


Polnische  Aktivität  nach  dem  Düsseldorfer  Ostpreußentreffen 


EK.  Obwohl  Jetzt  seit  dem  imposanten  B  u  n  - 
des  I  reffen  der  Landsmannschaft  Ostpreu- 
llrn  In  Düsseldorf  schon  mehrere  Wochen  ver¬ 
strichen  sind,  bleibt  der  politische  Nachhall  der 
grollen  Reden  des  Kanzlers  und  unseres  Spre¬ 
chers,  Dr.  Alfred  Glllc,  gerade  in  den  Kreisen 
des  kommunistischen  Regimes  in  Warschau, 
aber  auch  in  der  Sowjetunion  selbst  außer¬ 
ordentlich  stark.  Das  zeigt  sich  zuerst  und  vor 
allem  darin,  daß  das  rotpolnische  Regime  der 
Gomulka  und  Cyrankiewicz  sich  veranlaßt 
sehen,  unter  ausdrücklichem  Bezug  auf  den 
Düsseldorfer  Ostpreußentag  und  die  Kanzler¬ 
rede  an  dreizehn  Nationen,  die  dem  westlichen 
Verteidigungsbündnis  angehören,  .Noten“  zu 
schicken,  in  denen  diese  Staaten  von  Warschau 
aulgefordert  werden,  zur  Oder-Nelße- 
Linie  und  zur  Frage  der  polnischen  Wesl- 
grenzen  .eindeutig  Stellung  zu 
nehmen". 

Die  Tatsache,  daß  Dr.  Adenauer  vor  zwei- 
hunderllausend  Ostpreußen  erklärte,  daß,  wenn 
wir  treu  und  fest  zu  den  hohen  Gütern  des  Frie¬ 
dens  und  der  Freiheit,  treu  und  fest  zu  unseren 
Verbündeten  standen,  der  Welt  Friede  und  Frei¬ 
heit  wiedergegeben  werde  und  damit  auch  uns 
unser  schönes  Heimatland  Ost¬ 
preußen,  liegt  dem  rotpolnischen  Regime 
offenbar  sehr  schwer  im  Magen.  Sie  haben  dar¬ 
aufhin  die  NATO-Länder  gefragt,  ob  innerhalb 
des  westlichen  Verteidigungsbündnisses  Ver¬ 
pflichtungen  eingegangen  worden  seien,  die 
Bundesrepublik  „in  ihren  territorialen  Forde¬ 
rungen  gegen  Polen  zu  unterstützen".  Sie  haben 
■r Länder  weiter  gefragt,  ob  der  deutsche  Bun¬ 
deskanzler  seine  Äußerungen  vor  den  Ostpreu- 
Sra  „mit  Wissen  und  Billigung  der 
NATO-Länder*  getan  habe. 

r  Alte  Töne  von  drüben 

Fast  zur  gleichen  Stunde,  da  diese  rotpolni¬ 
schen  Noten  an  alle  NATO-Staaten  —  bezeich- 
nonderweise  mit  Ausnahme  der  Bundesrepublik 
und  Portugals  —  hinausgingen,  fühlte  sich  der 
Moskauer  Staatsrundfunk  bemüßigt, 
zu  erklären,  Adenauer  habe  in  Düsseldorf  kei¬ 
nen  Hehl  aus  der  Tatsache  gemacht,  daß  sein 
Mindestprogramm  darin  bestehe,  das  Reich  mit 
seinen  Grenzen  von  1937  wiederhorzustellen. 
Adenauer,  den  der  Moskauer  Rundfunk  bezeich¬ 
nenderweise  auch  mit  Hitler  (!)  vergleicht,  er¬ 
hebe  „revanchistische  Forderungen“,  und  die 
Westmächte  leisteten  ihm  heute  auf  jode  Art 
und  Weise  „bei  diesem  üblen  Spiel“  Hilfe.  Die 
Moskauer  Regie  in  der  ganzen  Angelegenheit 
wird  überdeutlich,  wenn  man  erfährt,  daß  eben¬ 
falls  fast  am  gleichen  Tage  der  rotpolnische  Re¬ 
gierungschef  Cyrankiewicz  ausgerechnet 
dem  Moskauer  Regierungsorgan  .  I  s  w  e  s  t  i  - 
Ja*  ein  bestelltes  Interview  gab.  in  dem  er 
nach  der  angeblich  durdi  Düsseldorf  her- 
•ufbeschworenen  „Welle  revanchistischer 
Ausbrüche“  seine  üblichen  Beschimp¬ 
fungen  und  Verdächtigungen  des 
freien  Deutschlands  in  aller  epischen  Breite  wie¬ 
derholte.  Cyrankiewicz  erklärte  dabei,  der 
■deutsche  Imperialismus  andere  sich  nicht“,  der 
Kanzler  reite  auf  einer  „Welle  des  Revanchis¬ 
mus  und  Revisionismus“!  Um  sein  kommunisti¬ 
sches  Soll  zu  erfüllen,  verglich  der  rotpolnische 
Spitzenfunktionär  die  Rolle  dos  polnisch-litaui¬ 
schen  Heeres  in  der  ersten  Tannenberg-Schlacht 
mit  den  sattsam  bekannten  „Befreiungstaten“ 
der  sowjetischen  Soldateska  im  Jahre  1945.  Der 
internationale  Imperialismus  unterstütze  die 
„Unverschämtheit“  der  Deutschen  (die  lediglich 
auf  friedlichem  Wege  eine  Rückgabe  urdeut- 
schen  Landes  im  Osten  nach  den  allgemein  ver¬ 
bindlichen  Grundsätzen  des  Selbstbestimmungs- 
rochts  verlangen).  Laut  Cyrankiewicz  könne  nur 
•ein  Verrückter  glauben“,  daß  man  eine 
„Grenze“  unlerminieren  könne,  die  Rotpolen 
gemeinsam  mit  der  Sowjetunion  und  den  an¬ 
deren  kommunistischen  Staaten  verteidige. 

Das  schlechte  Gewissen 

Die  klaren  und  völligen  unmißverständlichen 
Worte  der  vor  zehn  Jahren  beschlossenen 
Charta  der  Hel  matvertriebenen 
mit  ihrer  Erklärung,  daß  wir  die  Verwirklichung 
unserer  gerechten  Ansprüche  niemals  anders  als 
auf  friedlichem  Wege  erreichen  wollen, 
macht  offenbar  den  kommunistischen  Macht¬ 
habern  Polens  besonders  schwer  zu  schaffen 
Eine  Warschauer  Sprachregelung  schrieb  allen 
Pärteiblättern  in  Polen  vor,  die  Heimatvertrie¬ 
benen  in  verstärktem  Maße  wider  bes¬ 
seres  Wissen  als  .Revanchisten*  und  „Re- 
visionisten“  zu  beschimpfen  und  ihren  guten 
Willen  zur  friedlichen  Erreichung  unserer  Ziele 
laufend  zu  verdächtigen.  Gleichzeitig  hatte  be¬ 


zeichnenderweise  die  Warschauer  Presse 
schärfste  Angriffe  gegen  den  Päpstlichen  Stuhl 
und  seine  Presse  zu  richten,  weil  diese  den 
hinterhältigen  Kampf  polnischer  Kommunisten 
gegen  den  Glauben  gebührend  kennzeichnet  und 
nach  wie  vor  die  Errichtung  polnischer  Bistümer 
in  den  ostdeutschen  Provinzen  als  völkerrechts¬ 
widrig  verweigert.  Es  ist  den  Warschauern  da¬ 
bei  besonders  unangenehm,  daß  die  Zeitung  des 
Vatikans  seit  Jahren  immer  wieder  die  völlig 
rechtswidrige  und  unter  den  grausigsten  Um¬ 
ständen  vollzogene  Vertreibung  der  Deutschen 
aus  Ostpreußen,  Pommern  und  Schlesien  als 
eine  unerhörte  Gewalttat  gekenn¬ 
zeichnet  hat. 

Die  Stunde  Ist  da 

Die  Hintergründe  der  besonders  durch 
die  dreizehn  Noten  gekennzeichneten  rotpol- 
nischen  Kampagne  sind  völlig  klar 
Man  mochte  so  oder  so  von  den  Staaten  des 
Westens,  die  mit  Deutschland  verbündet  sind, 
eine  Erklärung  herauslocken,  daß  das  völker¬ 
rechtlich  völlig  unwirksame  sogenannte  „Gör- 
litzer  Abkommen“  zwischen  den  Satelliten  in 
Pankow  und  Warschau  über  eine  „Oder-Neiße- 
Grenze“  auch  im  Westen  hingenommen  oder 
gar  anerkannt  wird.  Manche  unbedachte,  zwei¬ 
deutige  oder  nicht  völlig  klare  Erklärung  ver¬ 
gangener  Jahre  mag  Warschau  und  Moskau  in 
der  Hoffnung  bestärkt  haben,  hier  sozusagen 
auf  kaltem  Wege  entgegen  dem  Potsdamer  Ab¬ 
kommen  und  dem  Selbstbestimmungsrecht  der 
Völker  schon  vorweg  eine  den  Kommunisten 
willkommene  ungeheuerliche  Lösung  zu  errei¬ 
chen  Auch  wir  sind  der  Meinung,  daß  in  dar 
Tat  jetzt  der  Zeitpunkt  gekommen  ist,  um 
wiritiche  Klarheit  zu  schaffen.  Um  was 
es  geht,  das  hat  in  ganz  unmißverständlichen 
Worten  eben  gerade  auch  in  Düsseldorf  D  r. 
G  i  1 1  e  ausgesprochen,  als  er  sagte: 

.Lassen  Sie  mich  hier  als  einer  der  Wort¬ 
führer  der  deutschen  Heimalvertriebenen  sagen, 
daß  wir  schon  schmerzlich  lange  darauf  warten, 
daß  die  freie,  mit  uns  verbündete 
Well  endlich  deutlich,  unmißverständlich  und 
unwegbringbar  sich  dazu  bekenne,  daß  das 
Selbstbeslimmungsrech!  auch  für  das 
deutsche  Volk  Geltung  hat  und  Geltung 
haben  soll." 

....  Wir  überfordern  auch  nidit  unsere  ver¬ 
bündete  freie  Well,  ihre  Staaten  und  Regierun¬ 
gen,  wenn  wir  dieses  schmerzlich  lange 
vermißte  Wort  von  ihnen  hören  wollen. 
Sollte  es  einmal  die  Stunde  geben,  daß  die  ireie 
Weil  und  die  Bannerträger  der  Freiheit  einer 
deutschen  Bundesregierung  anempfehlen  wür¬ 
den,  aui  einen  Teil  Deutschlands  zu  verzichten, 
auf  einen  Teil  des  Selbstbestimmungsrechls  der 
deutschen  Menschen,  dann  ginge  in  dieser 
Stunde  viel  mehr  verloren  als  etwa  nur  unsere 
Heimat  in  den  oslpreußischen  GebielenI 

In  dieser  Stunde  würde  die  Glaubwürdigkeit 
der  Well  in  Stücke  gehen,  und  niemand  wäre  in 
der  Lage,  sie  noch  einmal  herzustellen." 

Zu  lange  geschwiegen 

Seit  Jahr  und  Tag  bemühen  sich  nun  Mos¬ 
kau  und  Warschau  darum,  in  der  infamsten 
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Erntezeit  in  der  Heimat 

Ein  Bild,  das  uns  allen  unvergeßlich  bleiben  wird:  das  teile  Korn,  zu  Hocken  gestellt  aut  den 
Stoppeln,  unter  dem  hohen  Himmel  unserer  Heimat.  Ein  leichter.  Irischer  Sommerwind  greilt 
in  die  Kronen  der  mächtigen  Bäume  am  Feldrand.  Zeit  der  Ernte  —  Zeit  der  Besinnung  lür 
alle,  die  nicht  in  der  harten  Arbeit  aal  dem  Felde  stehen. 

Auln.  Cro y 


Weise  die  Deutschen  zu  beschimpfen  und  vor 
der  Welt  zu  verdächtigen.  Die  kommunistische 
Propaganda  hat  fast  zu  jeder  Stunde  mit  der 
Lüge  vom  „Revanchismus”  und  „Revisionismus* 
gearbeitet,  sie  hat  die  realen  Tatbestände  auf 
den  Kopf  gestellt.  Wir  erlebten,  daß  ständig  ge¬ 
träufeltes  Gift  schließlich  auch  bei  schwachen 
Gemütern  und  wirren  Köpfen  im  Westen  irgend¬ 
wie  einmal  einen  Nährboden  fand.  Tausendfach 
verkündete  ein  Chruschtschew  das  Selbst- 


Den  Kreml  lestnageln _ 

Die  Rede,  die  Präsident  Elsenhower  Chruschtschews  Antwort  daran 


ausfällt. 


auf  dem  Wahlkonvent  seiner  republikanischen 
Partei  in  Chikago  hielt,  halte  eine  besondere 
Note.  Einmal  handelte  es  sich  im  wahrsten  Sinne 
um  das  Abschiedswort  des  ersten  Staatsmannes 
der  USA  an  seine  Freunde,  zum  anderen  um 
eine  bei  Eisenhower  ungewöhnlich  scharfe  und 
klare  Feststellung  der  Schuld  der  So¬ 
wjetunion  an  der  Weltkrise.  Vfele  hätten 
wohl  dort  und  hier  gewünscht,  der  Präsident 
hätte  diese  klaren  und  für  Moskau  sehr  wohl 
verständlichen  Äußerungen  schon  weit  früher 
gebraucht.  Eisenhower  ließ  keinen  Zweifel 
daran,  daß  es  dem  Kreml  zuerst  und  vor  allem 
darauf  ankommt,  eine  Krise  nach  der  anderen 
auszulösen  und  alle  Tatsachen  vorsätzlich  zu 
entstellen 

Dann  hoc  der  amerikanische  Präsident  den 
Kreml  autgelordert,  unter  der  Kontrolle  der 
Vereinten  Nationen  allen  Völkern  zu 
cj  e  s  t  a  t  t  e  n  ,  frei  über  ihr  Schicksal  ab¬ 
zustimmen  und  selbst  zu  bekunden,  ob  sie 
lieber  unter  der  Herrschaft  einer  kommunisti¬ 
schen  Tyrannei  oder  unter  einem  Ireien  Regime 
leben  möchten.  Wir  können  uns  vorstellen,  wie 


wird  sich  drehen  und  wenden,  er  wird  wieder 
einmal  die  Wahrheit  auf  den  Kopf  stellen,  um 
der  Forderung  Eisenhowers  aus  dem  Wege  zu 
gehen.  Dennoch  ist  Eisenhowers  Wort  nicht 
vergeblich  gesprochen  worden.  Wenn  sich  der 
Kreml  wieder  einmal  vor  der  Erfüllung  einer 
solchen  Pflicht  drückt,  dann  wissen  alle  Völker 
der  Welt,  daß  der  Kommunismus  jede  echte 
Entscheidung  der  Menschen  über  ihr  Schicksal 
scheut. 

ln  den  gleichen  Tagen  hat  ein  Vertreter  Ame¬ 
rikas  eindrucksvoll  nachgewiesen,  daß  Chru- 
schtschew  offenkundig  gelogen  hat,  als  er  be¬ 
hauptete.  das  über  der  Barentsee  abgeschossene 
USA-Flugzeug  habe  sich  über  sowjetischem 
Hoheitsgebiet  befunden.  Die  Vereinten  Natio¬ 
nen  mahnlen  die  Sowjets,  die  ganze  Frage  durch 
ein  unabhängiges  Gericht  klären  zu  lassen.  Mos¬ 
kau  hat  eine  solche  Klärung  verweigert.  Was 
hätte  es  zu  füTchten  gehabt,  wenn  es  seiner 
eigenen  Sache  sicher  gewesen  wäre?  Audi  hier 
sind  die  Kommunisten  vor  aller  Welt  ent¬ 
larvt  worden. 


b  e  s  t  i  m  m  u  n  g  s  r  e  c  h  t  tür  alle  Völ- 
ker,  um  dann  mit  halsbrecherischer  Geistes- 
akrobatik  dieses  selbe  Recht  den  Deutschen 
zu  versagen. 

Der  Westen  schwieg  oft  dazu,  schwieg  viel  zu 
lange  und  ließ  gefährlidie  Mißverständnisse  auf- 
kommen.  Die  herausfordernden  rotpolnischen 
Noten  vom  Juli  1960  hätten  gar  nicht  gesdirie- 
ben  werden  können,  wenn  laut  und  deutlich 
alle  mit  uns  verbündeten  Mächte  betont  hätten, 
daß  die  Deutschen  ebenso  wie  alle  anderen  Na¬ 
tionen  der  Welt  ein  Recht  auf  Selbstbe¬ 
stimmung  und  Heimat  haben,  daß  die 
deutschen  Ostgrenzen  gemäß  einem 
auch  von  Moskau  Unterzeichneten  Abkommen 
erst  dann  endgültig  testgelegt  werden  können, 
wenn  ein  Friedensvertrag  mit  einer  freigewähl¬ 
ten  gesamtdeutsdaen  Regierung  ausgehandelt 
wird. 

Verletzung  des 
Selbstbestimmungsrechtes 

Warum  haben  bis  heute  so  manche  westlidien 
Mächte  darauf  verzichtet,  den  kommunistischen 
Ostblock  daran  zu  erinnern,  daß  jede  gewalt¬ 
same  Eroberung,  wie  sie  von  den  Sowjets  1945 
vollzogen  wurde,  eine  Verletzung  des  Selbst¬ 
bestimmungsrechls  der  Nation,  eine  Festlegung 
der  Staatsgrenzen  gegen  den  Willen  der  Bevöl¬ 
kerung  ist.  Kein  anderer  als  der  Erzvater  der 
bolsdiewistischen  Wellrevolution,  Wladimir  Le¬ 
nin,  hat  diese  Feststellung  getroffen.  Er  ist 
auch  nie  vor  ihr  abgerückl 

Heute  nun  haben  wir  Deutschen  einen  vollen 
Anspruch  darauf,  als  entscheidend  wichtiges 
Glied  der  westlidien  Abwehr  kommunistischer 
Eroberungspläne  die  volle  Unterstützung  un¬ 
serer  Verbündeten  zu  Hilden. 
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l .  BLICK  IN  DIE  HEIMAT  . I 

Steuerliche  Vergünstigungen 

A  1 1  e  n  s  t  e  i  n.  J.  Das  Präsidium  des  kommu¬ 
nistischen  Nationalrats  für  die  Wojewodschaft 
Allenstein  hat  steuerliche  Vergünstigungen  für 
diejenigen  Bauern  angekündigt,  die,  wie  die 
Zeitung  .Glos  Olsztynski“  meldet,  in  ihren 
Landwirtschaftsbetrieben  Geld  investieren  wol¬ 
len.  Damit  hofft  man,  die  polnischen  Bauern  zur 
Instandsetzung  ihrer  verkommenen  Höfe  anzu¬ 
spornen. 

Damenschuhe  zurückgeschickt 

A  1 1  e  n  s  t  e  i  n.  |.  über  eintausend  Paar  Da- 
menschuhe  mußten  aus  Allenstein  in  die  Schuh¬ 
fabrik  zurückgeschickt  werden.  Durch  einen  Fa¬ 
brikationsfehler  waren  alte  diese  Schuhe  un¬ 
brauchbar. 

Allenstelner  Fernsehsender 

A  1 1  o  n  s  t  e  1  n.  (jon).  Die  Allenstelner  Fern¬ 
sehstation  soll  nach  einer  Meldung  von  .Glos 
Olsztynski*  nunmehr  in  Betrieb  genommen  wor¬ 
den  sein,  nachdem  der  Eröffnungstermin  bereits 
mehrere  Male  verschoben  wurde.  Viele  Ein¬ 
wohner  besaßen  seit  Monaten  einen  Fernseh¬ 
apparat,  ohne  Ihn  bisher  gebrauchen  zu  können. 

Friedhofsschändung 

A  1 1  c  n  s  t  e  i  n.  (jon)  ln  Allenstein  wurde 
eine  Bande  von  Friedhofsschändern  aus  Bialy- 
stok  festgenommen.  Die  Friedhofsschänder  hat¬ 
ten,  wie  .Glos  Olsztynski"  meldet,  zuletzt  den 
Friedhof  in  Wartenburg  bei  Allensteln_  helm¬ 
gesucht  und  dort  Granitplatten  von  den  Gräbern 
gestohlen. 

Später  Aufbau  von  Frauenburg 

Frauenburg  (mit).  Die  in  diesem  Jahr 
staltfindenden  650-Johr-Feierlichkeilen  der  Stadt, 
die  den  berühmten  Astronomen  Coppernlcus 
beherbergt  hat.  haben  einen  späteren  Beginn 
der  Wiederaufbauarbeiten  mit  sich  gebracht.  Mit 
2,4  Millionen  Zloty  will  man  jetzt  den  dringend¬ 
sten  Reparaturbedürfnissen  an  Wohnungen, 
öffentlichen  und  historischen  Gebäuden,  sowie 
Straßen  abheifen.  In  den  letzten  Jahren  hatte 
man  den  Wiederaufbau  nur  in  .bescheidenem“ 
Rahmen  ausführen  können.  Frauenburg,  Insbe¬ 
sondere  sein  Stadtkern,  war  durch  Kriegseinwir¬ 
kungen  fast  zu  75  Prozent  zerstört  worden.  Der 
Dom  hatte  den  Krieg  überlebt. 

Brauerei  wird  wiederaufgebaut 

Braunsberg.  j.  Die  rotpolnischen  Verwal¬ 
tungsbehörden  haben  beschlossen,  die  zerstörte 
Brauerei  In  Braunsberg  wiederaufzubauen.  Ur¬ 
sprünglich  sollte  auf  dem  Gelände  der  Brauerei 
nur  eine  Limonadenfabrik  entstehen. 

Streit  um  deutschen  Besitz 

opp.  Der  deutsche  Kirchenbesitz  in  den  pol¬ 
nisch  besetzten  deutschen  Ostgebieten,  der  zur 
Zell  von  polnischen  katholischen  Gemeinden 
verwaltet  und  benutzt  wird,  gilt  nach  einer  rot- 
polnischen  Verordnung  und  einem  Urteil  des 
Obersten  Gerichtes  In  Warschau  als  Staatsbesitz, 
für  den  die  Kirchengemeinden  Miete  bzw.  Pacht¬ 
zins  zu  zahlen  haben.  Diese  Feststellung  ergab 
sich  bei  der  Behandlung  einer  Klage  der 
St.  -  Jakobs-Gemeinde  in  A  1  len¬ 
slein.  Von  seiten  der  katholischen  Kirche  im 
polnischen  Machtbereich  wurde  dagegen  die  Auf¬ 
fassung  vertreten,  die  polnischen  Gemeinden 
seien  automatisch  Rechtsnachfolger  der  vertrie¬ 
benen  Deutschen. 

Beiden  irrigen  Auffassungen  steht  der 
klare  deutsche  Redilsstandpunkt  gegenüber,  wo¬ 
nach  der  Anspruch  des  deutschen  Volkes  auf 
die  Ostprovinzen  und  der  Anspruch  deutscher 
natürlicher  und  juristischer  Personen  auf  die  in 
den  Ostprovinzen  gelegenen  Liegenschaften 
nicht  durch  einseitige  Akte  von  Warschau  auf¬ 
gehoben  werden  kann. 


Keine  Anerkennung! 

Entscheidung  erst  in  einem  Friedensvertrag 
Ausländische  Äußerungen 

Schon  des  ölleren  wies  das  .Oslpreußenblall" 
darauf  hin,  wie  falsch  die  Bezeichnung  .Ost¬ 
zone"  und  .Ostdeutschland"  Ist, 
wenn  in  Wirklichkeit  das  sowjetisch  besetzte 
Mitteldeutschland  gemeint  ist.  Zu  die¬ 
ser  Auffassung  bekennt  sich  auch  die  Sch  WB  f- 
z  e  r  i  s  c  he  Depeschenagentur,  die 
den  Nachrichtendienst  des  schweizerischen  Rund¬ 
funks  redigiert.  Sie  vertritt  den  Standpunkt,  dal 1 
die  Bezeichnung  . Ostdeutschland ’  in  bezug  auf 
die  mitteldeutschen  Länder  sowohl  geogra¬ 
phisch  als  auch  historisch  falsch  Ist. 
(Z.  B.  gehör!  Weimar  gewiß  nicht  zum  Osten.) 
Sehr  oft  werden  daher  von  ihr  die  Ausdrücke 
.Sowjelzone"  oder  .Sow/etdeutschland"  ver¬ 
wendet,  dann  aber  auch  .Deutsche  Demokrati¬ 
sche  Republik",  da  dieser  Name  nach  Aullas- 
sung  dieser  führenden  schweizerischen  Nachrich¬ 
tenagentur  so  kraß  der  Wahrheit  widerspricht, 
daß  er  zu  keinen  Irrlümern  mehr  Anlaß  bieten 
könne. 

Auch  der  Österreichische  Rund¬ 
funk  vertritt  den  Standpunkt,  daß  Ost¬ 
preußen,  Pommern  und  Schlesien  abge¬ 
trennte  Gebiete  sind,  über  die  erst  in  einem 
Friedensvertrag  entschieden  wird.  Die  als  . Ost¬ 
deutschland"  bezeichnete  Region,  über  die  Pan¬ 
kow  die  Herrschaft  ausübt,  umfasse  geogra¬ 
phisch  Mitteldeutschland.  Letzterer  gebrauche  da¬ 
her  die  Ausdrücke  .Ostdeutschland’  und  .Ost¬ 
zone’  lediglich  zur  Erläuterung  des  Begriffes 
.DDR". 

Beide  Rundlunkanstalten  glauben  jedoch  auf 
die  Verwendung  der  Ausdrücke  .Ostdeutsch¬ 
land"  und  .Ostzone’  nicht  ganz  verzichten  zu 
können,  da  sich  diese  bereits  zu  sehr  ln  ihren 
Lündern  eingebürgert  hätten. 

Wie  jedoch  die  Schweizerische  Depeschen- 
agentur  ausdrücklich  hervorhebt,  werde  damit 
keinesfalls  aber  irgendeine  Art  von  Anerken¬ 
nung  im  völkerrechtlichen  oder  einem  anderen 
Sinne  ausgesprochen.  B.  P. 


Was  wird  Bonn  unternehmen? 

Londoner  Querschuß  ermunterte  erst  Warschau 


hvp.  Wenn  sich  das  kommunistische  polnische 
Regime  dazu  verstiegen  hat,  in  einer  an  vier¬ 
zehn  Mitgliedstaaten  des  Atlantik-Paktes  ge¬ 
richteten  Note  die  Anerkennung  der  Oder- 
Neiße-Linie  als  .Westgrenze  Polens*  zu  fordern, 
so  stellt  sich  die  Frage,  aus  welchem  Grunde 
wohl  Warschau  zu  der  Auffassung  gelangt  ist, 
eine  solche  Maßnnhme  könne  zu  diesem  Zeit¬ 
punkte  dem  Ostblock  politische  Vorteile  ein- 
bringen.  Die  Antwort  auf  diese  Frage  ist  — 
leider  —  nirgendwo  anders  zu  finden  als  im 
einzigen  publizistischen  Organ  der 
NATO  selbst:  Im  Juniheft  1960  der  .Allge¬ 
meinen  Militärrundschau*  ist  In  mehreren  Spre¬ 
chen  ein  Aufsatz  über  den  .deutsch-polnischen 
Grenzdisput*  erschienen,  der  außer  zahllosen 
Geschichtsfälschungen  die  wesent¬ 
lichsten  Thesen  enthält,  mit  denen  die  östlichen 
Propagandaagenturen  die  sowjetisch-polnische 
Annexionspolitik  gegenüber  Deutschland  zu 
.begründen’  suchen. 

Man  kann  die  Tatsache,  daß  in  der  genannten 
NATO-Zeltschrlft  ein  Artikel  gebracht  wird, 
dessen  Inhalt  der  oftmals  erklärten  außenpoli¬ 
tischen  Haltung  der  Westmächte  in  der  Oder- 
Nelße-Frage  vollkommen  zuwiderläuft,  an  sich 
schon  als  einen  Skandal  bezeichnen.  Hier  kommt 
aber  hinzu,  daß  der  Aufsatz  überdies  darauf  ab¬ 
zielt,  die  Politik  der  Bundesrepublik  im  gleichen 
Sinne  zu  diskreditieren,  wie  dies  seit  Jahr  und 
Tag  die  östliche  Agitation  zu  erreichen  bemüht 
ist.  In  dem  Artikel  des  NATO-Organs,  der  von 
einem  gewissen  E.  S.  Virpsha  aus  Lon¬ 
don  (I)  beigetragen  worden  Ist,  wird  nämlich 
eine  unverzügliche  Anerkennung  der  Oder- 
Neiße-, Grenze"  mit  der  Begründung  gefordert, 
damit  würde  .der  Grundstein  für  ein  friedliches 
und  blühendes  Europa  gelegt*  werden,  womit 
indirekt  die  unerhörte  Beschuldigung  erhoben 
wird,  die  Vertretung  der  Rechtsansprüche  auf 
deutsches,  gegenwärtig  polnisch  verwaltetes 
Gebiet  laufe  europäischen  Interessen  zuwider. 
Eine  solche  Londoner  Unterstellung  muß  aufs 
schärfste  zurückgewiesen  werden,  Ja  es  stellt 
sich  die  Frage,  wie  denn  die  Redaktion  des 
NATO-Organs  überhaupt  einen  Aufsatz  aufneh¬ 
men  konnte,  der  die  unmittelbarsten 
Interessen  der  Bundesrepublik  als  eines 
der  wichtigsten  Partner  des  Atlantik-Paktes  in 
Frage  stellen  soll. 

* 

Es  erübrigt  sich,  im  einzelnen  auf  alles  das 
einzugehen,  was  Virpsha  in  seinen  Ausführun¬ 
gen  an  typisch  polnischen  und  allgemein  öst¬ 
lichen  .Argumenten*  wiederholt.  Es  sei  nur  er¬ 
wähnt,  daß  beispielsweise  in  der  .historischen 
Darlegung"  der  Eindruck  hervorgerufen  werden 
soll,  Pommern  habe  entweder  ganz  oder  zum 
wesentlichen  Teil  .bis  zur  ersten  Teilung  Po¬ 


lens  im  Jahre  1772*  zu  Polen  gehört  1  Gleicher¬ 
maßen  gefälscht  wurde  die  Entstehungsge¬ 
schichte  der  Oder-Neiße-Linie:  Es  wird  ver¬ 
schwiegen,  daß  der  sogen.  .Cadogan-Brief* 
durch  eine  Erklärung  im  Unterhaus,  mit  welcher 
auf  das  Potsdamer  Abkommen  verwiesen  wurde, 
ausdrücklich  als  gegenstandslos  bezeichnet  wor¬ 
den  ist,  wie  denn  auch  in  der  Schilderung  der 
Vorgänge  mit  keinem  Worte  der  Tatsache  Er¬ 
wähnung  getan  wird,  daß  die  Außenminister 
der  USA  und  Großbritanniens  auf  den  Vier- 
Mächte-Konferenzen  des  Jahres  1947  in  Mos¬ 
kau  und  London  nachdrücklich  für  die  un¬ 
verzügliche  Rückführung  deut¬ 
scher  Ostgebiete  in  deutsche  Verwaltung 
eingetreten  sind.  Selbstverständlich  wird  auch 
zu  kaschieren  versucht,  daß  der  Verfasser  des 
Aufsatzes  laufend  sowjetische  und  polnisch- 
kommunistische  Thesen  verficht,  denen  die 
angelsächsischen  Politiker  und  weite  Teile  der 
englischsprachigen  Presse  bereits  seinerzeit 
scharf  widersprochen  haben.  Daß  schließlich  die 
unmenschlichen  Massenaustrei¬ 
bungen  der  Nachkriegszeit  übergangen  wer¬ 
den  —  Virpsha  besitzt  die  Unverfrorenheit,  an 
einer  Stelle  zu  schreiben,  die  Deutschen  seien 
.in  das  eigentliche  Deutschland  umgezogen* 
—  nimmt  in  Anbetracht  der  ganzen  Anlage  des 
Artikels  ebensowenig  Wunder  wie  das  Ver¬ 
schweigen  des  katastrophalen  Versagens  der 
rotpolnischen  Verwaltung  der  ostdeutschen  Pro¬ 
vinzen  in  landwirtschaftlicher  Hinsicht.  Auf 
Grund  dieser  Fälschungen  und  Verdrehungen 
kommt  denn  der  Autor  auch  zu  dem  gewünsch¬ 
ten  .Ergebnis",  nämlich  zu  der  Behauptung,  die 
der  Wahrheit  ins  Gesicht  schlägt,  daß  .die  neue 
Ostgrenze  Deutschlands  der  Gerechtigkeit  und 
der  Vernunft  nicht(l)  ermangelt." 

* 

Es  muß  als  durchaus  verständlich  bezeichnet 
werden,  daß  das  Erscheinen  dieses  unsachlichen, 
rein  polemischen  und  unmittelbar  deutschfeind¬ 
lichen  Artikels  in  der  Zeitschrift  der  NATO  in 
der  östlichen  Presse  mit  größter  Ge- 
n  u  g  t  u  u  n  g  verzeichnet  worden  sit,  wie  denn 
audi  Warschau  dadurch  ermuntert  wurde,  Jene 
eingangs  erwähnte  Note  an  die  meisten  Mit¬ 
glieder  des  Atlantik-Pakts  zu  richten.  Es  ist 
allerdings  anzunehmen,  daß  sowohl  durch  die 
Einschleusung  des  Aufsatzes  in  die  .Allgemeine 
Milltärrundsdrau*  als  auch  durch  die  Note  selbst 
genau  das  Gegenteil  von  dem  erreicht  wird,  was 
sich  Warschau  erhofft.  Die  Bundesregierung 
■aber  sollte  nichtsdestoweniger  die  Gelegenheit 
wahrnehmen,  um  ihren  Partnern  im  Atlantik- 
Pakt  den  deutschen  Standpunkt  nochmals  ein¬ 
gehend  und  nachdrücklich  darzutun. 


J.  Q. 


Vertriebenenfrage  am  Rande  ? 


dod  Bonn.  —  Das  Memorandum  des 
Bundes  der  Vertriebenen,  gerichtet 
an  die  zuständigen  Stellen  aus  Anlaß  der  Schluß¬ 
beratungen  zum  Bundesrundfunkgesetz,  hat  eine 
indirekte  Antwort  erhalten:  Der  Deutsche  Bun¬ 
destag  hat  am  29.  Juni,  der  Bundesrat  am  15.  Juli 
1960  über  die  Einrichtung  der  .Deutschen  Welle" 
und  des  .Deutschlandfunks*  beraten  und  be¬ 
schlossen:  Die  —  ebenso  bescheidenen  wie  nicht 
unbilligen  —  Wünsche  der  Vertriebenen  und 
Flüchtlinge  sind  unberücksichtigt  geblieben.  Hat 
man  sie  schlicht  weg  übergangen  —  oder  ist 
der  Mangel  nodi  zu  reparieren? 

Gefordert  war  eine  Vertretung  der 
Vertriebenen  in  den  Aufsichtsratsgremien, 
gefordert  waren  Abteilungen  für  gesamt¬ 
deutsche  und  ostpolitische  Fragen.  Nun,  es  wird 
sehr  viel  von  dem  Einfluß  der  vielen  Interessen¬ 
verbände  gesprochen  und  von  der  Notwendig¬ 
keit,  dem  Ubergreifen  dieser  Versuche  zu 
steuern  und  ihnen  zu  wehren.  Nichts  einzuwen- 
denl  Wenn  es  —  ohne  diesen  Zweigen  zu  nahe 
treten  zu  wollen  —  bei  dem  Brötdienpreis  der 
Bäcker  oder  der  Umsatzsteuersenkung  für  am¬ 
bulantes  Gewerbe  um  kommerzielle  Dinge  geht, 
so  sind  ganz  erhebliche  Teile  der  Forderungen 
der  Vertriebenen  und  Flüchtlinge  nicht  ma¬ 
terielle,  sondern  Ideelle,  heimalpolitische  und 
damit  schließlich  auch  staatspolltische 
Verlangen.  Mit  ihrer  Mäßigung,  mit  ihrer  Hoff¬ 
nung.  mit  ihrer  Aktivität  haben  die  aus  dem 
deutschen  Osten  Geflohenen  und  Vertriebenen 
eine  gesellschafts-  und  staatsbildendc  Kraft 
entwickelt,  die  den  durchaus  möglichen  Zulauf 
zu  den  Extremen  von  rechts  und  links  von  An¬ 
fang  an  und  unwiederbringlich  stoppte.  Dies 
ist  zu  honorieren. 

Denn  diese  Achtung  für  solches  Tun  und  diese 
Wertung  wird  nicht  in  Münze  gefordert,  sondern 
in  Bereitschaft,  zehn  oder  zwölf  Millionen  Ver¬ 
triebenen  und  den  Millionen  von  Flüchtlingen 
aus  der  sowjetisch  besetzten  Zone  Aufmerksam¬ 
keit  auch  im  Kulturellen  zu  widmen  und  ihre 
Wünsche  auf  diesem  Gebiet  nicht  in  den  Wind 
zu  schlagen. 

Der  Aufsichtsrat  der  Deutschen  Welle  und 
des  Deutschlandfunks  sieht  neben  einer  gleich 
großen  Zahl  von  Abgeordneten  des  Deutschen 
Bundestages  auch  Vertreter  der  Länder  vor, 
ferner  Vertreter  der  evangelischen  und  katho¬ 
lischen  Kirche,  des  Zentralrats  der  Juden  und  je 
einen  Vertreter  der  Arbeitgeber  und  Arbeit¬ 
nehmer  (Gewerkschaften).  Es  hat  sich  aus  fünf¬ 
zehn  Jahren  Vertricbenenarbeit  gezeigt,  daß 
ein  oft  sehr  erheblicher  Unterschied  besteht  zwi¬ 
schen  dem,  was  die  Gesamtheit  der  Vertriebenen 
und  Flüchtlinge  zu  fordern  sich  berechtigt  fühlt, 
und  dem,  was  ein  Ministerium  aus  der  Bindung 
an  andere  Amtsstellen  und  vom  Staatlichen  her 
bieten  zu  können  glaubt.  Jedenfalls  besieht  für 
dieses  Verlangen  ebensoviel  Berechtigung  wie 
lür  die  Beteiligung  von  Arbeitgeberverband  und 
Gewerkschaft,  —  aber  man  kann  auf  keinen  Fall 
diese  doch  unzweifelhaft  so  zu  bezeichnenden 


Interessengruppen  In  den  Verwaltungsrat  auf¬ 
nehmen  und  gleichzeitig  die  Vertriebenen  aus¬ 
schließen! 

Den  Vertriebenen  ist  im  Ausland  —  und  nicht 
nur  von  den  .bedrohten*  Ländern  —  vorge¬ 
worfen  worden,  es  .bestünden  in  diesen  Kreisen 
wenn  schon  nicht  allgemein,  so  doch  bei  einem 
erheblichen  Teil  revanchistische  Gefühle  und 
Bestrebungen.  Ist  es  nicht  sehr  naheliegend, 
daß  gerade  die  in  das  Ausland  hin  wirkende 
.Deutsche  Welle*  sich  zur  Aufgabe  macht,  d  I  e 
falsche  Einschätzung  der  Absich¬ 
ten  der  Vertriebenen  abzutragen  und 
zu  diesem  Zweck  sich  sehr  weit  den  Anregungen 
dieses  Personenkreises  und  seiner  Sprecher 
aufgeschlossen  zeigt?  Ist  es  nicht  ebenso  nahe¬ 
liegend,  daß  gerade  die  in  die  sowjetische  Zone 
wirkenden  Sendungen  des  geplanten  .Deutsch¬ 
landfunks"  sich  zur  Aufgabe  machen,  die  falsche 
Unterrichtung  der  Zonenbevölkerung  über  Da¬ 
sein  und  Wirken  der  Bundesrepublik  mit  Hilfe 
der  Kenntnisse  der  Flüchtlinge  aus  der  Zone 
eindeutig  zu  widerlegen  und  in  Vergleichen  das 
Leben  hüben  und  drüben  gegenüberzustellen? 
Und  Ist  nicht  —  wir  erinnern  an  die  Worte  des 
Sprechers  der  ostpreußischen  Landsmannschaft 
auf  dem  Düsseldorfer  Treffen,  Dr  Gille,  und 
manche  andere,  die  sich  ehrlich  um  eine  Ver¬ 
ständigung  zwischen  den  durch  den  unseligen 
Krieg  verfeindeten  Völkern  bemühen  —  der  Ge¬ 
danke,  über  den  Funk  unter  Mitwirkung  der 
aus  dem  Osten  stammenden  Deutschen  den  Kon¬ 
takt  mit  Polen  und  der  Tschechoslowakei  auf 
kulturellem  Gebiet  zu  suchen,  des  Versuches 
wert? 

Die  Vertriebenengruppen,  das  sei  zum  wieder¬ 
holten  Male  gesagt,  sind  kein  Interessenver¬ 
band,  sondern  ein  Teil  der  Bevölkerung  Deutsch¬ 
lands,  die  zahlenmäßig  mit  jedem  anderen  Land 
der  Bundesrepublik  konkurrieren  kann  und  die 
damit,  so  wie  jedes  andere  Land  und  jeder 
Stadtstaat,  einen  Anspruch  auf  Mitwirkung  bei 
Deutscher  Welle  und  Deutschlandfunk  durch 
Vertretung  im  Aufsichtsrat  hat. 

Darüber  hinaus  ist  unumgänglich,  daß  in  der 
personellen  Besetzung  der  Abtoilungen  die  be¬ 
sonderen  Kenntnisse  der  Vertriebenen  und 
Flüchtlinge  dem  Funk  nutzbar  gemacht  werden. 

Nur  7800  Hektar  verkauft 

hvp.  Von  insgesamt  70  000  ha  landwirtschaft¬ 
licher  Nutzfläche,  die  die  polnische  Agrarbank 
in  Alienslein  verkaufen  sollte,  konnten  bisher 
nur  7805  ha  abgestoßen  werden,  berichtet  .Glos 
Olsztynski".  In  dem  Bericht  heißt  es  weiterhin, 
daß  laufend  zahlreiche  Interessenten,  die  eine 
Zuteilung  von  Ackerland  beantragt  hatten,  lhro 
Anträge  wieder  zurückziehen.  Aus  den  polni¬ 
schen  Angaben  geht  überdies  hervor,  daß  die¬ 
jenigen  Käufer,  die  effektiv  Land  erwarben,  in 
der  Regel  allein  geringe  Flächen  ankauften,  um 
ihre  Höfe  abzurunden. 


Von  Woche  zu  Woche 

Zu  zweitägigen  Beratungen  wird  der  britische 
Premierminister  Macmillan  auf  Einladung  des 
Bundeskanzlers  am  10.  August  in  Bonn  eln- 

treiten.  Gesprochen  wird  über  eine  gemein¬ 
same  europäisdie  Politik. 

Um  rund  eine  Milliarde  Mark  sind  die  Steuer¬ 
einnahmen  in  der  Bundesrepublik  im  Monat 
Juni  gegenüber  dem  gleichen  Monat  des  Jah¬ 
res  1959  gestiegen.  Dieses  Mehraufkommen 
macht  zwanzig  Prozent  aus. 

Der  neue  Staatssekretär  im  Auswärtigen  Amt, 
Dr.  Carl  Carslens,  erhielt  von  Außenminister 
von  Brentano  seine  Ernennungsurkunde. 
Nach  der  Urlaubszeit  soll  die  Abgrenzung  der 
Aufgabenbereiche  lür  die  beiden  Staatssekre¬ 
täre  Professor  Dr.  Carstens  und  von  Scherpen- 
berg  vereinbart  werden. 

In  Polen  und  in  Ostpreußen  mußten  28  000  Men¬ 
schen  vor  den  Fluten  eines  weiter  ansteigen¬ 
den  Hochwassers  evakuiert  werden.  Im 
Augenblick  stehen  160  000  Hektar  Land  unter 
Wasser.  Der  bisher  angerichtete  Schaden  wird 
auf  500  Millionen  Zloly  geschätzt. 

In  der  Bundesrepublik  arbeiten  gegenwärtig 
65  000  Italiener,  1000  Spanier  und  600  Grie¬ 
chen.  1959  waren  nur  25  000  Italiener  bei 
westdeutschen  Firmen  beschäftigt. 

Seit  dem  I.  August  werden  Miel-  und  Laslen- 
belhllfen  gezahlt,  die  im  Gesetz  über  den  Ab¬ 
bau  der  Wohnunqszwangswirtschaft  zum  Aus¬ 
gleich  sozialer  Härten  vorgesehen  sind. 

Die  westdeutschen  Werften  lühren  wieder  Im 
Exportschiffbau.  Rund  ein  Fünftel  der  für  den 
Export  bestimmten  3,3  Millionen  Tonnen 
Schiffsneubaulen  liegen  auf  den  Helgen  in 
der  Bundesrepublik. 

Die  im  Raume  Augsburg  ausgebrochene  Kinder¬ 
lähmungs-Epidemie  hat  bereits  65  Erkrankun¬ 
gen.  darunter  fünf  Todesfälle,  gefordert.  Zahl¬ 
reiche  Kindergärten  wurden  geschlossen. 

Mil  einer  Million  Geburten  wird  erstmals  in 
diesem  Jahr  in  der  Bundesrepublik  gerechnet 

Der  nächste  amerikanische  Präsident  .darf  kei¬ 
nen  Zweifel  daran  lassen,  daß  Amerika  sich 
nirgends  und  von  niemandem  beiseite  drän¬ 
gen  lassen  wird,  weder  In  Berlin  noch  in  Kuba 
oder  sonstwo  auf  der  Welt“,  sagte  Richard 
Nixon. 

Zum  neuen  britischen  Außenminister  wurde 
Lord  Home  von  Premierminister  Macmillan 
ernannt.  Der  bisherige  Außenminister  Selwyn 
Lloyd  wurde  Schatzkanzler. 

Uber  Atom-Unterseeboote,  die  mit  Raketen  aus¬ 
gerüstet  sind,  verfügt  nunmehr  auch  die  So¬ 
wjetunion. 

Die  Flucht  nach  Dänemark  gelang  neun  Tsche¬ 
chen,  darunter  vier  Kindern.  Sie  sprangen 
auf  der  Höhe  von  Gedser  von  Bord  eines  so¬ 
wjetzonalen  Schiffes  und  gelangten  schwim¬ 
mend  an  Land. 

Die  LehensmlttelUnappheit  in  der  sowjetisch  be¬ 
setzten  Zone  hat  weiter  zugenommen.  Lange 
Schlangen  bilden  sich  besonders  vor  den  Ge- 
müsogeschäften.  Überall  fehlen  die  Kartoffeln. 
Im  Ostseebezirk  sind  neuerdings  auch  Brök 
eben  Mangelware. 

Walter  Ulbricht  und  der  ungarische  Komma- 
nistenchef  Janos  Kadar  trafen  in  Kiew  mll 
dem  sowjetischen  Ministerpräsidenten  Chru- 
schtschew  zusammen,  meldete  die  Moskauer 
Nachrichtenagentur  TASS. 


Kowalewski  hörte  schlecht 

Herr  Kowalewskf,  Bonner  Korrespon¬ 
dent  des  rotpolnischen  Parteiorgans  .Trybuna 
Ludu*,  hat  offenbar  schlecht  gehört  auf  der 
Pressekonferenz  in  Düsseldorf.  Denn  in 
einem  Bericht,  der  übrigens  auch  über  den  eng¬ 
lischen  PAP-Dienst  gelaufen  ist  (!),  kommt  der 
polnische  Korrespondent  zu  einer  erstaunlichen 
Feststellung:  er  behauptet  da  nämlich,  daß  die 
.Hauptpropagandalosung*  des  .westdeutschen 
Revisionismus,  das  .Recht  auf  das  Va¬ 
terland"  —  womit  er  wohl  das  Recht 
auf  Heimat  meint  —  seit  einiger  Zeit  immer 
weniger  und  in  Düsseldorf  überhaupt  nicht  er¬ 
wähnt  worden  sei,  D  r.  Gille  hal  ln  seiner 
Pressekonferenz  nachdrücklich  darauf  hingewie¬ 
sen.  daß  das  Recht  auf  Heimat,  da  es  völker¬ 
rechtlich  noch  nicht  eindeutig  definiert  Ist,  und 
von  der  kommunistischen  Propaganda  miß¬ 
braucht  wird,  im  Zusammenhang  mit  dem  Recht 
auf  Selbstbestimmung  angewandt  wird.  MdB 
R.  Rehs  unterstrich  auch  bei  dieser  Gelegen¬ 
heit,  daß  die  Im  BdV  geläufige  Definition,  näm¬ 
lich  das  Recht  auf  den  angestammten  Wohnsitz, 
positiv  abgeleitet  aus  dem  völkerrechtlich  gül¬ 
tigen  Verbot  der  Vertreibung,  qerade  zum  10. 
Jahrestag  der  Verkündung  der  Charta  der  Ver¬ 
triebenen  in  den  Mittelpunkt  der  vertriebenen- 
politischen  Arbeit  gerückt  werden  wird. 
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3efm  Jafire  (Eßaria  der  £)eimafverfrieöenen 


Damals  wie  heute 

Von  Axel  de  Vries 

Zehn  Jahre  sind  in  unserer  schnellebigen  Zeit 
ein  beachtlicher  Zeitabschnitt,  in  dessen  Verlauf 
sehr  wohl  eine  grundlegende  Prüfung  der  Be¬ 
deutung  und  Wirkung  von  politischen  Grund¬ 
sätzen  und  Auffassungen  in  ihrer  Konfrontation 
mit  der  harten  Wirklichkeit  erfolgen  kann. 
Wenn  wir  von  diesem  Gesichtspunkt  der  Be¬ 
währung  die  vor  zehn  Jahren  proklamierte 
Charta  der  Heimatvertriebenen 
prüfen,  so  werden  wir  nach  bestem  Wissen  und 
Gewissen  feststellen  können,  daß  wir  auch  heute 
noch  voll  zu  ihren  Grundsätzen  und  Forderun¬ 
gen  stehen  können.  Wenn  wir  die  Charta  vor 
zehn  Jahren  als  den  Kompaß  unserer  Haltung 
und  unseres  Wollens  in  einer  chaotischen  und 
für  uns  kaum  überschaubaren  Welt  verkündeten, 
so  können  wir  heute  sagen,  daß  unter  ganz  an¬ 
deren  Verhältnissen,  in  einer  gewandelten  Well 
dieser  Kompaß  auch  heule  noch  Ziel  und 
Richtung  unseres  Handelns  und  Denkens  bestim¬ 
men  kann  und  soll,  wie  einst  vor  zehn  Jahren. 

Denken  wir  einen  Augenblick  an  die  Zeit  vor 
zehn  Jahren  zurück,  an  das,  was  uns  damals 
erfüllte,  an  das,  was  wir  damals  erlebten.  Eines 
vor  allem:  Die  Charta  der  Heimatvertriebenen 
war  die  erste  gemeinsame  Erklärung  der  gro¬ 
ßen  Vertriebenen-Verbande.  ein  Werk,  das  das 
Stroben  und  Wollen  dieser  damals  noch  geson¬ 
dert  bestehenden  Organisationen  darleqte.  Die 
Charta  war  das  Ergebnis  der  ersten  Überein¬ 
kunft  der  Verbände,  des  Göttinger  Abkommens 
vom  Jahre  1949.  Es  ist  an  diesem  Abkommen 
späterhin  auch  aus  unseren  Reihen  Kritik  geübt 
worden.  Aber  eines  steht  fest,  es  war  wie  die 
Charta  der  erste  weithin  sichtbare  Meilen¬ 
stein  einer  gemeinsamen  Arbeit,  die 
schließlich  in  unserer  Zeit  über  viele  Hemmun¬ 
gen  und  Schwierigkeiten  hinweg  zur  Schaffung 
des  Gesamtverbandes  der  Vertriebenen  qeführt 
hat. 

4t 

Die  Arbeit  an  der  Charta  stand  somit  unter 
einem  guten  Stern,  sie  war  das  Symbol  des  Zu¬ 
sammenhaltens  und  des  Zusammen¬ 
wachsens  der  Millionen  von  Heimatvertrie¬ 
benen,  die  aus  den  verschiedensten  Gebieten 
mit  besonderen  Lebensumständen,  ihrer  eige¬ 
nen  Geschichte,  einer  verschiedenartigen  Prä- 
gpnpskraft  stammten. 

Wir  müssen  uns  klar  darüber  sein,  daß  die 
Edebnlsse  und  Überlegungen,  welche  die  Grund¬ 
ige  für  die  Charta  bildeten,  in  der  unsäglich 
ftärten  Zeit  von  1945  bis  1949  etwa,  dem  Jahr 
des  Göttinger  Abkommens,  geboren  worden1 
lind,  In  deren  Rahmen  beschlossen  wurde,  ein' 
grundsätzliches  Dokument  über  die  Hal¬ 
tung  der  Vertriebenen  zu  veröffentlichen.  Es 
waren  die  Jahre,  während  denen  ganz  allmäh¬ 
lich  die  Bundesrepublik  zu  entstehen  begann, 
zuerst  als  unselbständiges  Gebilde  einer  durch 
die  Folgen  des  Krieges  erzwungenen  Improvi¬ 
sation.  Wer  konnte  damals  auch  nur  annähernd 
die  weitere  Entwicklung  ahnen?  Unübersichtlich, 
voller  drohender  Gefahren  schien  für  uns  da¬ 
mals  die  Zukunft.  Und  Millionen  von  uns  muß¬ 
ten  ln  diesen  Jahren  noch  um  die  elementarsten 
Dinge  des  Lebens  kämpfen:  um  ein  Dach,  um 
'Arbeit  und  Brot, 

Nur  wenn  wir  diese  Zeit  und  Ihre  Einwirkung 
auf  uns  selbst  in  Rechnung  stellen,  werden  wir 
Inhalt  und  Form  der  Charta  richtig  verstehen. 
Gewiß,  sie  enthält  eine  Reihe  von  Grundsätzen 
und  Forderungen  auch  politischer  Art,  wie  auch 
nicht  anders  zu  erwarten  war.  Aber  sie  ist  vor 
allem  Ausdruck  einer  sittlichen  und  wil¬ 
lensmäßigen  Haltung,  die  aus  schwerstem  Er¬ 
leben  geboren  war.  Nicht  umsonst  liegen  Ihr  Ak¬ 
zent  und  ihre  Bedeutung  viel  mehr  in  einer  Er¬ 
klärung  von  Verpflichtungen  und  von  anzu- 
strebenrlem  Tun  und  Arbeiten  von  uns  selbst 
als  in  der  Proklamierung  auch  noch  so  berech¬ 
tigter  politischer  Forderungen. 

* 

Und  wir  glauben,  daß  gerade  in  dieser  Hin¬ 
sicht  es  richtig  und  wesentlich  ist,  uns  selbst  zu 
fragen,  ob  wir  erfüllt  haben,  was  wir  damals 
als  unsere  Pflicht  erklärten.  Wir  dürfen  wohl 
ohne  Übertreibung  sagen,  daß  wir  auf  diese 
Frage  ein  eindeutiges  Ja  sagen  können, 
tHnn  kein  Mensch  kann  in  Frage  stellen,  daß 
der  Anteil  der  Heimatvertriebenen  am  Wieder¬ 
aufbau  Deutschlands  ein  beachtlicher  gewesen 
ist,  daß  wir  Heimatvertriebenen  die  Zahne  zu¬ 
sammengebissen  und  Kopf  und  Arme  genutzt 
haben,  soweit  es  in  unseren  Kräften  stand,  um 
unseren  Teil  am  Wiederaufstieg  der  Bundes¬ 
republik,  auch  Europas  zu  leisten. 

Ohne  selbstgefällig  zu  werden,  können  wir 
uns  daher  mit  dem  guten  Gewissen  einer  voll¬ 
brachten  Tat  der  Prüfung  unserer  politischen 
Grundsätze  zuwenden,  die  in  der  Charta  ihren 
Ausdruck  gefunden  haben.  Diese  Prüfung  zeigt 
uns,  daß  wir  auch  heute  noch  voll  zu  unserer 
Charta  und  den  in  ihr  proklamierten  Grund¬ 
sätzen  stehen  können,  vor  allem  zum  Recht 
auf  Heimat,  das  den  Kern  unseres  damali¬ 
gen  politischen  Denkens  bildete.  Das  war  kein 
Wunder,  denn  unser  Erleben  stand  unter  dem 
Eindruck  der  erzwungenen  Heimatlosigkeit,  der 
gewaltsamen  Vertreibung  mit  all  ihren  furcht¬ 
baren  Folgen.  Gewiß,  wir  stehen  heute  in  einer 
ln  vielem  gänzlich  veränderten  politischen  Um¬ 
welt,  und  was  wir  damals  aus  unserem  Erleb¬ 
nis  heraus  als  unsere  Forderung  erklärten,  muß 
heute  im  Rahmen  des  bestehenden  internatio¬ 
nalen  Rechts  und  der  heute  gegebenen  politi¬ 
schen  Tatsache  neu  überdacht  und  vor  allem 
formuliert  werden.  Aber  der  Kern  des  Postulates 
des  Rechtes  auf  Helmal,  der  Protest  flog  e  n 
dio  Vertreibung  und  erzwungene 


Heimatlosigkeit,  der  Wille  zur  Verhin¬ 
derung  weiteren  Unheils  in  dieser  Richtung  und 
zur  Wiedergutmachung  des  Unrechts  der  Ver¬ 
treibung,  bleibt  unverändert  bestehen. 

Wir  stehen  heute  mit  in  der  Verantwortung 
für  das  Schicksal  der  Bundesrepublik.  Schon  aus 
dieser  Tatsache  allein  ist  zu  folgern,  daß  unsere 
heutigen  politischen  Forderungen  und  Ziele 


Am  6.  August  wird  der  Bund  der  Vertriebe¬ 
nen  anläßlich  des  zehnten  Jahrestages 
der  Verkündung  der  .Charta  der 
deutschen  Heimatverlriebenen" 
in  Bad  Cannstatt  bei  Stuttgart  eine  große  Ge¬ 
denkveranstaltung  durchführen. 

Diese  Manifestation  der  Vertriebenen  ist 
seither  nicht  nur  für  ihre  Politik  maßgebend  ge¬ 
worden  und  geblieben,  sondern  hat  auch  auf  die 
politische  Meinungsbildung  und  das  politische 
Geschehen  außerhalb  ihrer  Reihen  nachhaltig¬ 
sten  Einfluß  ausgeübt.  So  hat  die  Bundesregie¬ 
rung  sie  seit  Jahr  und  Tag  zum  Bestandteil  ihrer 
außenpolitischen  Vorstellungen  erklärt. 

Herzstück  und  Rückgrat  der  Charta  besteht  in 
der  Verbindung  zweier  Gedanken:  dem  grund¬ 
sätzlichen  und  endgültigen  Verzicht  aut 
Gewalt,  auf  Rache  und  Vergeltung 
—  zum  anderen  aber  auf  dem  ebenso  grundsätz¬ 
lichen  und  unabänderlichen  Bekenntnis  zu 
Rechlsgrundsälzen,  die  für  die  Rege¬ 
lung  der  Fragen  dort  maßgebend  sein  sollen, 
wo  deutsche  und  westslawische,  vor  allem  pol¬ 
nische  und  tschechische.  Ansprüche  gegenüber¬ 
stehen. 

Der  wichtigste  dieser  Rechtsgrundsatze  gipfelt 
in  der  Forderung,  daß  das  „Rrcht  auf  die  Hei¬ 
mat"  allgemeine,  d.  h.  über  den  deutschen  Be¬ 
reich  hinausreichende,  weltweite  Anerkennung 
zu  finden  habe.  Seither  ist  der  Begriff  .Recht 
auf  die  Heimat"  allen  denen  bekannt,  dio 
sich  innerhalb  und  außerhalb  Deutschlands  mit 
ostpolitischen  Fragen  befassen.  Leider  muß  fest- 
neslelll  werden,  daß  bisher  nicht  überall  Klar- 
l.cii  darüber  geherrscht  hat,  welche  genaue  Be¬ 
deutung  diesem  Begriff  innewohnt.  Das  ist  des- 


über  die  der  Charta  hinausgehen  und  in  man¬ 
chem  auch  eine  neue  Form  finden  müssen.  Trotz¬ 
dem  möchten  wir  abschließend  sagen,  daß  un¬ 
sere  Charta  nicht  nur  ein  Stück  Geschichte  für 
uns  geworden  ist,  sondern  nach  wie  vor  unser 
Denken  und  Handeln  mitbestimmen  wird,  da  sie 
ein  Teil  unseres  eigenen  Erlebens,  unseres 
eigenen  Denkens  war  und  ist. 


halb  bedenklich,  weil  sich  daraus  die  Gefahr 
ergab  und  ergibt,  daß  der  Begriff  von  verschie¬ 
denen  Seiten  in  verschiedenem  Sinne  gebraucht 
wird. 

Dadurch  können  nicht  nur  Mißverständnisse 
entstehen,  sondern  es  können  auch  Mißbrauch 
und  Verfälschungen  versucht  werden.  Es  ist  da¬ 
her  erforderlich,  den  Begriff  .Recht  auf  die  Hei¬ 
mat",  der  aus  einem  elementaren  Erlebnis  ge¬ 
boren,  ein  elementares  und  sittliches,  soziales  und 
kulturelles  Bedürfnis  und  einen  politischen  An¬ 
spruch  ausdrücken  will,  einer  sorgsamen  Ana¬ 
lyse  zu  unterziehen.  Ihr  Ziel  muß  sein,  alle  wich¬ 
tigen,  mit  der  Handhabung  dieses  Begriffs  ver¬ 
bundenen  rechtlichen  und  politischen 
Fragen  zu  behandeln,  mögliche  Konsequen¬ 
zen  zu  prüfen  und  Leitlinien  für  sidi  daraus  er¬ 
gebende  Zukunftslösungen  zu  entwickeln. 

Der  aktive  Politiker  kann  sich  einer  solchen 
Aufgabe  nur  in  begrenztem  Maße  unterziehen. 
Deshalb  müssen  die  politischen  Wissenschaften 
ihm  mit  dem  ihnen  eigenen  und  zugänglichen 
Rüstzeug  der  historischen,  soziologischen, 
psychologischen  und  rechtsdogmatischen  sowie 
rechtsvergleichenden  Analyse  zu  Hilfe  kommen 
und  bei  der  Lösung  der  Aufgabe  zur  Seite 
stehen.  Es  ist  ein  hohes  Verdienst,  daß  sich 
deutsche  Fachgelehrte  alsbald  mit  dieser  Frage 
zu  beschäftigen  begannen,  daß  von  ihnen  und 
auch  von  anderer  Seite  zahlreiche  Untersuchun¬ 
gen  und  Äußerungen  erfolgten  und  daß  insbe¬ 
sondere  auch  geschlossene,  von  wissenschaft¬ 
lichen  Persönlichkeiten  beeinflußte  Personen- 
kreise  (besonders  auf  Initiative  kirchlicher  In¬ 
stitutionen  der  beiden  großen  christlichen  Be¬ 


kenntnisse)  sich  um  die  Klärung  der  ein¬ 
schlägigen  vielfältigen  Fragen  bemüht  haben. 
Erst  allerjüngst  scheint  es  aber  möglich  gewesen 
zu  sein,  im  Aufbau  und  Ausbau  dieser  Vorar¬ 
beiten  zu  einem  Ergebnis  zu  gelangen,  daß  diese 
Frage  wohl  zum  ersten  Male  in  ihrem  ganzen 
(sowohl  über  das  rein  Rechtliche  wie  auch  über 
ausschließlich  sozial-psychologische  oder  histo¬ 
risch-politische  Kategorien  weit  hinausreichen) 
Umfang  sichtbar  macht  und  eine  Lösungvor- 
schlägt,  die  —  nicht  zuletzt  aus  dem  Grunde, 
weil  sie  unter  sorgsamer  Verarbeitung  wohl 
aller  wesentlichen  juristischen  Präzedenzfälle 
aus  der  Zeit  der  letzten  50  bis  60  Jahre  vorgehl 
—  Beachtung  auch  außerhalb  des  Kreises  der 
deutschen  Vertriebenen  verdient. 

Es  handelt  sich  um  die,  tin  Münchener  Verlag 
Robert  Lerche  (vormals  Calvesche  Universitäts¬ 
buchhandlung,  Prag)  unter  dem  Titel  .Stu¬ 
dien  und  Gespräche  über  Heimat 
undHeimatrecht*)  herausgegebene  Reihe, 
deren  Band  1  im  Jahre  1958,  deren  Band  2  und  3 
im  Jahr  darauf  und  deren  vorläufig  abschließen¬ 
der  Band  4  soeben  erschienen  ist.  Sie  stellt  Gang 
und  Ergebnis  eines  eingehenden  wissenschaft¬ 
lichen  Meinungsaustauschs  dar,  der  sich  zu¬ 
nächst  daraum  bemüht  hat,  den  —  an  sich  viel¬ 
deutigen.  sehr  gemütsbetonten  und  nicht  zuletzt 
deshalb  kaum  in  eine  nichtdeutsche  Sprache  zu 
übersetzenden  —  Begriff  .Heimat“  zu  klären, 
woran  sich  die  juristische,  also  die  eigentliche 
Frage  nach  dem  Recht  auf  die  Heimat 
anschioß.  Was  die  Analyse  des  Heimatbegriffs 
betrifft,  so  erscheint  besonders  dankenswert, 
daß  die  Bearbeiter  keineswegs  versucht  haben, 
sich  mit  einer  romantisierend-vergangenheitsge- 
bundenen  Deutung  zu  begnügen,  sondern  daß 
sie  auch  den  modernsten  Problemen  der  mobilen 
Industriegesellschaft  nicht  ausgewichen  sind. 

* 

Die  rechtswissenschaftliche  Darstellung  hat 
deshalb  besonderes  Gewicht,  weil  sie  im  wesent¬ 
lichen  von  drei  Männern  getragen  ist,  die  dem 
Schicksal  der  deutschen  Heimatvertriebenen 
exisienziell  keineswegs  verbunden  sind:  Der 
naheliegende  —  unsachliche  —  Einwand,  daß 
die  Verfasser  der  einzelnen  Studien  pro  domo 
spradien,  entfällt  also  von  vornherein.  Es  han¬ 
delt  sich  um  Mag.  iur.  Valters,  einen  in 
Wien  lebenden  (und  an  der  päpstlichen  Hoch¬ 
schule  in  Rom  lehrenden)  lettischen  Gelehrten, 
um  den  an  der  Universität  Mainz  wirkenden 
Prof.  Dr.  Peter  Schneider,  der  Schweizer 
Bürger  ist,  und  um  den  österreichischen  Nach¬ 
wuchsjuristen  Dr.  Dr.  Rabl  (München). 

Die  drei  Völkerrechtler  gelangten  In  erster 
Linie  aufbauend  auf  den  Studien  des  hochver¬ 
dienten  Nestors  der  hamburgischen  Universität, 
Prof.  L  a  u  n ,  zu  dem  Ergebnis,  daß  nach  posi¬ 
tivem  Völkerrecht  ein  Verbot  der  Depor¬ 
tation  besteht  —  und  zwar,  soweit  es  sich  um 
fremde  Staatsangehörige  handelt  (also  insbe¬ 
sondere  um  die  Bevölkerung  eines  kriegsmäßig 
besetzten  Gebietes),  bereits  seil  dem  Ersten,  in 
anderen  Fällen  hingegen  seit  dem  Zweiten  Welt¬ 
krieg. 

Es  ist  von  besonderem  Interesse,  daß  dieses 
Verbot  zwar  einer  diplomatischen  Konzeption 
nach  bis  weit  in  die  Zeit  vor  dem  Ersten  Welt¬ 
krieg,  nämlich  in  die  Tage  der  Zweiten 
Haager  Friedenskonferenz  (1907)  zu¬ 
rückreichen  —  Anlaß  boten  gewisse  Maßregeln 
der  Kriegführenden  auf  den  karibischen  Inseln 
und  in  Südafrika  zwischen  1898  und  1902  — , 
daß  es  jedoch  gerade  in  der  Auseinandersetzung 
mit  der  deutschen  Kriegführung  1914 — 1918  und 
1939 — 1945  ins  internationale  Bewußtsein  und 
ins  positive  Völkerrecht  übergegangen  ist.  Im 
Widerstand  gegen  die  Deportationen  belgischer 
Arbeiter  nach  Mitteldeutschland  1917  und  erst 
recht  im  Widerstand  gegen  die  Maßnahmen  der 
nationalsozialistischen  Behörden  bezüglich  der 
als  .minderwertig*  angesehenen  jüdischen  und 
polnischen  Menschen  hat  sich  jenes  positive 
Völkerrecht  der  Pariser  Friedensverträge,  der 
Satzung  des  Nürnberger  Gerichtshofs  und  der 
Genfer  Rotkreuzkonvention  zum  Schutz  von  Zi¬ 
vilpersonen  in  Kriegszeilen  herausgebildet,  aus 
dem  jenes  grundsätzliche  Depor¬ 
tationsverbot  abzuleiten  ist.  Dankenswert 
erscheint  namentlich  auch  der  Hinweis  daraut, 
daß  man  während  des  Zweiten  Weltkrieges 
gerade  auch  von  polnischer  Seile 
nicht  müde  geworden  ist,  die  Widerrechtlich1' eit 
der  deutschen  Maßnahmen  im  sog.  .General¬ 
gouvernement*  unter  Hinweis  auf  die  Re:h!s- 
grundsätze  und  völkerrechtlichen  Bestimmungen 
zu  betonen,  die  sich  in  Fortbildung  der  Grund- 
vorschriften  der  Haager  Landkricqsorä-'un 
später  zu  den  vorerwähnten  Verträgen  und  Kon¬ 
ventionen  verdichtet  haben. 

Besonderen  Dank  werden  die  deutschen  Ver¬ 
triebenen  dabei  dem  schweizerischen 
Prof.  Schneider  wissen.  Zum  erslenmai  ist 
von  neutraler  Seite  eine  umfassende  Ausein¬ 
andersetzung  mit  den  Rechtsproblemen 
der  Oder-Neiße-Gebiete  unternom¬ 
men  worden.  Sie  erhärtet  die  Richtigkeit  des 
von  amtlicher  deutscher  Seile  und  auch  seitens 
des  Bundes  der  Vertriebenen  stets  eingenom¬ 
menen  Standpunkts,  daß  Polen  und  die  Sowjet¬ 
union  in  den  Oder-Neiße-Gebieten  keine  recht¬ 
mäßige  Gebietshoheit,  sondern  lediglich 
Besatzungsrechte  ausüben  und  daher 
auch  an  das  internationale  Besatzungsrecht  der 
Haager  Landkriegsordnung  gebunden  sind.  Die 
Frage,  ob  die  Alliierten  (und,  da  es  seine  Macht 
über  deutsches  Gebiet  von  ihnen  ableitet,  auch 
Polen)  Deutschland  gegenüber  an  die  Bestim¬ 
mungen  der  Haager  Landkriegsordnung  insofern 
gebunden  sind,  als  das  Deporlationsverbot  in 
Betracht  kommt,  wird  ausführlich  erörtert  und 
mit  durchschlagenden  Gründen  bejaht. 


Die  Charta 
der  deutschen  Heimatvertriebenen 

Am  5.  August  1950  wurde  diese  .Charta  der  deutschen  Heimatvertriebenen' 
in  Stuttgart  aul  einer  Großkundgebung  in  Gegenwart  von  Mitgliedern  der 
Bundesregierung,  der  Kirchen  und  der  Parlamente  von  dem  Unbekannten 
Heimatverlriebenen  verkündet.  Sie  trägt  die  Unterschritten  der  Sprecher  der 
Landsmannschalten  der  Vertriebenen  sowie  der  Vorsitzenden  des  Zentral - 
verbandes  der  vertriebenen  Deutschen  und  seiner  Landesverbände.  In  allen 
Teilen  Deutschlands  wurde  sie  aul  Großkundgebungen  bestätigt. 

Iin  Bewußtsein  Ihrer  Verantwortung  vor  Gott  und  den  Menschen, 
im  Bewußtsein  ihrer  Zugehörigkeit  zum  christlich-abendländischen  Kulturkreis, 
im  Bewußtsein  Ihres  deutschen  Volkstums  und  in  der  Erkenntnis  der  gemeinsamen  Aufgabe 
aller  europäischen  Völker, 

haben  die  erwählten  Vertreter  von  Millionen  Heimatvertriebener  nach  reiflicher  Überlegung 
und  nach  Prüfung  ihres  Gewissens  beschlossen,  dem  deutschen  Volk  und  der  Weltöffentlichkeit 
gegenüber  eine  feierliche  Erklärung  abzugeben,  die  die  Pflichten  und  Rechte  fesllegt,  welche 
die  deutschen  Heimatverlriebenen  als  ihr  Grundgesetz  und  als  unumgängliche  Voraussetzung 
für  die  Herbeiführung  eines  freien  und  geeinten  Europas  ansehen. 

1.  Wir  Heimatvertriebenen  verzichten  auf  Rache  ur.d  Vergeilung.  Dieser  Ent¬ 
schluß  ist  uns  ernsl  und  heilig  im  Gedenken  an  das  unendliche  Leid,  welches  im  beson¬ 
deren  das  letzte  Jahrzehnt  über  die  Menschheit  gebracht  hat. 

2.  Wir  werden  jedes  Beginnen  mit  allen  Kräften  unterstützen,  das  aul  die  Schaffung 
eines  geeinten  Europas  gerichtet  ist,  in  dem  die  Völker  ohne  Furdit  und  Zwang 
leben  können. 

3.  Wir  werden  durch  harte,  unermüdliche  Arbeit  tailsshasen  cm  Wiederaufbau  Deutsch¬ 
lands  und  Europas. 

Wir  haben  unsere  Heimat  verloren.  Heimatlose  sind  Fremdlinge  auf  dieser  Erde.  Golt 
hat  die  Menschen  in  ihre  Heimat  hineingestettt.  Den  Menschen  mit  Zwang  von  seiner  Heimat 
trennen,  bedeutet,  ihn  im  Geiste  löten. 

# 

Wir  haben  dieses  Schicksal  erlitten  und  erlebt.  Daher  fühlen  wir  uns  berufen  zu  verlangen, 
daß  das  Recht  auf  die  Heimat  als  eines  der  von  Gott  geschenkten  Grundrechte  der 
Menschheit  anerkannt  und  verwirklicht  wird. 

Solange  dieses  Recht  für  uns  nicht  verwirklicht  ist,  wollen  wir  aber  nicht  zur  Untätigkeit  ver¬ 
urteilt  beiseite  slehen,  sondern  in  neuen,  geläuterten  Formen  verständnisvollen  und  brüder¬ 
lichen  Zusammenlebens  mit  allen  Gliedern  unseres  Volkes  schaffen  und  wirken. 
Darum  fordern  und  verlangen  wir  heule  wie  gestern: 

1.  Gleiches  Recht  als  Staatsbürger,  nicht  nur  vor  dem  Gesetz,  sondern  auch  in  der  Wirk¬ 
lichkeil  des  Alltags. 

2.  Gerechte  und  sinnvolle  Verteilung  der  Lasten  des  letzten  Krieges  aul  das  ganze 
deutsche  Volk  und  eine  ehrliche  Durchführung  dieses  Grundsatzes. 

3.  Sinnvollen  Einhau  a  Hör,  B  e  t  u  1  S  g  r  u  p  p  e  n  der  Heimatvertriebenen  in  das  Le¬ 
ben  des  deutschen  Volkes. 

4.  Tätige  Einschaltung  der  deutschen  Heimatvertriebenen  in  den  Wiederaufbau 
Europas. 

Die  Völker  der  Welt  sollen  ihre  Mitverantwortung  am  Schicksal  der  Heimatverlrie¬ 
benen  als  der  vom  Leid  dieser  Zeit  am  schwersten  Betroifenen  empfinden. 

Die  Völker  sollen  handeln,  wie  es  ihren  christlichen  Pflichten  und  ihrem  Gewis¬ 
sen  entspricht. 

Die  Völker  müssen  erkennen,  daß  das  Schicksal  der  deutschen  Heimatvertriebenen,  wie  aller 
Flüchtlinge,  ein  Weltproblem  ist.  dessen  Lösung  höchste  sittliche  Verantwortung  und 
Verpflichtung  zu  gewaltiger  Leistung  fordert. 

Wir  rulen  Völker  und  Menschen  aul,  die  guten  Willens  sind,  Hand  anzulegen  ans  Werk,  damit 
aus  Schuld,  Unglück,  Leid,  Armut  und  Elend  für  uns  alle  der  Weg  In  eine  bessere  Zu¬ 
kunft  gefunden  wird. 

Stuttgart,  den  5.  August  1950. 

(Die  Charta  ist  für  die  Ostpreußen  1950  durch  unseren  unvergeßlichen  Ehrenpräsidenten  Dr. 
Otlomar  Schreiber  und  unseren  Sprecher  Dr.  Alfred  G  i  1 1  e  unterzeichnet  worden). 


Der  Begriff  „Recht  auf  Heimat" 

Von  Reinhold  Rehs,  MdB 
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Das  Ostpreußenblatt 
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Düsseldorf  ist  eine  Wegemarke 


Das  Echo  unseres  Düsseldorfer  Bundes-  Cadinen,  ein  Sinnbild  zugleich  der  unzer- 
treffens  ist  noch  wie  vor  äußerst  stark,  störbaren  Kraft  preußisch -deut- 
Unsere  Leser  werden  sich  mit  uns  über  sehen  Geschichtsbewußtseins,  das 
eine  verständnisvolle  Würdigung  durch  es  zu  bewahren,  das  es  im  Sinne  der  Forderung 
den  .Deutschen  Ostdienst*,  Adenauers  zu  beleben  gilt,  über  Zeiten  und 
Bonn,  freuen,  ln  dem  Clemens  Neumann  Schldcsalsschläge  hinweg. 

u.  a.  feststellt:  Vor  jjgjer  Repräsentanz  vollzog  sich  der  Ein- 

.Das  Treffen  der  Ostpreußen  im  zug  der  Hunderttausend  in  die  Arena,  in  der 
Düsseldorfer  Rheinstadion  zur  gemeinhin  der  nach  Ansicht  mancher  Zeit- 
Feier  des  Gedenkens  des  Abstimmungssieges  Betrachter  angeblich  einzig  überlebende  Aus- 

~  druck  nationalen  Ehrgeizes,  der  sportliche  Welt¬ 
kampf,  sich  abspielt.  Ein  lösender,  ein  erhe- 
:  Anblick,  dieses  Bild  gesunder, 
nerviger,  ehrlicher,  treuer  Gesichter,  in  denen 
sich  in  lautlosem  Aufmerken  wie  in  lautem  Bei¬ 
fall  ein  lebendiger  nationaler  Wille  beredt  spie¬ 
gelte.  Ungezählte  fanden  keinen  Platz.  Das  Drän¬ 
gen  wollte  nicht  enden.  Als  dann  durch  das  Ma¬ 
rathon-Tor  die  Jugend  einzog,  das  Modell  des 
schlichten  Abstimmungsdenkmals  wie  eine  Bun- 
destade  vor  sich  hertragend,  begleitet  von  den 
Rhythmen  feierlicher  Kund¬ 
machung  mit  Trommeln  und  Fanfaren,  da  brach 
Jubel  aus  ringsum,  da  wurde  Jedermann  erhe¬ 
bend  bewußt,  daß  das  deutsche  Volk  und  sein 
qule-tvGeist  lebt,  trotz  allen  Ungeistes,  der 
es  zeitweiTTtj' tu  Bann  schlug.  Da  wurde  offenbar: 
In  einem  und  nur'h» .diesem  Punkte  hatte  Sta¬ 
lin.  die  deutsche  Zukunft-betreffend,  recht:  ,Dia 
Hitler  kommen  und  gehen,  das  deutsche 
Volk  a  o  <r  bleib.tJ' 

Es  bldibt.  Und  mit  ihftt-ibleibt  der  bessere  Teil 
seiner  Geschichte,  seines  Geschichtsbewußtseins 
reiste  und  seiner  geschichtsbildenden  Kraft,  zum 
„  .  Nutzen  und  Vorteil  der  Gemeinschaft  freier 

jßter  und  °lket.  ,  w  . 

nationali-  Schade,  daß  jene  kleinmütigen  Geister,  die 
den  Prin-  fern  vom  wirklichen  Leben  der  Nation  an  wurm¬ 
stichigen  Schreibtischen  von  der  Ausradierung 
»dem,  der  des  deutschen  Geschichtsbildes,  von  der  Ge- 
"mverges-  schichtslosigkelt  des  deutschen  Volkes  faseln, 
izler  und  Mer  w'e  sonst  nicht  dabei  waren,  wo  sich  ein 
edier  der  neues,  gesdrichtsbewußtes  und  zugleich  ge- 
JE,  links  iautertes.  deutsches  Nalionalgefühl  offen- 


™ ^nwiPi-  von  >920  ist  eine  Wegemarke  in  der  Ge- 
imnn  in  w  -  o-n  minH  sinn'  snrhzirt  l)!vi  schichte  der  Entwicklung  des  deutschen  Natio- 
sionen  der  Roten  Armeen  von  Polen,  der  Tsche-  nalbewußtsems  der  Nachkriegszeit  ln  Zeitpunkt  bender 
choslowakei,  Bulgariens.  Rumäniens,  Ungarns  und  Geist  dieses  Kundgebung  wurden  die  Merk- 
und  Albaniens  unterstehen,  schwer  erkrankt  sei.  male  sichtbar  die  diese  Festste  hing  redilfer«.. 

Auf  der  anderen  Seile  hat  Marschall  Konjew  gen.  In  einer  Zeit,  da  durkie  Wolken  das  Sdnck- 
noch  vor  kurzem  eine  .Tannenberq-Rede*  im  sal  der  deutsdien  Nation  als  Einheit  ubersdiat- 
typischen  Sowjetslil  gehalten,  so  daß  also  der  lrafen  100  000  aus  Ostpreußen  vertne- 

Verdacht  besteht,  es  handele  sich  hier  um  eine  bene  ,D^ulsche'  um  vor  a"e„r  Welt  2U  bekun' 
für  Chruschtsdtew  und  die  Kremlführung  be-  den»  daß  s‘e,  ebe"s°  w'e  °20  treu  zur  engeren 
stellte  .Krankheit*.  Der  Caharakter  des  erst  vor  ”,e  zur  umfassenden  deutschen  Heimat  stehen 
kurzer  Zeit  zum  Marschall  der  Sowjetunion  be-  dle  ein  organischer  Bestandteil  der  , Henna  uralt-legitimen 
förderten  Grctsdiko  wird  für  uns  Deutsche  schon  Europd  |st;  strömten  alt  und  jung,  arm  und 
dadurch  eindeutig  beleuditet,  daß  er  der  Mann  re'db  zu  Fuß,  zu  Wagen  und  mit  der  Eisenbahn 
war,  der  am  17.  Juni  1  9  53  die  Volkserhe-  herbei,  um  diesen  Willen  zu  bekunden.  Vor 
ining  tn  der  kommunistisch  besetzten  mittel-  und  mitten  unter  diesen  Tausenden  bekannten 
deutsdien  Zone  mit  aller  Brutalität  niederwarf  sich  Bundeskanzler  Adenauer  und  der  Spre- 
und  damit  das  wankende  Regime  Ulbrichts  und  (^ler  der  Ostpreußen,  Dr.  Alfred  Gi  1 1 1  e  ,  zu 
Grotewohls  wieder  in  den  Sattel  hob.  einem  neuen,  geläuterten  und  disziplinierten 

demokratischen  Nationalgefühl. 

Sie  bekannten  sich  zu  dieser  Gesinnung  als 
Westliche  Beobachter  in  Moskau  nehmen  an,  zu  einem  Garanten  der  Frei 
daß  der  dem  Parteipräsidium  äußerst  gefügige  genden  Säule  einer  Völ 
Marschall  Gretschko  deshalb  zum  Generailissi-  Geiste  des  Rechtes  und  der 
mus  der  Ostblockstaaten  bestellt  wurde,  weil  er  sehen  vor  dem  Mensche 
sogar  mehr  noch  als  Konjew  als  besonderer  Ver-  bester  ostpreußisc 
Irauensmann  Chruschtschows  und  als  williges  deutscher  Tradition 
Werkzeug  der  höchsten  Parteiiunktronäre  gilt,  selbstbewußter  Distanzierung 
Gretschkos  Aufstieg  ist  schon  in  den  letzten  stischen  Entartung  dieses  stc 
Jahren  stark  gefördert  worden.  Er  war  nach  dem  zips  in  der  jüngsten  Vergani 
Zweiten  Weltkriege  zunächst  Chef  des  sehr  Das  Bild  dieser  Kundgebui 
wichtigen  Wehrkreises  Kiew,  darauf  vier  Jahre  an  ihr  teilnehmen  durfte,  fü 
Befehlshaber  in  der  sowjetisch  besetzten  Zone  sen  bleiben:  Auf  der  Tribün 
und  rückte  dann  zum  Oberbefehlshaber  der  so-  CDU-Chef,  rechts  neben  ihrr 

wjetischen  Landstreitkräfte  auf.  Er  soll  im  übri-  Ostpreußen  und  Abgeordnel_ _ _ ,  _ 

gen  schon  1944  sehr  eng  mit  seinem  damaligen  davon  neben  anderen  Führungsmitgliedern  der  ßarl  •  •  • 

Politkommissar  Chruschtschew  zusammengear-  Landsmannschaft  und  Repräsentanten  der  Bun-  . . .  Aus  dieser  .  geschichtsbewußten  Kontinui- 
beitet  haben.  Auch  die  als  Bedrohung  des  We-  des-  und  Landesregierung,  als  Sprecher  des  tat,  aus  dieser  fruchtbaren  ost-west-deutschen 
stens  wahrend  der  Orienlkrise  1958  durchgc-  sozialdemokratischen  Flügels  der  Landsmann-  Begegnung  wuchs  auch  jene  harmonische,  alle 
führten  riesigen  Sowjetmanöver  an  der  tür-  schaft  der  Bundeslagsabgeordnete  Reinhold  Parteigegensätze  überwindende,  in  den  euro- 
kischen  Grenze  sind  von  Gretschko  kom-  Rehs,  hinter  dieser  offiziellen  Repräsentanz  päischen  Gedanken  eingebettete  Heimatpolitik, 
mandierl  worden.  Prinz  Louis  Ferdinand  von  Hobenzollem  mit  wie  sie  in  Düsseldorf  in  diesen  Tagen  in  Er- 

*  Söhnen,  ein  Flüchtling  aus  dem  ostpreußischen  scheinung  trat ...  * 

Ob  Konjew  später  noch  einmal  einen  militä- 

Radio  Moskau  meldet  Ernte-Mißerfolge! 

einrückten.  Er  war  dann  sowjetischer  Oberkom- 

missar  in  Österreich  und  erhielt  vor  fünf  Jah-  M.  Moskau.  In  den  Neulandgeble-  oder  gar  auch  nur  die  Hälfte  westlicher  Hektar- 
ren  eleu  JJberbcjfchl  über  die  Ostblodcstreit-  len  der  Sowjetunion  droht  allem  Anschein  erträge  zu  erreichen,  stellt  das  zu  erwartende 
k t tNfich  Stalins  Tode  hat  er  —  wie  der  nach  in  diesem  Jahre  eine  neue  Erntekata-  Ernteergebnis  auch  diesmal  wieder  nicht  nur  ein 
KremJ  mitteilte —  den  Vorsitz  über  jenes  Son-  Strophe.  Der  Moskauer  Rundfunk  berichtet,  volkswirtschaftliches,  sondern  —  sogar  primär 
deripyicbk  geführt,  das  Chruschtschews  Konkur-  daß  ln  Westsibirien  und  in  Kasach-  — ein  p  o  li  t  i  s  c  h  e  s  Ereignis  dar,  das  in  den 
renlöfl,  den  damaligen  Polizeichef  und  roten  st  an  zur  Zeit  noch  nicht  einmal  der  Roggen  vergangenen  Jahren  schon  wiederholt  den  An- 
Marsdiall  B  e  r  i  j  a  zum  Tode  verurteilte.  Von  ausgereift  sei  und  das  Sommergetreide  erst  im  stoß  zu  Änderungen  an  höchsten  FÜhrungsstel- 
Chruschtschew  ist  Konjew  dann  auch  veranlaßt  Stadium  der  Ahrenbildung.  Da  Westsibirien  und  len  der  Partei  und  der  Regierung  bot.  Denn  das 
worden,  .im  Namen  der  Armee*  schwere  An-  Kasachstan  zusammen  rund  ein  Vtertel  der  von  den  .Parteifeinden“  als  unsinnig  bezeich- 
k lagen  gegen  den  im  Volke  sehr  angesehenen  gesamten  sowjetischen  Getreideernte  liefern,  nete  Neulandprojekt  Chruschtschews  war  es 
langjährigen  Verteidigungsminister  Marschall  steht  bereits  fest,  daß  die  von  Chruschtschew  schließlich,  das  zu  ihrer  Ausschaltung  ganz  ent- 
S  c  h  u  k  o  w  vorzubringen  und  dessen  Sturz  in  auf  der  großen  Landwirtschaftskonferenz  Im  De-  scheidend  beigetragen  hatte, 
die  Wege  zu  leiten,  ln  Zeitungsartikeln  hat  sich  zember  gesteckten  Ziele  nicht  einmal  annähernd  .  .  .  .  ... 

Konjew  immer  wieder  lür  die  Linie  Chru-  erfüllt  werden  können  und  der  Durchschnitts-  ,  Landwlrtsdhaftsexperten  sind  der  Meinung, 
schtschews  eingesetzt.  Nachdem  allerdings  in  ertrag,  der  im  Vorjahr  bei  Getreide  bei  rund  dal*  Me  durch  unerwartete  Kalte  und  Regenfälle 
letzter  Zeit  mehrere  Marsdiälle  pensioniert  oder  1000  kg  je  Hektar  lag,  wieder  unter  diese  Grenze  ersten  Monaten  des  Jahres  elingetretenen 

auf  unwichtige  Posten  abgeschoben  wurden,  u„d  damit  auf  das  bereits  vor  dem  ersten  Welt-  5chfde.n  <he.  S?wctl0^n  gezwungen  haben,  große 

Ist  es  keineswegs  ausgeschlossen,  daß  Chru-  kri,,„  erreichte  Niveau  von  etwa  830  kg  ab-  Telle  deT  Anbaullachen  umzubrechen  und  neu 

schtschew  auch  Konjew  beiseite  schieben  wollte,  sinken  wird  anzusaen  und  daß  es  nur  so  erklärt  werden 

_  Da  die,.,  Ta.bwlaod  emeneu.rüAe  Best.,.. 

... .  .  Ä?,*,“  “s?“ 

Wesentlich  verbesserte  der  es  trotz  Aufwand  vieler  Milliarden  Rubel  gehalten,  da  spatere  Saaten  größtenteils  nur  als 

URnnt  Uh  wahr  und  Holz  des  Einsatzes  einiger  hunderttausend  Futtergetredde  zu  verwenden  sind.  Dazu  kommt 

DUUl-nuwclII  Traktoren  innerhalb  von  42  Jahren  nicht  ge-  noch,  daß  diesmal  rund  3  Millionen  Hektar  un- 

Eine  amerikanische  Überraschung  für  die  lungen  ist,  die  Hektarerträge  spürbar  anzuheben  bebaut  geblieben  sind. 

Sowjets 

NP  Washington 

Die  großen  Hoffnungen,  die  Moskau  im 
Ernstlall  auf  die  Stärke  seiner  U-Boot- 
Waffe  setzt,  sind  ins  Wanken  geraten.  Ihnen  , 
droht  jetzt  eine  tödliche  Gefahr.  Sie  geht  von  .  , 
einer  Rakete  aus.  die  aus  einigen  Kilometern  we 
Entfernung  über  dem  Wasser  abgeschossen 
wird.  Nach  dem  Eintauchen  kurz  vor  dem  Ziel  füll 
kann  sie  das  geortete  Unterwasserfahrzeug  me 
selbständig  verfolgen  und  vernichten.  Die  US-  j 
Marine  berichtete  nach  der  Erprobung,  die  neue  wa 
Rakete  mit  dem  Typennamen  „ASROC*  (Anti-  jjei 
Submarine  Rocket)  habe  sich  im  Einsatz  gegen  d  e 
das  moderne  Atom-U-Boot  .Skate*  glän-  s(j, 
renil  bewährt.  Sie  könne  sowohl  herkömmliche  ^oi 
Wasserbomben  wie  selbststeuernde  Torpedos  scj, 
ins  geortete  Unterwasserziel  bringen.  7ej 

Die  .ASROC*  ist  allerdings  nur  ein  Teil  von  St« 
vieren,  aus  denen  das  gesamte  System  besteht:  9e< 

1.  einem  neuen  Sdiallortungsqerät,  das  Unter-  ald 
wasserziele  bereits  auf  große  Entfernungen  aus-  zu 
machen  kann:  2.  einem  elektronischen  Feuerleit-  zu' 
gerät.  das  automatisch  Kurs,  Entfernung  und  rae 
Geschwindigkeit  des  Unterwasserziels  erredi-  del 
net:  3.  einem  Werfergestellt  für  acht  Raketen,  5-,s 
das  von  dem  elektronischen  Rechengerät  auto-  l1®1 
malisch  gerichtet  wird;  4.  der  Rakete  selber,  die 
von  einem  Motor  mit  festem  Brennstoff  angc-  J-  1 
trieben  wird  und  den  Sprengkopf  —  entweder  dal 
eine  Wasserbombe  oder  einen  selbststeuemden  w® 

Torpedo  —  in  den  Zielraum  tragt  JTg 

Einer  der  Vorteile  des  neuen  Verfahrens  liegt  dei 
darin,  das  künftig  die  Schiffe,  die  einen  Geleit-  uni 
zug  schützen,  bei  der  Bekämpfung  eines  Unter-  bei 
wassorzieles  nicht  mehr  aus  der  Formation  aus-  um 
scheren  müssen,  sondern  die  U-Bool-Bekämp-  in 
fung  sofort  von  ihrer  Position  aufnehrnen  kön-  für 
neu.  Das  so  angegriffene  U-Boot  hat  kaum  Ab-  > 
wehrmöglidlkeiten,  da  cs  die  Gefahr  erst  fest-  we 

stellen  kann,  wenn  der  Raketensprengkopf  mit  eines  angeblich  gerade  aus  Israel  zurück- 
den  Abwehrmilteln  in  unmittelbarer  Nähe  in  gekehrten  Sowjet-Juden,  aus  de»c.en  Bericht  her, 
das  Wasser  eintaucht.  Dann  ist  es  zu  spät  für  vorgelten  soll,  daß  in  Israel  geradezu  katastro- 
Ausweichmanöver.  phale  Zustände  herrsdien  und  daß  eine  Aus- 


Die  evangelische  Kirche  in  Groß-Engelau, 
Kreis  Wehlau,  ist  gegen  Ende  des  14.  Jahrhun¬ 
derts  erbaut  worden,  der  stattliche,  lünlstöduye 
Turm  kam  in  der  zweiten  Hallte  des  nächsten 
Jahrhunderts  hinzu.  I9N  wurde  die  Kirche  durch 
russische  Granaten  In  Brand  geschossen,  ihre 
wertvolle  alte  Ausstattung  wurde  vernichtet, 
Zu  ihr  gehörte  ein  reich  mit  Figuren  und  Sühlen 
geschmückter  Altaraulsatz  aus  der  ersten  Hüllte 
des  18.  Jahrhunderts.  Da  die  Umfassungsmauern 
sieben  blieben,  konnte  die  Kirche  wieder  in, der 
alten  Form  hergestelll  werden.  ■  f'jfj 


Traum  und  Wirklichkeit 


Ein  Prophet,  der  Träume  hat,  der  erzähle 
Träume,  wer  aber  mein  Wort  hat,  der 
predige  mein  Wort  recht. 

Jeremla  23. 

Es  geht  uns  mit  unseren  Träumen  ganz  merk¬ 
würdig.  Wenn  der  Verlasset  seine  beiden 
eigenartigsten  Träume  hier  ntedcrschreibcn 
wollte,  dann  gäbe  es  bestimmt  bei  allen  Lands* 
leiden,  welche  unser  Blatt  in  die  Hand  nehmen, 
ein  schallendes  Lachen,  so  abseitig  und  unmög¬ 
lich.  so  beziehungslos  zum  wirklichen  Leben 
sind  diese  Träume.  Träume  sind  Schäume  -j 
aber  mancher  spinnt  sich  so  tlel  in  Ihre  Welt 
hinein,  daß  er  darüber  die  Umwelt  vergißt  und 
verachtet,  sich  nimmer  auskennt  und  wohl  gar 
an  der  Spannung  von  Traum  und  Wirklichkeit 
zerbricht. 

In  den  Geschichten  der  Bibel  kommen  die 
Träume  und  ihre  Deutungen  reichlich  vor. 
Traum  und  Religion  —  ein  gelährlidies 
Thema!  Die  Geschichte  der  Christenheit  Ist  reich 
an  Beispielen,  wie  bald  hier  bald  dort  Spaltun¬ 
gen,  Irrlehren,  allerlei  Schwärmertum  aulgcbrcr- 
chen  sind  unter  der  Bcrulung:  Gott  hat  es  nur.  , 
im  Traum  gesagt!  In  den  wechselvolldh,  unruhml 
gen  Zeiten,  da  Jcremia  lebte,  traten  viele  sogfi^ 
nannte  Propheten  mH  solchen  Sätzen  auf  Um 
versuchten  das  Volk  zu  beruhigen.  Die  Tat¬ 
sachen  sprachen  wider  sie  Ihre  harte  Sprache, 
das  Reich  Juda  ging  seinem  Untergang  entge¬ 
gen,  der  Kalzenlammer  war  groß.  Denn  deh 


?en,  der  Kalzenlammer  war  groß. 

raum  Ist  eben  der  Traum,  seine  dunkle  Welt 
kann  nur  erleuchtet  und  geklärt  werden  durch 
das  klare  Wort  Gottes,  dem  hat  er  sich  tu 
beugen.  Das  Wort  wiederum  können  wir  nicht 
haben  wie  irgendeine  andere  beliebige  Hab», 
es  Ist  Gabe,  die  wir  In  täglich  neuem  Hören  und 
Gehorchen  empfangen.  Mit  dieser  Gabe  ist  die 
Aullage  verbunden,  das  Wort  weiterzusagen, 
nichts  zu  verschweigen  und  nichts  dazuzuselzen 
und  es  recht  zu  predigen.  Die  Prediger  werden 
oll  mißverstanden,  als  ob  sie  mit  Ihrem  Wort 
lür  sich  etwas  erreichen  wollten  oder  einen  per¬ 
sönlichen  Arger  abreagieren  möchten.  Sie  sie¬ 
ben  aber  unter  der  unabdingbaren  göttlichen 
Forderung,  recht  zu  predigen  und  tu 
der  Mille  des  Wortes  Gottes  hinzuführen,  die 
Jesus  Christus  heißt.  Solch  Verkünden  kann, 
wie  bei  Jeremia  Ins  Gefängnis,  in  Schmach  und 
Tod  führen.  Wenn  diese  Dinge  kommen,  müs¬ 
sen  sie  getragen  werden,  sie  werden  tragbar, 
well  der  Knecht  dann  getragen  wird  von  der 
Gemeinschalt  mH  seinem  Herrn,  von  seiner 
Treue  und  Krall. 

Plärrer  Leltner 


Russische  Juden  wollen  nach  Israel 


Gold  tih  die  Weltrevolution ! 

Die  Sowjetunion  hat  wieder  einmal  erheb¬ 
liche  Gold  betrage  im  Westen  ver¬ 
hau  1 1.  Weitere  Angebote  stehen,  wie  verlau¬ 
tet,  bevor.  Man  spricht  von  mehreren  hundert 
Millionen  Dollar  und  rätselt  über  den  Anlaß  der 
Moskauer  Angebolswelle.  Ähnliche  Wellen  hat 
es  schon  öltet  gegeben,  zuletzt  vor  zwei  Jahren 
Stets  gaben  außergewöhnliche  Gründe  den  An¬ 
stoß,  etwa  dringende  Lchensmitlclkäulc  am 
Weltmarkt,  weniger  lür  den  Eigcnbedarl  als  viel¬ 
mehr  zur  Unterstützung  gewisser  Satelliten. 

Auch  jetzt  glaubt  man,  daß  sich  der  Kreml  ge¬ 
gen  drohende  Mißernten  hinter  dem  Eiser¬ 
nen  Vorhang  absichern  w III.  Daß  dir  Ernteuus- 
slchten  In  Polen,  der  Zone,  der  CSR  und  in  wel¬ 
len  Perlen  des  europäischen  Rußlands  -  von 
Kasachstan  ganz  zu  schwelgen  —  sehr  ungünstig 
s/nef,  ist  kein  Geheimnis  Andererseits  hat  der 
Kreml  derartige  Schwierigkeiten  stets  durch  noch 
größere.  Wohlstand  vortäuschende  Aktivität 
und  Freigiebigkeit  naih  außen  zu  verdecken  vif- 
sucht.  Die  Devlsencrlöse  aus  dem  Qoldvetkow 
i  Eil  eh^■,•  wie  andere  Stimmen  vermu¬ 
ten.  Htllsaklionen  In  unterentwickelten  und  son¬ 
stigen  Ländern  Asiens,  Afrikas  und 
Südamerikas  gelten.  Um  so  mehr,  als  der 
Westen  zu  gleichen  Maßnahmen  entschlos¬ 
sen  Ist  Das  verpllhhlct  den  Kremt  und  bringt 
Ihm  überdies  willkommene  Gelegenheit  ruf 
\  erstärkung  revolutionärer  Vorposten  In  der 
farbigen  Well  Für  dieses  Ziel  war  ihm  bisher 
jedes  Mittel  recht,  schon  gar  . kapitalistisches * 
Gold!  11  1 


Jahrgang  1 1  /  Folge  32 


Das  Ostpreußenblatt 


6.  August  1960  /  Seite  5 


Mohgingen: 

Zwischen  dem  öden  Grau  zweier  Hauser  gähnt  eine  schmale  Lücke.  Wenige  Steine 
und  die  spärlichen  Reste  der  Grundmauer  geben  zu  erkennen,  daß  auch  hier  ein  Haus 
gestanden  haben  muß. 

In  diesem  Haus,  das  nicht  mehr  ist,  wurde  am  25.  August  1744  Mohrungens  größter 
Sohn  geboren:  Johann  Gottfried  Herder.  Er  war  der  Sproß  armer  Handwerkerfamilien. 
Seine  Großvater  waren  Tuchmacher  und  Schuhmacher.  Auch  sein  Vater  erlernte  das 
Weberhandwerk,  spater  war  er  dann  Glöckner  und  Lehrer. 

Im  Erdgeschoß  des  Herderhauses  war  die  Herderbücherei  untergebrachti  das  Ober¬ 
geschoß  nahm  in  jedem  Jahr  ostdeutsche  Künstler  und  Gelehrte  als  Gäste  aui. 

Johann  Gottfried  Herder,  der  Anreger  Goethes,  der  Erforscher  des  europäischen 
Volksliedes  und  der  Begründer  der  Volkstumskunde  ist  einer  der  großen  Erwecker  in 
der  Geistesgeschldile  Europas.  Seine  Geburtsstadt  Mohrungen  benannte  nach  ihm  die 
Straße,  in  dar  sein  Geburtshaus  gestanden  hat... 

Kommunistische  Polen  haben  auch  diese  Erinnerung  an  Herder  ausgelöscht. 


(-»ulfstadt: 

Dieses  Bild  vermittelt  einen  Eindruck  von  der  Verwahrlosung  ostpreußischer  Gemeinden  unter 
rotpolnischer  Verwaltung.  Von  Unkraul  überwucherte  Trümmergrundstückc.  heruntergewirl- 
schuitete  Hauser  mll  cjardlncnlosen  Fenstern  und  vcrlallende  Dächer  (wie  in  der  Bildmitte  im 
Hintergrund I  geben  einen  deutlichen  Begrill  von  dem  . neuen  Leben  in  der  Heimat. 


Orfe/sbujCT; 

In  der  Kreisstadt  des  größten  astpreußischen  Landkreises  wurden  durch  Brände  ytl!>  Häuser  ver¬ 
nichtet  und  zahlreiche  andere  stark  beschädigt,  darunter  auch  das  Gebäude  der  ehemaligen  Reichs¬ 
post.  Das  Postgebäude  wurde  wieder  instand  gesetzt 


li  \  Li  mAm 

h 

y*5l  f|yt 

Neidenbutq: 

Blick  aui  eine  Seite  des  Markt¬ 
platzes  mit  ausgebrannten  Haus¬ 
ruinen  und  notdiirltig  eingerich¬ 
teten  Baracken.  Es  sieht  so  aus, 
als  hätte  sich  der  .Wiederaul¬ 
bau"  lediglich  aut  den  Lichtmast 
mit  dem  Lautsprecher  vor  der 
Front  der  heruntergebrannten 
Häuser  beschränkt.  Etwa  fünf¬ 
zehn  Prozent  der  Zerstörungen 
Neidcnburgs  gehen  aui  Kriegs¬ 
ereignisse  zurück.  Die  anderen 
Verwüstungen  geschahen  nach 
dem  Einmarsch  der  Sowjets.  Die 
kommunistischen  Verwallungs- 
lunktionäre  sind  nicht  lähig,  die 
ausgedehnten  Zerstörungen  zu 
beseitigen. 


G.  August  1960  /  Seile  6 


Das  Ostpreußenblau 


Jahrgang  11  /  Folge  J2 


Für  unsere  Haustrauen; 

Mit  dem  Einkommen  auskommen 


Ja,  das  isl  fast  immer  ein  Problem,  das  beson- 
di  i ,  a;n  Monatsende  Kopisdimerzen  macht.  Ein 
einmal  ausgegebener  Dittchen  kommt  nicht  wie¬ 
der.  und  er  rutscht  doch  so  leicht  aus  dem  Geld- 
be11  I!  Was  können  wir  da  tun? 

Das  sogenannte  Wirtschaftswunder  hat  uns 
Heimatvertriebene  ja  meist  nur  am  Rande  ge¬ 
streift  und  es  ist  erschütternd,  mit  wie  wenig 
Geld  noch  immer  sehr,  sehr  viele  von  uns  ihr 
Dasein  bestreiten  müssen.  Dazu  kommt,  daß  eine 
ganze  Generation  von  Hausfrauen  in  ihrer  haus- 
wirtsthaftlichen  Ausbildung  ausgefallen  ist,  als 
sie  In  den  entscheidenden  Lernjahren  hinter  dem 
Flakgeschütz  oder  in  der  Fabrik  im  Kriegseinsatz 
standen.  Und  wie  sollten  sie  nach  dem  Kriege 
etwas  lernen,  als  wir  mit  einem  gepumpten  Tee- 
löffelchen  unseren  Hausstand  'wieder  anfingen, 
als  es  kein  Garn,  kein  Bettuch,  kaum  Lebens¬ 
mittel  gab.  Beim  Anstehen  nach  Wruken  oder 
Maisbrot  konnte  man  keine  Haushaltskünsle  er¬ 
werben.  Und  wie  viele  mußten  dann  für  den  Un¬ 
terhalt  einer  Familie  sorgen  und  standen  da¬ 
neben  vor  der  fast  unüberwindlichen  Aufgabe, 
sie  gut  und  gesund  zu  ernähren,  Möbel  anzu¬ 
schaffen  und  vor  allem  den  Kindern  eine  gute 
Erziehung  zu  geben.  Man  sollte  manchmal  daran 
denken,  was  manche  heimatvertriebene  Haus¬ 
frau  und  Mutter  in  dieser  Zeit  geleistet  hat,  de¬ 
ren  Arbeit  und  Einsatzfreudigkeit  nicht  zum  we¬ 
nigsten  zum  Wiederaufbau  unseres  erschöpften 
Volkes  beigetragen  hatl 

Nach  diesen  schweren  Jahren  setzte  die  haus¬ 
wirtschaftliche  Beratung  ein,  die  wir  schon  in  den 
Jahren  bis  1933  in  der  Heimat  kannten.  Aber  es 


Begegnung 

mit  der  Königin  der  Nacht 

Die  Stadtgärtnerei  ist  jedem  Königsberger 
ein  Begriff,  dieser  bezaubernde  Garten,  in  dem 
es  sich  so  herrlich  .lustwandeln'  ließ. 

Mandl  einer,  dem  stille  Freuden  mehr  zu  ge¬ 
ben  hatten  als  laute,  ließ  die  Scharen  an  den 
Strand  fluten  und  suchte  für  sich  Erholung  in 
der  großen  Stadt,  die  so  viel  Schönes  zu  bieten 
hatte. 

.Muttchen,  wollen  wir  noch  ein  Weilchen  in 
che  Stadtgärtnerei?  Der  Abend  ist  soo  schön!” 
sagte  Charlottchen.  Und  Muttchen  setzte  sich 
den  Hut  auf  und  nahm  die  Stola  um  die  Schul¬ 
ter. 

Wenn  man  in  der  Nahe  der  Maraunenhöfer 
Kirche  (Ottokarkirche)  wohnt,  dann  hat  man 
das  Endchen  bis  zur  Stadtgärtnerei  schnell  ge¬ 
schafft. 

.Köstlich  der  Duft!" 

Auch  Charlottchen  schnupperte:  .Köstlich!  .  . 
Diese  Blüten!  Kunstwerke,  die  nur  dem  lieben 
Gott  gelingen!” 

Muttchen  nickte.  Und  Charlottchen  fand  im¬ 
mer  wieder  neue  Wunder.  .Man  kann  sich  gar 
nicht  trennen!” 

Als  die  beiden  sich  endlich  —  endlich  —  trenn¬ 
ten,  fanden  sie  das  Tor  verschlossen. 

Ängstlich  stöhnte  Lottchen:  .Was  nun?  Wir 
können  doch  nicht  hier  übernachten?” 

Und  Muttchen  seufzte:  .Oh  je,  wir  haben  das 
Glöckchen  überhört.” 

.Es  hilft  nichts,  wir  müssen  versuchen,  über 
das  Tor  zu  kommen”,  meinte  Lottchen.  .Ich 
wcrd's  vielleicht  schaffen,  aber  du,  Muttchen . . 
Komm!  Versuch  mal.” 

Muttchen  kletterte,  Lottchen  schob.  —  Schon 
nach  wenigen  Minuten  stellte  Lottchen  resig¬ 
niert  fest,  daß  für  Muttchen  dieses  eiserne  Git¬ 
tertor,  mit  den  Lanzenzacken,  ebenso  unbe¬ 
zwingbar  war,  wie  für  einen  normalen  Men¬ 
schen  der  Nanga  Parbat. 

Charlottchen  versuchte  ihre  Unruhe  nicht  zu 
zeigen.  Sie  sah  in  die  ratlosen  Augen  ihrer 
Mutter. 

Da  kam  ein  Pärchen  drüben,  jenseits  des 
Tores,  von  irgendeinem  guten  Geist  geschickt. 

.Ach,  bitte,  wir  sind  hier  eingeschlossen... 
Würden  Sie  wohl  die  Polizei  verständigen  . . . 
Vielleicht  kann  die  uns  hier  heraushelfen...* 
rief  Lottchen. 

.Aber...  das  ist  viel  einfacher”,  sagte  der 
junge  Mann.  .Gehen  Sie  doch  zum  Gärtner¬ 
haus!” 

»Zum  Gärtnerhaus?* 

.Ja!  Wir  werden  es  Ihnen  zeigen...  Wir  ge¬ 
hen  außen  und  Sie  gehen  innen  am  Zaun  ent¬ 
lang.  Wir  zeigen  Ihnen  den  Weg  . . .“ 

So  kamen  die  beiden  Eingesperrten  zum  Gärt¬ 
nerhaus. 

Erschreckte  Augen  machte  der  Gärtner,  als  er 
die  beiden  Frauen  sah.  .Bloß  gut.  daß  Sie  noch 
früh  aenug  gekommen  sind.  Ich  wollte  eben 
den  Hund  losmachen  Er  hätte  Sie  sicher  an¬ 
gefallen  ' 

Und  plötzlich,  besonders  milde  gestimmt,  weil 
das  Schicksal  ihm  eine  häßliche  Aufregung  er¬ 
spart  hatte  (denn  es  ist  nicht  angenehm  zu  den¬ 
ken.  daß  sich  das  Gebiß  des  Schäferhundes  mit 
den  Frauen  befaßt  hätte)  ■.agte  er  freundlich- 
.Da  Sie  nun  doch  mal  hier  sind  . ,  heute  blüht 
die  Königin  der  Nacht  Wenn  Sie  mitkommen 
wollen  . . .  Nur  eine  einzige  Nacht  blüht  sie  .  .  * 

.Ein  Erlebnis  war  es!  Eine  herrliche  Blüte, 
groß,  weiß-rosa  Strahlend!  Wunderbar!”  erzählt 
Lottchen. 

.Können  Sie  mn  die  Blüte  näher  beschrei¬ 
ben?”  frage  ich 

Lottchen  schüttelt  den  Kopf.  .Es  ist  schon  zu 
lange  her .  19  1930  muß  es  gewesen  sein 

Jetzt  haben  wu  I9G0  Dreißig  Jahre...  Zu 
viel  liegt  zwischen  damals  und  heute  Zu  viel 
Schweres  Der  Krieg,  die  Flucht  ”  (Sie  sitzt 
in  ihrem  kleinen  Sessel,  in  dem  gemütlichen 
Stübchen,  das  sie  endlich,  nach  langen,  bösen 
Jahren,  gefunden  hat.)  .Genau  weiß  ich  nicht 
mehr,  wie  sie  aussah.  Aber  ich  weiß,  daß  sie 
wunderschön  war!  Aufregend  schön!”  und  Ihre 
Augen  glänzen  wie  immer  wenn  sie  von  dpr 
Heimat  spricht 


zeigte  sich,  daß  die  Beratung  in  .praktischen, 
technischen  und  Ernährungsfragen  nicht  aus- 
reidile;  die  Beratung  über  Fragen  des  Haushalts¬ 
geldes  mußte  hinzukommen. 

Hier  laten  sich  der  Deutsche  Spar-  und  Giro- 
kassenverband  und  die  Arbeitsgemeinschaft 
Hauswirtschaft  e.  V.  zusammen;  sie  schufen  die 
Zentralstelle  für  Rationelles  Haushalten  in  Bonn 
IBuschslraße  32). 

Die  wichtigsten  Kunden  der  Sparkassen  sind 
die  Hausfrauen,  durch  deren  Hände  fast  neunzig 
Prozent  aller  Ausgaben  im  Bundesgebiet  gehen. 
In  der  Arbeitsgemeinschaft  Hauswirtschaft  e.  V. 
sind  alle  großen  Frauenverbände  vereinigt,  seien 
es  die  heimatvertriebenen  Frauen  oder  die  Ge¬ 
werkschaften,  die  Hausfrauen-  oder  die  charita- 
tiyen  Verbände  usw 

Diese  Zentralstelle  arbeitet  in  ihrer  Geschäfts, 
stelle  mit  VolkstVirtscbaftlich  und  kaufmännisch 
ausgebildeten  Frauen.  Sie  hat  einen  Vortrags- 


Die  beiden  Flurnachbarinnen  standen,  vom 
Einkauf  kommend,  zwischen  ihren  Wohnungs¬ 
türen  und  unterhielten  sich  noch  einen  Augen¬ 
blick,  bevor  sie  öffneten.  Die  Familien  verstan¬ 
den  sich  gut.  Psolkas  stammten  aus  Ostpreußen, 
Lehmanns  waren  aus  der  Zone  zugezogen.  »Und 
morgen  kommt  mein  Junge,  der  Horst“,  sagte 
Frau  Psolka.  .Das  habe  ich  mir  schon  gedacht, 
als  ich  Sie  heute  morgen  sah",  entgegnete  Frou 
Lehmann.  .Jetzt  kommt  er  also  wirklich.  Er  Ist 
doch  schon  sechzehn  Jahre  alt,  nicht  wahr?”  Frau 
Psolka  sah  nachdenklich  zu  Boden.  .Es  ist  so¬ 
lange  her  ...  Wir  kamen  damals  Ins  Lager,  die 
Kinder  in  eipe  Sonderbaracke.  Einige  Male  durf¬ 
ten  wir  sie  noch  sehen,  aber  eines  Tages  waren 
sie  fort.  —  Ach,  das  war  das  Schlimmste,  was 
uns  noch  hatte  treffen  können.  Man  hatte  sie  an 
polnische  Zieheltern  übergeben.  Von  den  mei¬ 
sten  hat  man  nie  mehr  etwas  erfahren.  —  Aber 
mein  Jungchen  hatte  es  gut  getroffen.  Horst  war 
zu  anständigen  Menschen  gekommen.  Und  ich 
fand  ihn  wieder,  als  ich  im  zweiten  Lagerjahr 
einmal  zur  Arbeit  nach  auswärts  geschickt 
wurde.  Ich  kam  für  einige  Tuge  zu  den  Leuten, 
die  mein  Jungchen  hatten.“  Frau  Psolka  schwieg. 
Ihre  großen,  grauen  Augen  füllten  sich  mit  Tra¬ 
nen.  .Bei  aller  Freude,  daß  er  lebte,  —  es  tat 
sehr  weh”,  murmelte  sie.  Frau  Lehmann  nickte 
stumm,  und  Frau  Psolka  fuhr  leise  fort:  „Die 
Frau  aber  war  gut.  Sie  glaubte  mir.  Als  wir  spä¬ 
ter  nach  dem  Westen  kamen,  habe  ich  zu  Horsts 
Geburtstag  immer  geschrieben.  Die  Frau  hat 
auch  geantwortet.  Sie  hatte  noch  selbst  Kihder 
bekommen  Und  nun  kommt  er!  —  Sie  können 
es  sich  nicht  vorstellen,  wie  ich  mich  freue!” 
.Und  Ihr  Mann?”,  forschte  die  Nachbarin.  Horsts 
Vater  war  bei  Kriegsende  gefallen,  Frau  Psolka 
hatte  noch  einmal  geheiratet.  »Mein  Mann?  — 
Er  sagt  auch,  es  isl  gut  so  und  hat  mir  geholfen, 
es  durchzusetzen  Es  war  nicht  einfach.  Sie  hät¬ 
ten  ihn  gern  behalten."  Die  beiden  Frauen  trenn¬ 
ten  sich,  die  Wohnungstüren  klappten  zu. 

* 

Horst  war  gekommen.  Er  hatte  die  großen, 
grauen  Augen  der  Mutter  und  Ihre  schmale  Nase 
mit  dem  leichten  Knick.  Er  war  nicht  besonders 
kräftig  für  sein  Alter,  aber  gesund.  Doch  leicht 
würde  er  es  nicht  haben,  überlegte  die  Nach¬ 
barin,  Frau  Lehmann.  Als  sie  ihm  am  ersten 
Tageauf  der  Treppe  begegnete,  wandte  er  ihr  den 
Rücken  zu  und  antwortete  nicht,  als  sie  ihn  be¬ 
grüßte.  Nun  ja,  er  verstand  kein  Wort  deutschl 
Und  wie  würde  es  mit  den  Stiefgeschwistern 
sein?  Psolkas  hatten  zwei  Kinder.  Frau  Leh¬ 
manns  Sorgen  waren  gewiß  nicht  ungerechtfer- 
tigt. 


In  der  .Welt  am  Sonntag*  fanden  wir  folgen¬ 
den  Bericht  von  Heinz  Schewe,  den  wir  unseren 
Lesern  nicht  vorenthalten  möchten: 

Die  politischen  und  diplomatischen  Beziehun¬ 
gen  zwischen  der  Sowjetunion  und  der  Bundes¬ 
republik  sind  zur  Zelt  alles  andere  als  erfreu¬ 
lich.  Der  Ton  ist  hart  geworden.  Wie  aber  steht 
es  nun  mit  den  menschlichen  Beziehungen?  Ein 
Beispiel  dafür  Ist  ein  Brief  aus  Riga,  der  bei  der 
deutschen  Botschaft  in  Moskau  eintraf. 

Absender  ist  Konstantin  Michallowitsch  Mu- 
schawez  aus  Riga,  Saldusstraße  13/1.  Er  schrieb: 
.Während  des  Zweiten  Weltkrieges  verlor  ich 
im  Alter  von  zehn  Jahren  meine  Angehörigen. 
Als  obdach-  und  heimatloser  Wandervogel  blieb 
ich  auf  der  Feuerstraße  des  Krieges  zurück.  Auf 
meiner  Flucht  vor  Feuer  und  Tod  geriet  Ich 
unter  sonderbaren  Umständen  in  eine  deutsche 
Familie.  Es  war  die  Familie  Hermann  Erd¬ 
mann  .  P  r  e  u  ß  i  s  c  h  -  E  y  1  a  u  ,  Dorf  Dol- 
sladt.  zwei  Kilometer  von  Schrombehnen  ent¬ 
fernt.  (Gemeint  ist  Döllstädt  Anm.  d.  Redak¬ 
tion.)  Ich  freundete  mich  mit  den  Kindern  dieser 
Familie  an:  Kathi  Erdmann,  damals  9  Jahre  alt, 
Heinrich  Erdtnann,  7  Jahre  alt.  und  Uti  Erd¬ 
mann,  4  Jahre  alt. 

Die  Familie  Erdmann  machte  damals  einen 
schweren  Kummer  durch.  Heinrich  sagte  mir. 
daß  sein  Vater  an  der  Front  vermißt  sei.  Ich 
hatte  großes  Mitleid  mit  Heinrich,  Kathi  und 
Uli.  Denn  ich  selber  hatte  Ja  vor  kurzer  Zeit 
erst  meine  Mutter  begraben. 


dienst  organisiert,  madit  auf  Anfragen  wohl- 
durchdachte  Vorschläge  einer  Budgetaufstellung 
(Auskunftbogen),  gibt  Schriften  über  das  Spa¬ 
ren  heraus  und  hat  mit  der  Arbeitsgemeinschaft 
Hauswirtschaft  zusammen  ein  Haushaltsbuch  ge¬ 
schaffen,  das  sie  kostenlos  abgibt  (Bezugsquel¬ 
len:  Bonn,  Biischstraße  32,  fast  jede  Sparkasse, 
die  Hauswirtschattlichen  Beratungsstellen  und 
die  Verbraucher-Beratungen.) 

Wer  bei  der  Aufstellung  seines  Haushaltspla¬ 
nes  Hilfe  sucht,  laßt  sich  einen  Auskunftbogen 
kommen  oder  geht  zur  persönlichen  Besprechung 
in  eine  der  Beratungsstellen.  Es  sind  schon  weil 
über  zweitausend  dieser  Budgetaufstellungen  er¬ 
folgt  —  eine  durchaus  nicht  einfache  Aufgabe, 
weil  jeder  Haushalt  und  jede  Familie  andere 
Voraussetzungen  mitbringen,  selbst  wenn  Ein¬ 
kommen  und  Kinderzahl  die  gleichen  sind.  Es 
stellt  sich  aber  immer  wieder  heraus,  wie  segens¬ 
reich  diese  persönlichen  Beratungen  sind,  selbst 
wenn  sie  nur  dazu  dienen,  der  Familie  einen 
klaren  Überblick  über  ihre  finanziellen  Möglich¬ 
keiten  zu  erleichtern.  So  kann  sich  die  Hausfrau 
an  Hand  eines  Planes  wie  ein  solider  Kaufmann 
Rechenschaft  über  Soll  und  Haben  geben. 

Uber  das  Planen  und  unser  eigenes  Haushalts¬ 
buch  wollen  wir  uns  das  nächste  Mal  unterhalten. 

Margarete  Haslinger 


seiner  Mutter.  .Ich  mag  mehl  auf  die  Straße 
gehen."  Öder  er  beklagte  sidi:  .Karl-Heinz", 
das  war  der  Stiefbruder,  .hat  mir  mein  Bild  fort¬ 
genommen,  und  das  Mädchen”,  es  war  die  kleine 
Ingeborg,  die  Stiefschwester,  .lacht  immer, 
wenn  ich  etwas  sagen  will.”  Das  Bild  war  eine 
Postkarte,  eine  Ansicht  von  Nikolaiken,  die 
Horst  als  Erinnerung  mitgcbrqcht  hatte  und  die 
er  hütete.  Karl-Heinz  gab  sich  überhaupt  als  der 
Überlegene,  obwohl  er  erst  acht  Jahre  alt  war. 
.Laß  mich,  du  verstehst  nicht!”  rief  er  sofort, 
wenn  Horst  irgendetwas  tun  sollte. 

Der  Stiefvater  aber  halte  wenig  Zeit.  .Bringt 
ihn  zur  Schule,  damit  er  erst  einmal  sprechen 
lernt”,  riet  er  nur.  Er  meinte  es  wohl  gut,  aber 
konnte  sich  mit  dem  Jungen  nicht  verständigen, 
und  so  schien  sich  vorläufig  kein  Verhältnis  zwi¬ 
schen  den  beiden  bilden  zu  können.  Die  Mutter 
mußte  mit  ihrem  geringen  polnischen  Wort¬ 
schatz  dolmetschen.  Wer  sie  kannte,  konnte  be¬ 
merken,  daß  sie  oft  mit  in  sich  gekehrtem  Ge¬ 
sicht  einherging,  als  drücke  sie  eine  besondere 
Sorge. 

* 

Als  Frau  Lehmann  eines  Vormittags  mit  der 
Nadibarin  auf  dem  Flur  sprach,  meinte  sie: 
.Vielleicht  war  er  in  der  Heimat  glücklicher. 
Hier  ist  kein  Wald,  keine  See,  und  wo  der 
Mensch  aufwächst,  da  ist  er  zu  Hause.“  Aber 
Frau  Psolka  widersprach  heftig:  .O  nein,  Sie 
Irren  sich  bestimmt!  Er  wollte  nicht  dort  blei¬ 
ben.  Die  Lebensart  sagte  ihm  nicht  zu.  Er  hat 
es  uns  geschrieben,  und  er  sagt  es  mir  auch  Jetzt 
noch  oft  Er  qehört  nicht  dorthin,  auch  wenn  es 
unsefe  Heimat  ist,  er  gehört  zu  uns  hier!” 

Frau  Lehmann  wies  durdi  das  Flurfenster.  .Se¬ 
hen  Sic  doch!"  Ja,  da  lehnte  er  unten  am  Zaun 
und  spähte  zur  Straße.  Er  hatte  Heft  und  Buch 
in  der  Hand  und  verbarg  beides  unter  der  Joppe, 
als  ein  paar  Halbwüchsige  vorbeigingen.  Erst 
als  sie  in  die  Nadibarstraße  eingebogen  waren, 
ging  auch  er.  .Er  geht  zum  Unterricht  zu  seiner 
Lehrerin  und  sdiämt  sich,  denn  er  isl  dodi  schon 
so  all“,  erklärte  Frau  Psolka.  Im  geheimen  aber 
freut  er  sich  auf  jede  Stunde  und  ist  fleißig  und 
stolz,  wenn  er  mir  vorführen  kann,  was  er  ge¬ 
lernt  hat.  Aber  es  geht  ihm  nicht  schnell  genug, 
und  ich  fürdite  manchmal,  er  verliert  die  Ge¬ 
duld.” 

Wodien  waren  vergangen.  Eines  Abends  war 
Frau  Psolka  sehr  in  Sorge.  Horst  war  zur  Leh¬ 
rerin  gegangen  und  obwohl  die  Zeit  längst  ver¬ 
strichen  war,  noch  immer  nicht  zurückgekehrt. 
Es  dämmerte,  es  wurde  dunkel.  Sie  schickte  die 
Gesdiwister  aus,  ihn  zu  suchen,  und  hielt  die 
Nachbarin  an,  als  sie  Frau  Lehmann  die  Treppe 
heraufkommen  hörte.  Auch  die  war  dem  Jungen 


Die  Front  rückte  näher.  Eines  Morgens  nah¬ 
men  wir  Abschied  voneinander.  Heinrich  sagte, 
er  würde  mit  seiner  Mutter  weit  weg  nach  We¬ 
sten  fahren.  Ich  blieb  mit  den  beiden  alten  Groß¬ 
müttern  zurück.  Meine  weiteren  Abenteuer  sind 
nicht  zu  beschreiben.  Idi  kann  nur  sagen:  es 
war  eine  beschwerliche  Reise  mit  Hunger  und 
Kälte.  Eine  der  Großmütter  hielt  nicht  durdi 
Sie  starb  am  Wege.  Die  alten  Frauen  waren 
krank.  Es  gab  nichts  zu  essen.  Ich  mußte  mich 
mit  meinen  paar  Brocken  Deutsch  durchschlagen 
und  manchmal  ein  Stück  Brot  oder  ein  Bündel 
Heu  zusammenbetteln. 

Der  Krieg  ging  zu  Ende.  Ich  suchte  und  fand 
meine  älteren  Brüder  wieder.  Mein  Leben  fing 
neu  an.  Wie  viele  andere  junge  Männer  in  mei¬ 
nem  Lande  lernte  ich  den  Fachberuf  eines  Radio¬ 
elektromechanikers.  Tm  Jahre  1957,  am  30.  Sep¬ 
tember,  zog  eine  große  Freude  in  unser  Haus 
ein.  An  diesem  Tage  brachte  meine  Frau  efnen 
Sohn  zur  Welt.  Wir  nannten  Ihn  Igor. 

Ich  weiß  nicht,  was  aus  meinen  deutschen 
Freunden  geworden  ist.  Wo  seid  ihr,  meine 
deutsdien  Freunde  Heinrich,  Kathi  und  Ulf  Erd¬ 
mann?  Gebt  Antwort!  Ich  rufe  euch!  Der  Krieg 
hat  uns  großes  Leid  gebracht.  Wir  haben  im 
Kriege  unsere  nächsten  Angehörigen  verloren, 
haben  Schrecken,  Hunger  und  Kälte  erlebt.  Laßt 
uns  gemeinsam  sagen:  Es  darf  nie  wieder  Krieg 
qeben!” 

In  Riga,  Saldusstraße  I3H,  wartet  nun  Kon¬ 
stantin  Muschawez,  das  ehemalige  Kriegs¬ 
waisenkind  auf  Antwort  aus  Deutschland. 


Horst  kam  erst  jetzt  nach  Hause 


Von  Hansgeorg  Buchholtz 


.Sie  lachen  mich  alle  aus*,  sagte  Horst  oft  zu 


Einer  in  Riga  wartet  auf  Antwort 

Wo  lebt  die  Familie  Hermann  Erdmann  aus  Dollslädt,  Kreis  Pr.-Eylau? 


nicht  begegnet.  Dodi  im  gleichen  Augenblick 
kam  er  mit  den  Geschwistern  die  Treppe  herauf. 
Sein  Gesicht  leudilete.  .Junge,  wo  warst  du?”, 
rief  die  Müller  .Bei  Opa  Wölk”,  antwortete  er 
und  fügle  klar  und  ungehemmt  hinzu,  daß  es 
wunderschön  gewesen  sei  und  er  morqen  wieder 
hingehen  würde. 

.Wer  Isl  Opa  Wölk?",  wandte  sich  Frau 
Psolka  an  ihre  Kinder.  Frau  Lehmann  wußle  es 
und  erklärte  rasch:  .Das  ist  der  alte  Mann  tn  6a, 
der  auch  erst  vor  einem  Jahr  zurückqckommen 
ist.” 

Der  alte  Wölk  halte  früher  als  Kantor  kn 
einem  Kirchdorf  Im  Kreise  Sensburg  gelebt.  Er 
war  mit  seinem  Pfarrer  im  Ort  geblieben,  als 
die  Russen  kamen,  und  halle  mit  einem  Teil  der 
Gemeinde  das  Los  der  Zurückgebliebenen  g»- 
teilt.  Der  Pfarrer  war  aus  Gram  und  Entkräftung 
gestorben.  Nachdem  Wölk  die  letzten  Alten  be¬ 
treut  und  begraben  hatte,  verließ  er  die  Hei¬ 
mat  und  fand  bei  seiner  Tochter  ein  Unterkom¬ 
men.  Er  hatte  von  seinen  Enkeln  von  dem  Jun¬ 
gen  in  Nr.  3  gehört,  der  erst  kürzlich  aus  dem 
Land  jenseits  der  Weichsel  zurückgekommen 
war  Er  halte  auf  Horst  gewarlet  und  ihn  in  die 
Wohnung  mitgenommen.  .Frieda,  bringe  Kaf¬ 
fee”,  halle  er  der  Tochter  beim  Eintreten  zuge¬ 
rufen,  .ich  will  mich  mit  diesem  jungen  Mann 
über  Zuhause  unterhallenl” 

* 

Und  dann  hatten  sie  einander  gegenüber  ge¬ 
sessen,  der  Junge  mit  den  scheuen  grauen  Äu¬ 
gen  und  er,  und  waren  ins  Erzählen  gekommen, 
auf  polnisch  und  deutsch,  wie  es  gerade  ging.  So 
viel  halle  Horst  seit  Wodien  nicht  mehr  gespro¬ 
chen.  Er  verlor  jede  Scheu,  denn  wenn  er  etwas 
nicht  ausdrüdeen  konnte,  half  der  Alle  freund¬ 
lich  ein. 

.Mutier”,  sagte  der  Junge  vor  dem  Zubett¬ 
gehen.  .so  viel  wie  heute  habe  ich  fn  all  den 
Wochen  hier  nicht  gelernt!” 

Er  ging  nun  oft  zur  Kaffeezoit  zu  Wölk.  Dia 
Enkel  des  Alten  nahmen  ihn  mit  zum  Fußball¬ 
spiel,  und  da  war  Horst  bald  der  Beste,  da 
lachte  keiner  über  ihn. 

Er  lebte  nun  richtig  auf.  Er  sprach,  er  las,  er 
schrieb  deutsch  und  konnte  bald  die  Abend¬ 
schule  besuchen.  Nun  war  er  der  große  Bruder, 
auf  den  die  Geschwister  mit  Stolz  sahen.  Der 
Stiefvater  nahm  ihn  zum  Werk  mit  und  meldeto 
ihn  als  Schlosserlehrling  an.  Frau  Psolka  qing 
wieder  so  fröhlidi  einher  wie  an  lenem  Tage, 
als  Horst  angekommen  war,  denn  sie  sah.  wie 
sich  ein  Band  zwischen  Mann  und  Sohn  zu  knüp¬ 
fen  begann  An  den  Abenden  hatte  die  Familie 
oft  Opa  Wölk  zu  Gast.  Manchmal  brachte  er 
Horst  ein  Buch  oder  verabredete  einen  Kino¬ 
besuch  mit  ihm.  Am  liebsten  jedoch  ließ  er  sich 
von  dem  Jungen,  der  in  der  Nlkolaiker  Gegend 
aufgewachsen  war,  berichten,  wie  der  Ort  falzt 
ausgesehen  habe,  denn  er  selbst  hatte  dort  ein¬ 
mal  viele  Jahre  gelebl.  Uber  seinen  Fragen  kam 
der  Alte  dann  bald  auch  ins  Erzählen. 

Die  alle  Brücke  erstand  wieder,  unter  det  die 
Dampfer  hindurchfuhren  und  vor  der  der  Stint- 
hengsl  lag.  Pottkowas  Krug  draußen  vor  dem 
Kosiau,  der  Marktplatz  und  die  Konopatzkische 
Maränenräücherei  wurden  wieder  lebendig.  Die 
neue  moderne  Schnle,  bei  deren  Einweihung« 
noch  im  Gesangverein  mitgewirkt  halte,  das 
Sägewerk  am  Talter  Gewässer  und  die  Insel  mit 
dem  Seglerhelm  und  den  schlanken  hochmast:- 
gen  Booten  ließ  er  strahlend  erstehen.  Auch 
Herr  und  Frau  Psolka  wußten  dieses  und  lene» 
dazu  zu  berichten. 

.Schreib  mal  an  die  Menschen  dort,  wenn  du 
meinst,  daß  sip  gut  zu  dir  waren”,  schloß  der 
alte  Mann  dann  wohl,  zu  Horst  gewandt,  .und 
wie  du  es  hier  nun  gefunden  hasi.  Und  daß  wir 
unsere  Heimat  nie  verloren  geben,  das  schreibe 
ihnen  auch.” 


Brennspiegel  aus  Bernstein 

Die  Bernsteinarbeiter  entwickelten  oll  ein* 
große  Kunstfertigkeit,  die  wir  nur  bewundern 
können.  Sogar  ßrennspiegel  und  Brillengläser 
verstand  man  aus  Bernslein  zu  verfertigen  Der 
erste,  der  das. tat,  war  der  Königsberger  Chri¬ 
stian  Porschin,  der  um  1700  herum  lebte,  Seine 
ßrennspiegel  halten  erst  die  Größe  eines  preu¬ 
ßischen  Sechsers,  die  folgenden  die  eines  preu¬ 
ßischen  Speciethalers.  Er  arbeitete  auch  ein 
Prisma  aus  Bernstein,  das  in  der  Sonne  mit 
Regenbogenfarben  spielte.  Seine  Kunsl,  den 
Bernstein  durchsichtig  zu  machen,  hat  er  so  ge¬ 
heim  gehalten,  daß  niemand  hinter  sein  Ge¬ 
heimnis  kam.  Nur  so  viel  wußte  Pisanski  dar¬ 
über  zu  berichten,  daß  der  Bernstein  fn  diesem 
Falle  zwanzig  Stunden  in  Leinöl  bei  gelindem 
Feuer  gesotten  werden  mußte  Pr. 

Schlechtes  Gedächtnis 

Als  Max  Halbes  unvergängliche  .Jugend*  sich 
gerade  jene  Bretter  erobert  hatte,  die  angeblich 
die  Welt  bedeuten,  als  das  Stück  über  alle  deut¬ 
schen  Buhnen  ging  und  den  Dichter  mit  einem 
Schlage  berühmt  machte,  tral  er  einmal  bei 
einem  Spaziergang  in  München  eine  einfach  ge¬ 
kleidete,  biedete  und  alte  Frau. 

.Jassas  Maria  und  Josef!”,  rlcl  die.  stehen 
bleibend,  und  sah  Halbe  mit  entzückten  Augen 
an.  .der  Herr  Doktor  Halbe!”  Und  sie  streckte 
ihm  die  verhutzelte  Hand  entgegen. 

.Hm  .  ,*,  erwiderte  Halbe,  verwirrt  und  ein 
bißchen  aus  der  Fassung  qeralen.  .ich  weiß  wirk¬ 
lich  nicht . . 

.Aber  Sie  kennen  midi  doch!  Sic  müssen  mich 
doch  kennen'”  wunderte  sidi  die  Frau 

Halbe  wurde  immer  verlegener. 

.Ich  kann  mich  im  Augenblick  wirklich  nicht 
entsinnen”,  sagte  er.  .ob  und  wo  ich  je  Ihre 
Bekanntschaft  gemacht  habe  ” 

Die  Frau  war  sichtbar  gekränkt. 

.So  sind  nun  die  Menschen,  wenn  sie  erst 
mal  berühmt  geworden  sind“,  erklärte  sie. 
.Wenn  Ihr  Name  in  den  Zeitungen  steht-  Und 
dabei  lebten  Sie  vielleicht  qar  nicht  ohne  mich. 
Dahnt  kennen  Sie  mich  und  kenne  Idi  Sie  vom 
ersten  Tage  Ihre  Lebens  an  Wo  Ich  doch  Ihre 
Hebamm'  gewesen  bin1” 

VVollgang  Fcdcreo 
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Bahnhofshunker  Hannover: 

Seit  fünfzehn  Jahren  Betreuungsstelle 


Auf  tloin  Wege  in  die  Freiheit  fanden  rund 
eine  Million  Menschen  im  hannoverschen  Bahn- 
holtbunker  Unterstützung  und  Hilfe.  Flücht¬ 
linge,  Vertriebene  und  Aussiedler  machten  hier, 
o/t  nach  tagelanger  Bahnfahrt,  ihre  erste  Zwi- 
schenslatlon  Hilfsbereite  Schwestern  der  zu¬ 
sammenarbeitenden  Organisationen  Evangeli- 
sdie  Bahnhofsmission,  Katholische  Bahnhofs¬ 
mission  und  des  Deutschen  Roten  Kreuzes  ste¬ 
hen  immer  bereit,  um  die  Hilfesuchenden  zu 
beireuen  und  zu  versorgen.  Mancher  Heimkeh¬ 
rer  fand  hier  in  den  düsteren  kellerähnlichcn 
Raumen  der  Bunkeranlage  auf  seinem  Wege  in 
eine  uodi  ungewisse  Zukunft  den  ersten  Licht¬ 
blick. 

Die  Bunkeranlage,  wahrend  des  Krieges  mit 
einem 'Kostenaufwand  von  4,2  Millionen  Reichs¬ 
mark  für  10  000  Personen  Schutz  bietend  unter 
dem  Bahnhofsvorplatz  ausgebaut,  gleich  nach 
dem  Kriege  berüchtigter  Tummelplatz  der 
Schwarzhändler  aus  allen  Besatzungszonen  und 
Zufluchtsort  für  Gestrandete,  wurde  vor  fünf¬ 
zehn  Jahren  von  clor  Bahnhofsmission  übernom¬ 
men,  um  unmittelbar  an  dem  Wege  in  den  We¬ 
sten  einem  sinnvolleren  Zweck  dienlich  ge¬ 
macht  zu  werden. 

Der  Durchgangshöchststand  wurde  während 
der  Berliner  Blockado  erreicht,  als  monatlich 
im  Schnitt  20  000  Personen  den  Bahnhofsbunker 
passierten.  Heute  werden  täglich  30  bis  70 
Flüchtlinge  aus  der  sowjetisch  besetzten  Zone 
und  Aussiedler  aus  den  unter  polnischer  Ver¬ 
waltung  stehenden  deutschen  Provinzen  betreut 
und  weitergeleitet. 

Freiwillige  Helferinnen,  die  sich  für  diesen 
guten  Zweck  zur  Verfügung  gestellt  haben  und 
gern  jede  freie  Stunde  opfern,  unterstützen  die 
Schwestern  der  Bahnhofsmission.  Fast  täglich 
wiederholen  sich  in  den  schlicht  eingerichteten 
Bunkerräumen  die  gleichen  Szenen:  Frauen  oder 
Männer  kommen  mit  gefüllten  Taschen  oder 
auch  nur  in  Papier  eingeschlagenen  Kleidungs¬ 
stücken  in  den  Aufenthaltsraum,  um  mitzuhel¬ 
fen  und  den  schwer  betroffenen  Menschen  ihre 
Spenden  selbst  zu  übergeben. 

Auf  dem  Wege  zum  Aufnahmelager  in 
Fried!  and  machte  in  diesen  Tagen  eine 
Gruppe  von  28  Ausstellern.  Männer,  Frauen 
und  Kinder,  kurze  Rast  im  Bunker.  Sie  saßen 
an  sauberen,  mit  Wachstuch  überzogenen  Ti¬ 
schen.  um  nach  Tagen  die  erste  warme  Mahl¬ 
zeit  einzunehmen,  als  ein  Hannoveraner  auf  den 


LAG-Recht  auch  im  Saarland  gültig 

Von  unserem  Bonner 
O.  B.  -  Mitarbeiter 

Der  Bundestag  stimmte  dem  Gesetz  über  die 
Einführung  von  Vorschriften  des  Lastenaus- 
gtychsruchts  im  Saarland  zu.  Durch  dieses  Ge- 
tüt  erhalten  die  Vertriebenen  imSaar- 
gabiot  die  gleichen  Leistungen 
w|o  dlo  Vertriebenen  im  übrigen  Westdeutsch¬ 
land  (für  nach  dem  1.  1.  1957  zugezogene  Um¬ 
siedler  bestanden  bereits  Sonderregelungen). 
Die  Schwierigkeiten  dieses  Gesetzes  lagen  darin, 
das  Finanzierungsproblem  zu  lösen  und  Rege¬ 
lungen  für  die  Fälle  zu  treffen,  in  denen  nach 
bisherigem  saarländischem  Recht  höhere  Lel- 
itungon  zustanden. 

Wichtige  Entscheidung 
für  Beamtenpensionen 

Der  Paragraph  110  des  Bundes- 
beamtengesetzes  mH  seiner  als  .Be¬ 
förderungsschnitt*  bekanntgeworde¬ 
nen  Bestimmung  Ist  vom  II.  Senat  des  Bundes¬ 
verfassungsgerichts  für  nichtig  erklärt  wor¬ 
den.  Das  Gericht  wies  In  seiner  Entscheidung 
jedoch  ausdrücklich  darauf  hin,  daß  die  Nichtig¬ 
keit  dieses  Paragraphen  die  Anwendung  des 
.Bcldrderungsschnitts*  bei  Personen,  die  unter 
das  Gesetz  zu  Artikel  131  GG  fallen,  nicht 
berührt. 

Die  Vorschrift  des  genannten  Paragraphen 
des  Beamtengesetzes  sah  bei  der  Festsetzung 
des  Ruhegehaltes  für  Bundesbahnbeamte  vor, 
aui  je  sechs  Dienstjahre  seit  Anstellung  dürfe 
nur  eine  Beförderung  angerechnet  werden.  Da¬ 
nach  wurde  das  Ruhegehalt  des  Beamten  unter 
Umständen  nicht  aus  den  Bezügen  seines  letzten, 
sondern  aus  den  niedrigeren  Hezüqen  eines  frü¬ 
heren  Amtes  berechnet. 

Der  Beschluß  des  Verfassungsgerldils  wirkt 
sich  nach  Mitteilung  des  Deutschen  Beamten- 
bunüos  für  alle  Bundesbeamten  aus,  die  nach 
dem  t.  September  1953,  dem  Inkrafttreten  des 
P.iindesbeamtengesetzes,  in  den  Ruhestand  qe- 
ir'ten  sind  Der  Beamlenbund  forderte  das 
Rundosinnenministerium  auf,  sofort  die  Nach¬ 
zahlungen  zu  veranlassen,  da  nach  der  Entschei¬ 
dung  dos  Gerichts  die  gekürzten  Versorqungs- 
bezüqe  dieser  Beamten  oder  ihrer  Hinterbliebe¬ 
nen  neu  festgesetzt  werden  müssen. 

Lebensversicherungen  anmelden 

Nach  dem  Gesetz  zur  Regelung  von  An¬ 
sprüchen  aus  Lebens-  und  Rentenversicherungen 
erlöschen  die  Ansprüche  am  31.  8. 
1960,  sofern  sich  ein  Versicherungsneh¬ 
mer,  der  am  I,  9.  1959  im  Bundesgebiet  wohn¬ 
haft  war,  bei  der  Versicherung  nicht  wieder 
gemeldethat.  Das  Gesetz  betrifft  nur  solche 
Vcrslrherungsunternehmen,  die  ihren  Sitz  im 
Bundesgebiet  oder  in  Berlin  (West) 
haben.  Vertriebene,  die  früher  einmal  eine  Le¬ 
bens-  oder  Rentenversicherung  bei  einem  west¬ 
deutschen  Institut  besaßen  und  diese  Versiche¬ 
rung  nicht  fortgesetzt  haben  bzw.  sich  mit  dem 
Versicherungsinstilut  überhaupt  noch  nicht  in 
Verbindung  gesetzt  haben,  Ist  eine  unver¬ 
zügliche  Meldung  bei  der  Vor 
Sicherung  zu  empfehlen.  Bei  Personen,  die 
nach  dem  I  9.  19  5  9  Im  Bundesgebiet 
Mündigen  Aufenthalt  genommen  haben,  ist  er¬ 
forderlich,  daß  sie  sich  binnen  Jahres¬ 
frist  bei  der  Versicherung  melden. 


Tisch  zusteuerte.  Mit  den  Worten  .ich  glaube, 
Sie  haben  die  richtige  Größe*,  sprach  er  .sein 
Opfer“  an  und  packte  auch  schon  einen  fast 
neuen  schwarzen  Anzug  aus  seiner  Aktentasche. 
Ehe  sich  der  Angesprochene  versehen  hatte, 
war  die  Anprobe  vollzogen  und  festgestellt, 
daß  alles  paßte.  Alles  Sträuben  und  die  wieder¬ 
holten  Worte  .Ich  kann  den  Anzug  doch  gar 
nicht  bezahlen!*  waren  zwecklos,  denn  es  war 
eben  ein  Geschenk.  —  Eine  schöne  Geste  — 
ein  schöner  Empfang  auf  dem  Wege  in  eine 
noch  ungewisse  Zukunft.  -Hth- 

Deutsch-schwedische 

Flücbtlingshilfe 

hvp.  Für  die  Eingliederung  helmat¬ 
vertriebener  und  geflüchteterBau- 
«in  hat  die  Ende  1952  gegründete  .Deutsch- 
Schwedische  Flüchtlingshilfe*,  ein  Zusammen¬ 
schluß  von  Persönlichkeiten  aus  der  deutschen 
und  der  schwedischen  Wirtschaft,  bisher  insge¬ 
samt  rund  3  Millionen  DM  zur  Verfügung  ge¬ 
stellt  —  davon  allein  in  den  letzten  zweieinhalb 
Jahren  rund  1  Million  DM.  Diese  Summen  wur¬ 
den  überwiegend  als  zinslose  Kredite  oder  Bei¬ 
hilfen  für  Kauf  und  Ausbau  von  Höfen  sowie 
für  Freizeithilfen  und  für  gesundheitliche  Be¬ 
treuung  verwendet. 


Einen  raffinierten  Propaganda¬ 
trick  hat  sich  Nikita  Chruschtschew  ausge¬ 
dacht,  um  gutgläubigen  Menschen  in  aller  Welt 
den  .sozialistischen  Fortschritt*  in  der  Sowjet¬ 
union  vorzuführen.  Innerhalb  der  nächsten  fünf 
Jahre  sollen  die  Sowjetbürger  von  der  Last  der 
Einkommensteuer  befreit  werden.  Wenn 
Finanzminister  Etzel  diese  Mitteilung  vor  dem 
Bundestag  in  Bonn  gemacht  hätte,  wäre  ihm  der 
Beifall  aller  westdeutschen  Steuerzahler  sicher 
gewesen,  ln  der  Sowjetunion  dagegen  hat  man 
keinen  Grund  zum  Aufatmen,  denn  Milliar¬ 
densummen  .versteckter  Steuern* 
holt  der  Staat  über  die  verschiedensten  Waren 
—  vom  täglichen  Brot  bis  zur  Pelzmütze  —  aus 
den  Taschen  seiner  Bürger.  Ihnen  gegenüber 
spielt  die  Einkommensteuer  kaum  eine  Rolle. 

Daß  Vater  Staat  gleichsam  unsichtbar  mit  am 
Tisch  sitzt,  wenn  Irgendwo  Alkohol  getrunken 
und  geraucht  wird  —  daran  haben  sich  die  Bür¬ 
ger  überall  längst  gewöhnt,  ln  der  Sowjetunion 
aber  profiliert  der  Staat  an  jedem  Produkt  der 
Landwirtschaft  oder  der  Industrie,  ln  den  USA 
stammen  51  •/«  der  Staatseinnahmen  ans  der 
Einkommensteuer,  aber  nur  acht  Prozent  des  so¬ 
wjetischen  Budgets  fließen  aus  dieser  Quelle. 
Daher  ist  die  Ankündigung  Chruschtschews 
nichts  weiter  als  ein  Taschenspielertrick.  Auf  die 
Einkommensteuer  kann  man  gut  und  gern  ver¬ 
zichten,  wenn  man  die  .versteckten*  Steuern 
erhöhl,  was  ohne  Zweitel  geschehen  wird. 

Das  gesamte  Steuersystem  In  der  Sowjetunion 
widerspricht  der  These  vom  ,  Ar- 
beiter p aradles*.  Begünstigt  werden  nüm- 
lirh  nicht  die  schlichten  Lohn-  und  Gehaltsemp¬ 
fänger.  sondern  die  Funktionäre  mit  einem 
hohen  Einkommen  Im  Sowjetslaal  müssen  alle 
Arbeiter  und  Angeslellten,  die  in  einem  staat¬ 
lichen  Betrieb  beschädig!  sind,  1,5  bis  J3*/»  ihres 
Einkommens  als  Steuern  zahlen,  doch  liegt  die 
Grenze  hei  12  900  Rubel  im  Jahr  Wer  also  übet 
I (MX)  Rubel  im  Monat  verdient,  Uinitrhl  •tvntulh 
nur  13*/«  an  Vater  Staat  abzuführen. 

Für  die  Angehörigen  der  sogenannten  freien 


Besondere  Verdienste  um  diese  Organisation 
der  Nächstenliebe  haben  der  schwedische  Pfar¬ 
rer  Birger  Forell,  der  als  .Vater  der 
Flüchtlingsbauern  bekannt  wurde  und  im  Jahre 
1958  slarb,  sowie  sein  deutscher  Mitarbeiter  Dr. 
Weerts.  Unter  der  Leitung  dieser  beiden  Per¬ 
sönlichkeiten  wurden  die  Spenden  verteilt.  An 
Ihnen  waren  schwedische  Bauernverbände.  Or¬ 
ganisationen  und  Einzelpersonen  mit  insgesamt 
786  000  DM  beteiligt  und  die  deutsche  Wirtschaft 
mit  876  000  DM  vertreten.  Die  restlichen  Mittel 
flössen  aus  anderen  Quellen. 

Bei  ihrer  Gründung  hatte  sich  die  Deutsch- 
Schwedische  Flüchtiingshilfo  die  eindeutig  be¬ 
fristete  Aufgabe  gestellt,  ein  Beispiel  für 
persönliche  Initiative  und  internatio¬ 
nale  Zusammenarbeit  in  der  Ansiedlung  heiinat- 
verlriebener  und  geflüchteter  Bauern  zu  geben. 
Diese  Aufgabe  hal  sie  erfüllt.  Auf  einer  Mitglie¬ 
derversammlung  in  Köln  dankte  der  Vorsitzende 
Carl  Neumann,  Wuppertal,  allen  schwedischen 
und  deutschen  Spendern,  besonders  den  schwe¬ 
dischen  Bauern.  Gleichzeitig  beschloß  die  Ver¬ 
sammlung,  die  Arbeit  des  Vereins  einzustcilen. 

Damit  wurde  einem  in  Übereinstimmung  mit 
Pfarrer  Forell  schon  Im  Jahre  1957  gefaßten  Be¬ 
schluß  Rechnung  getragen,  daß  sich  die  Orga¬ 
nisation  nach  der  Erfüllung  ihrer  Aufgabe  aut- 
lösen  solle.  Die  Arbeit  soll  jetzt  vom  Bauern¬ 
verband  der  Vertriebenen  und  dem  Bund  der 
Vertriebenen  fortgesetzt  werden.  Denn  die  ver¬ 
triebenen  und  geflüchteten  Landwirte  bedürfen 
weiterhin  besonderer  Hilfe  und  Betreuung,  die 
jetzt  allerdings  ln  deutsche  Hände  gelegt  und 
im  Geiste  der  Deutsch-Schwedischen  Flüchtlings¬ 
hilfe  fortgeführt  werden  kann. 


Berufe  hat  sich  der  sowjetische  Staat  ein  be¬ 
sonderes  Steuersystem  ausgedacht,  das  die  Bil¬ 
dung  von  Eigentum  kaum  ermöglicht.  Bei  einem 
Einkommen  von  über  70  000  Rubel  Im  Jahr  be¬ 
trägt  die  Steuer  rund  80*/».  Privatinitiative  kann 
also  zu  jeder  Zeit  durch  einen  höheren  Steuer¬ 
satz  .bestraft*  werden. 

Ebenso  steht  der  sowjetische  Staat  hinter  den 
Kulissen  der  gesamten  Produktion.  Er  schreibt 
den  Bürgern  vor,  welche  Waren  sie  zu  welchen 
Preisen  erwerben  können.  Bel  Kleidung  und 
Schuhen  beträgt  der  staatliche  Anteil 
4  0  bis  50*/»,  bei  Butter  und  Seife  erreicht  er 
schon  60  bis  70  •/«.  Rund  80  •/•  der  Verkaufs¬ 
summe  von  Wodka,  Zucker,  Salz  und  Zigaretten 
rollen  in  die  Staatskasse.  (N.  P.  Helsinki) 


1,7  Millionen  Kolchosbauern 
wurden  Landarbeiter) 

M.  Moskau.  Im  sowjetischen  Bericht  über 
dte  Erfüllung  der  Produkfionspläne  im  ersten 
Halbjahr  1960  heißt  es  u.  ft.,  daß  seit  Juli  1959 
bis  Ende  Juni  I960  im  Zuge  der  Zusammen¬ 
legung  von  landwirtschaftlichen  Produktions¬ 
genossenschaften  mit  Staatsgütern  (Sowchosen), 
1,7  Millionen  Arbeitskräfte  .in  den  Arbei¬ 
terstamm  dieser  Güter  übernom¬ 
men”  worden  sind. 

Dieser  Hinweis  Ist  der  Beweis  dafür,  daß 
entgegen  den  Versicherungen  der  politischen 
Führung  (1er  Sowjetunion,  die  Maßnahmen  zur 
Verringerung  der  Kolchosen  und  zur  Stärkung 
der  Staatsbetriebe  nicht  nur  unvermindert,  son¬ 
dern  sogar  verstärkt  weiter  betrieben  worden 
sind  1,7  Genosseiischaftbauern,  die  bislang  als 
Mitglieder  von  Kolchosen  wenigstens  fiktiv 
noch  Mitbesitzer  des  Genossenschaftseigentums 
waren,  sind  jetzt  ohne  ihre  Zustimmung  in  den 
.Arbeiterstamm"  der  Sowchosen  übernommen 
worden. 


Seltsame  Freundschaft 

Im  , Rheinischen  Merkur "  lesen  wir: 

Das  .Echo  des  Tages *  aus  dem  Hamburger 
Funkhaus  wußte  unlängst  zu  berichten,  daß 
wieder  einmal  unerschrockene  Pioniere  unseres 
Kulturbetriebes  den  Brückenschlag  zu 
kommunistischen  Kollegen  .ris¬ 
kiert"  haben. 

In  .Karlovy-Vary,  heute  Kurort  der  tschechi¬ 
schen  Werktätigen"  (wenig  später  inlormierte 
der  Echo-Reporter,  daß  es  sich  um  das  . frühere 
(!)  Karlsbad"  handelt),  fanden  die  Filmtestspiele 
des  Ostblocks  statt.  Dort  traten  sich  die  .lort- 
schriltlichen"  Sterne  und  Sternchen  und  reprä¬ 
sentierten  viel  kommunistisches  und  wenig,  von 
der  Kongrcßleitung  sorgtällig  gesiebtes  west¬ 
liches  Zelluloid.  Die  kleine  westdeutsche  .De¬ 
legation’  (Frage  an  den  NDR:  wer  hat  denn 
da  .delegiert’  I)  war  laut  .Echo  des  Ta¬ 
ges’  von  der  Feslspielleitung  .eigens  und  per¬ 
sönlich"  eingeladen  worden. 

Es  handelte  sien  um  Regisseur  und  Schauspie¬ 
ler  des  Streilens  .  Ros  e  n'  I  ü  r  den  Staats¬ 
anwalt ",  Wollgang  Slaudte,  Joachim  lleld 
und  Ingrid  van  Bergen.  Der  inzwischen  aui  Vor¬ 
schlag  einer  mit  dem  Firmenschild  .Unabhän¬ 
gig"  versehenen  Jury  staatlich  prämiierte  Film 
schien  das  rote  Herz  der  abhängigen  Filmkom¬ 
munisten  ebenso  zu  erlreuen  wie  früher  .Wir 
Wunderkinder’  und  .Das  Müdihen  Rosemarie". 

Regisseur  Slaudte,  der,  aui  der  Welle  der 
Kllb-tlallstein-Blankenhorn-Konjunktur  reitend, 
diesen  Streifen  gut  verkäuflicher  .Gesellschalts- 
kritik’  betreut  hatte,  land  ln  Karlsbad  Zeit,  sich 
für  eine  Weile  alten  Bekannten  zu 
widmen.  Es  wurde  dem  staunenden  Hörer 
berichtet,  daß  Ex-DEF A-Regisseur  Slaudte  mit 
dem  derzeit  aktivsten  Erzeuger  von  DEFA-Polit- 
Zelluloid,  Dr.  Kurt  Mctzig,  .einträchtig  und  ver¬ 
gnügt  plaudernd  beim  Kallce  saß"  . . . 

Bemerkenswert  ist,  mit  welch  sicherem  Grill 
die  Regisseure  der  Karlsbad-Schau  die  Lein¬ 
wandwerke  bundesdeutschen  Enlhüllungsllcißes 
auswählen. 

Warum  schweigt  man? 

ln  einer  Glosse  der  Zürcher  .Tat"  wird 
zur  Stellungnahme  Washingtons  zu  entscheiden¬ 
den  Fragen  Ostmitteleuropas  bemerkt: 

.Die  Sowjetunion  geniert  sich  nicht,  zur  glei¬ 
chen  Zeit,  da  sie  sich  zum  Beschützer  der  kon¬ 
golesischen  Unabhängigkeit  aulwlrlt  und 
Kuba  Waltenhllle  im  Falle  eines  amerikani¬ 
schen  Angrills  anbietet,  aut  zynische  Weise  die 
gewaltsame  Annexion  der  drei 
baltischen  Republiken  vor  zwan¬ 
zig  Jahren  zu  leiern.  Es  muß  aber  auch 
erwähnt  werden,  warum  sie  sich  nicht  ge¬ 
niert:  weil  die  westlichen  Staaten,  inbegrillen 
die  USA,  sich  bisher  nicht  ein  einziges  Mal  dazu 
aulgerallt  haben,  die  nach  wie  vor  ollene  balti¬ 
sche  Frage  vor  das  Forum  der  UNO  zu  bringen I 
Mit  der  Durchführung  einer  , Woche  der  ver¬ 
sklavten  Nationen'  Ist  nämlich  gar  nichts  getan. 
Indem  die  westlichen  Staaten  seit  zwanzig  Jah¬ 
ren  beharrlich  zur  Vergewaltigung  der  drei  bal¬ 
tischen  Staaten  schweigen,  machen  sie  sich  zu 
Mitschuldigen.  Und  das  Wissen  um  diese  Mit¬ 
schuld  ist  es,  das  die  Sowjets  zu  Unverschämt¬ 
heiten  wie  den  jetzt  stattlindenden  Annexions- 
leiern  ermuntert.  Daß  sic  aber  immer  noch  — 
leider  aiienbar  zu  Unrecht I  —  belürdtten,  die 
Weslmächle  könnten  angesichts  der  kongolesi¬ 
schen  und  kubanischen  Aktionen  Moskaus  eines 
Tages  den  Stiel  umkehren,  zeigt  mit  einer  in 
Washington  ollenbar  nicht  verstandenen  Klar¬ 
heit  der  Vorbehalt,  den  der  sowjetische  Vize¬ 
außenminister  Kusnetzow  soeben  bei  der 
Annahme  der  Resolution  des  Sicherheitsrats  zur 
Kongo-Frage  gemacht  hat.  Kusnetzow  war  vor¬ 
sichtig  genug,  zu  erklären,  die  beiden  Kongo- 
Resolutionen  des  Sicherheitsrates  seien  selbst¬ 
verständlich  nur  ,  Aus  na  h  m  c  I  ä  1 1  e'  und 
könnten  der  UNO  nicht  als  Präjudizien  das  Recht 
geben,  , sich  in  die  inneren  Angelegenheiten  von 
andern  Ländern  einzumischen'.  Hinter  diesem 
sowjetischen  Vorbehalt  wird  der  Schatten  der 
baltischen  Staaten  (Ostdeutschland)  und  Un¬ 
garns  sichtbar.  Wo  sind  die  vielgerühmten 
Leuchten  der  westlichen  Welt,  die  diese  bluti¬ 
gen  Schatten  anleuchten t" 

Pankows  Ostseegeschwader 
verstärkt 

Die  Flotte  der  Sowjetzone  soll  nach  einem 
Beschluß  der  Sowjetunion  verstärkt  werden,  ln 
westlichen  Marinekreisen  wird  die  Ansicht  ver- 
Ireten,  daß  mit  der  Verstärkung  der  Flotte  der 
.Sowjetzone  der  Kreml  ein  Gegengewicht  zur 
Bundesmarine  zu  schaffen  wünsche.  Die  Sowjet- 
zonen-Marine  soll  als  .Rückgrat*  ihrer  Flotte 
demnächst  fünf  Zerstörer  der  sowje¬ 
tischen  .Skoryi'-Klasse  erhallen. 
Zwei  Zerstörer  einer  etwas  kleineren  Klasse 
befinden  sich  nach  westlichen  Informationen  ge¬ 
genwärtig  auf  Schiffswerften  in  Rostock  und 
Peenemünde  im  Bau. 

Bei  den  Zerstörern  der  .Skorvi*-Klasse  han¬ 
delt  es  sich  um  einen  Typ  von  2150  Tonnen  Was¬ 
serverdrängung  mit  vier  I3-Zenlimeter-Geschül‘ 
zen  und  zehn  53-Zenlimter-Torpedorohren.  Die 
Geschwindigkeit  wird  mH  36  Knoten  angegeben. 
Ferner  sei  die  Übernahme  von  zwölf  35  0- 
Tonnen-Unlersee  booten  der  sowje¬ 
tischen  .MV“-Klasse  mit  zwei  Torpedorohren 
und  einer  Unlerwassergeschwindigkeit  von  zehn 
Knoten  geplant,  Für  die  Ausbildung  an  den 
Zerstörern  und  U-Boolcn  seien  Stammbesatzun¬ 
gen  der  Sowjetzonen-Ma rino  in  die  Sowjetunion 
entsandt  worden. 

Die  zwölf  sowjetischen  Uuteiseeboote  für  dto 
Sowjelzono  würden  genau  der  Zahl  von  350-Ton- 
nen-U-Booten  entsprechen,  die  auch  die  Bundes- 
marine  erhält. 


Ist  Stettin  eine  llufeust.iill  oder  .eine  bei 
einem  Malen  gelegene  Stadt?“,  fragt  die  kommu¬ 
nistische  Zeitung  .Glos  Pracy*  und  macht  dar¬ 
auf  aufmerksam,  daß  selbst  tler  Vorsitzende  des 
roten  Sladtrales  einen  Erlaubnisschein  zum  Be¬ 
treten  des  Hafcngcländes  braucht. 


13,1  Mill.  Vertriebene  und  Flüchtlinge 


hvp.  Nach  den  jüngsten  Angaben  des  Bun¬ 
desministeriums  für  Vertriebene,  Flüchtlinge 
und  Kriegsgeschädigte  hat  die  Wohnbevölke¬ 
rung  des  Bundesgebiets  —  ohne  Saarland  und 
West-Berlin  —  in  der  Zeit  vom  1.  Januar  1960 
bis  zum  1.  April  1960  von  52,0  Millionen  Per¬ 
sonen  um  104  600  oder  0,2  Prozent  auf  52,1  Mil¬ 
lionen  zugenommen.  Die  Zahl  der  Vertriebenen 
stieg  im  gleichen  Zeitraum  um  27  800  oder 
0,3  Prozent  aui  9,58  Millionen,  die  der  Zugewan¬ 
derten  aus  der  Sowjetzone  um  26  300  oder 
0,8  Prozent  auf  3,3347  Millionen  Personen.  Der 
Anteil  der  Vertriebenen  an  der  Wohnbevölke¬ 
rung  des  Bundesgebietes  —  ohne  Saarland  und 
Wesl-Berlin  —  beträgt  somit  18,4  Prozent,  die 
Quote  der  Zugewanderten  6,4  Prozent,  so  daß 
Vertriebene  und  Flüchtlinge  zusam¬ 
men  an  der  Einwohnerschaft  Westdeutschlands 
zu  24,8  Prozent  beteiligt  sind. 

Für  das  Saarland  können  keine  Zahlen  für  die 
Vertriebenen  und  Zugewanderten  angegeben 
werden,  da  die  Ergebnisse  der  Wohnungszäh¬ 
lung  vom  März  1959  noch  nicht  vorliegen.  Bis 
dahin  rechnet  man  —  nach  Verlautbarung  des 
saarländischen  Statistischen  Amles  —  mit  Ins¬ 
gesamt  etwa  30  000  Verlrlebencn  und  Flüchtlin¬ 
gen.  Für  West-Berlin  gibt  es  keine  Zahlen  lür 
die  Zugewanderten  und  die  Zahlen  für  die  Ver¬ 
triebenen  können  auf  Grund  des  Berliner  Melde¬ 
gesetzes  vom  16.  Oktober  t958  seit  dem  1.  Ja¬ 
nuar  1959  nicht  mehr  fortgeschrieben  werden. 
Sie  werden  lür  den  I.  April  1960  auf  177  000  ge¬ 
schätzt.  Für  die  freien  Teile  Deutschlands  — 
also  einschließlich  des  Saarlandes  und  West- 
Berlins  —  beläuft  sich  die  Zahl  der  Vertriebe¬ 
nen  und  Flüchtlinge  somit  auf  mehr  als  13,125 
Millionen  Menschen. 

Seit  dem  13.  September  1950  —  dem  Datum 
der  letzten  Volkszählung  —  hat  die  Wohnbevöl¬ 
kerung  des  Bundesgebietes  —  ohna  Saarland 
und  West-Berlin  —  um  9,3  Prozent  zugenommen. 
während  die  Zahl  der  Vertriebenen  um  22,1  Pro¬ 
zent,  die  Zahl  der  Zugewanderten  um  114,4  Pro¬ 
zent  und  die  der  Einheimischen  um  2,3  Prozent 
gewachsen  ist.  Die  Hauptvertriebenenländer  — 


Schleswig-Holstein,  Niedorsachsen  und  Bayern 
—  In  denen  35  Prozent  der  westdeutschen  Be¬ 
völkerung  wohnen,  sind  an  der  Gesamtzahl  der 
Vertriebenen  mit  42,8  Prozent  und  an  der  Ge¬ 
samtzahl  der  Zugewanderten  aus  der  Sowjet¬ 
zone  mit  30,2  Prozent  beteiligt,  so  daß  ihr  Anteil 
an  der  Zahl  der  Vertriebenen  und  Flüchtlinge 
mit  39,6  Prozent  nicht  unerheblich  höher  ist  als 
ihr  Anteil  an  der  Gesamtbevölkerung. 

Blick  in  den  Hörsaal 

Überfüllte  Universitäten 
Ausbau  dringend  erforderlich 

(co)  2,5  Milliarden  Mark  werden  wir  in  den 
nächsten  fünf  Jahren  aufwendon  müssen,  wenn 
die  deutschen  Hochschulen  mit  den  Erfordernis¬ 
sen  der  Zeit  Schritt  halten  sollen.  Vor  allem  die 
Uberfüllung  der  U  n  i  v  e  r  s  1 1  ä  t  e  n  und 
Technischen  Hochschulen  bereitet 
den  verantwortlichen  Wisscnschafllem  immer 
mehr  Kopfzerbrechen.  Unser  Schaubild  zeigt  das 
Durchschnittsverhältnis  planmäßiger  Professo¬ 
ren  zu  Studenten.  Da  die  Übersicht  nur  die  In 
den  Haushaltsplänen  vorhandenen  Planstellen, 
nicht  aber  auch  die  tatsächlich  bestehenden  Va¬ 
kanzen  berücksichtigt,  ist  dieses  Verhältnis  in 
Wirklichkeit  noch  schlechter.  Demgegenüber  be¬ 
trägt  das  Durdischniltsvcrhällnis  von  Lehrkräf¬ 
ten  zu  Studenten  bei  den  39  angesehensten 
Hochschulen  der  Vereinigten  Staaten  nur  1:8 
und  bei  den  Hochschulen  in  der  Sowjetunion 
1:10. 

Die  Uberfüllung  der  deutschen  Hochschulen 
ist  nicht  nur  eine  Folge  des  wachsenden  Zu¬ 
stroms  von  Studenten,  sondern  zugleich  der  Ver¬ 
längerung  der  durchschnittlichen  Studiendauer. 
Während  der  Anteil  der  Studenten,  die  sidi  Im 
adrten  oder  einem  höheren  Semester  befanden, 
Im  Wintersemester  1950/51  noch  28  Prozent  be¬ 
trug,  stieg  er  im  Wintersemester  1959/60  aut 
35  Prozent  an.  Die  Ubcrfüllung  der  Hochschulen 
wirkt  sich  besonders  in  einzelnen  Fächern  aus, 
zum  Beispiel  in  der  Germanistik,  den  Belriebs- 
wissensdinften,  dem  Masdiinenbau  oder  der 
Elektrotechnik. 


Moskaus  „Steuerparadies"  für  Bonzen 
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7.  August:  Angerapp,  Kreistreffen  m  Hamburg- 
Sülldorf  Im  Landhaus  Sülldorfer  Hof 
Memel,  Heydekrug  und  I'ogegen,  Kreistreffen 
In  Hannover-Llmmer.  Kurhaus  Llmmerbrunnen. 

13. /14.  August:  Lyck.  Haupttreffen  In  der  Patenstadt 

Hagen. 

14.  August:  Insterburg.  Kreistreffen  In  Hamburg. 
Klbschloßbrauerel 

Flchniederung,  Krelstrcffcn  ln  Israelsdorf  bei 
Lübeck. 

20. /2I.  August.  Heiligenbell.  Haupttreffen  ln  Burgdorf 

(Han) 

Wehlau,  naupttreffen  ln  der  Patenstadt  Syke 
Lötzen.  Haupttreffen  In  Neumünster 
Johannisburg.  Haupttreffen  in  Hamburg.  Elb- 

sdtloBbranereL 

Orteisburg,  Krclstreffen  ln  Ratzeburg.  Schützen¬ 
hof. 

21.  August.  Heilsberg,  Haupttreffen  ln  Hannover  Im 

isebpark 

Johannisburg,  Haupttreffen  ln  der  Elbschloß- 

brauerei. 

28.  August,  Ebenrode,  Kreistreffen  ln  Hamburg- 

Ahrensburg. 

Gumbinnen,  Kreistreffen  In  Neumünster  ln  den 
Reichshallen. 

4.  September:  Angerapp,  Kreistreffen  ln  Hannover. 
Hartenstein,  Haupttreffen  im  Patenkrcls  und  ln 
der  Patenstadt  Nienburg  (Weser). 

Pr.-Ilolland,  Kreistreffen  in  Hannover-Llmmer- 

brunnen. 

Gerdauen.  Haupttreffen  ln  der  Patenstadt  Rends¬ 
burg. 

Angerapp,  Kreistreffen  ln  Hannover. 

Treffen  des  Regierungsbezirkes  Gumbinnen  ln 
Stuttgart-Fcuerbarh.  Gaststätte  Freizeitheim. 
Osterode,  Kreistreffen  in  der  Patenstadt  Osterode 
(Harz)  aus  Anlaß  der  625- Jahr-Feier  von  Liebe¬ 
mühl. 

11.  September.  Pr.-Holland,  Kreistreffen  ln  Stutt¬ 
gart-Feuerbach.  Freizeltheim. 

Tilsit-Stadt  und  Tilslt-Ragnlt,  Kreistreffen  ln 
Hamburg,  Winterhuder  Fährhaus. 

18.  September.  Memel,  Heydekrug  und  Pogegen, 
Kreistreffen  in  Hamburg  im  Gewerkschaftshaus. 
25.  September.  Ebenrode.  Krclstreffen  ln  Hannover- 
Herrenhausen. 

2.  Oktober.  Mohrungen,  Kreistreffen  ln  Duisburg. 
Osterode,  Kreistreffen  in  Herne,  Kolpinghaus. 
t./9.  Oktober.  Allenstein-Stadt  und  -Land.  Jahres¬ 
haupttreffen  in  der  Patenstadt  Gelsenkirchen. 


Angerapp 

Treffen  des  Heimatkreises 

Letztmalig  weise  ich  auf  das  Treffen  am  7.  August 
ln  Hamburg  hin.  Näheres  habe  ich  ln  Folge  30  die¬ 
ses  Blattes  bekanntgegeben.  Ich  bitte  nochmals  um 
recht  zahlreichen  Besuch. 

Die  nächsten  Treffen  finden  am  4.  September  ln 
Hannover  und  Stuttgart  statt.  Treffpunkt  Ist  in  die¬ 
sem  Jahre  in  Hannover  die  Gaststätte  „Schloß- 
wendc“.  Hannover.  Könlgsworther  Platz  3.  Diese 
Gaststätte  Ist  vom  Hauptbahnhof  mit  der  Straßen¬ 
bahnlinie  16  und  vom  Caf6  Kröpcke  mit  der  Linie  5 
— -  beide  bis  Könlgsworther  Platz  (2.  Haltestelle)  — 
zu  erreichen.  Beginn  des  offiziellen  Teiles  um  12  Uhr, 
anschließend  Mittagspause  und  geselliges  Beisam¬ 
mensein.  Das  Treffen  in  Stuttgart,  ebenfalls  am 
4  September,  Ist  ein  gemeinsames  Treffen  sämt¬ 
licher  Kreise  des  Regierungsbezirks  Gumbinnen. 
Dieses  Treffen  findet  ln  der  Großgaststätte  „Frci- 
zcilhelnr  statt.  Diese  Gaststätte  Ist  vom  Hauptbähn- 
hof  mit  der  Straßenbahn  (Linien  6  und  16)  bis  Halte¬ 
stelle  ..Freizeitheim'*  zu  erreichen.  Die  einzelnen 
Kreise  sind  in  der  Gaststätte  getrennt,  so  daß  die 
Landsleute  eines  jeden  Kreises  zusammensitzen. 
Auch  für  diese  Treffen  bitte  Ich  um  regen  und  zahl¬ 
reichen  Besuch. 

Wilhelm  Haegert.  Kreisvertreter 
Düsseldorf.  Zaberner  Straße  42 


Braunsberg 

Gymnasium  Iloslanum 

Die  Aufstellung  unserer  Kartei  macht  gute  Fort¬ 
schritte.  Viele  Jahrgänge  zeigen  große  Lücken  — 
Verluste  durch  den  Krieg.  Wir  bitten  alle  Familien, 
die  einen  Sohn,  Bruder  oder  Gatten  hatten,  der 
Schüler  unseres  Gymansiums  war,  um  Angabe  sei¬ 
ner  Berufsausbildung  und  seines  Todestages.  Im 
Verzeichnis  unserer  Freunde  wollen  wir  auch  die 
Toten  ehren.  Um  baldige  Nachricht  bittet:  Geo 
Grimme,  (22b)  Bingen  (Rhein),  Postfach  125. 

Haupttreffen  am  4.  September  In  Münster 

Ich  erinnere  daran,  daß  unser  Jahreshaupttreffen 
ln  der  Patenstadt  Münster  am  4.  September  statt- 
llndet.  Auf  diesem  Krclstreffen  soll  auch  die  Frage 
erörtert  werden,  ob  ein  Treffen  des  Braunsberger 
Gymnasiums  zu  Pfingsten  1961  möglich  ist.  und  fer¬ 
ner,  welches  Gymnasium  ln  Münster  gebeten  wer¬ 
den  soll,  die  Patenschaft  von  dem  Gymnasium  Ho* 
slanum  zu  übernehmen. 

Auf  das  bereits  mitgeteilte  Programm  nehme  Ich 
Bezug:  9.30  Uhr:  Kath.  Gottesdienst  im  Katharinen¬ 
kloster.  Grevener  Straße  306;  9.30  Uhr:  Ev.  Gottes¬ 
dienst  In  der  Trinitatiskirche;  11.30  Uhr:  Festakt  in 
dem  bisherigen  Lokal  ..Hof  zur  Geist“,  Hammer 
Straße  345—347;  es  spricht  Ministerialrat  Dr.  Rainer 
Barzel.  MdB.  Bonn;  13  Uhr:  Mitgliederversammlung, 
anschließend  Mittagessen,  ebenfalls  Im  »Hof  zur 
Geist“:  ab  15  Uhr:  geselliges  Beisammensein  mit  Un¬ 
terhaltungsmusik  Im  „Hof  zur  Geist“.  Ich  lade  zu 
diesem  Jahreshaupttreffen  nochmals  alle  Mitglie¬ 
der  der  Kreisgemcinschaft  Braunsberg  gemäß  4  6 
der  Satzung  herzlich  ein.  Auch  Gäste  und  Freunde 
sind  willkommen. 

Franz  Gruncnberg,  Kreisvertreter 
Münster  in  Westfalen,  Kinderhauser  Straße  6 


Ebenrode  (Stallupönen) 

Sylt-Fahrt  196« 

Ferien  auf  Sylt!  Wem  würde  das  nicht  gefallen? 
Auch  ln  diesem  Jahre  hatte  die  Stadt  Kassel  elf 
Mädel  und  fünf  Jungen  aus  dem  Kreise  Stallupö- 
nen  In  Ihr  Jugendheim  Klappholttal  eingeladen,  wir 
waren  eine  bunt  zusammengewürfelte  Gruppe,  die 
sich  schon  nach  den  ersten  Tagen  gut  verstand  und 
schnell  zu  einer  echten  Gemeinschaft  zusammen- 
wuchs.  Nicht  weit  vom  Strand  lag  zwischen  den 
Dünen  das  Lager.  In  den  weißen,  sauber  eingerich¬ 
teten  Zelten  ließ  es  sich  schon  wohnen.  Es  wurden 
Arbeitsgemeinschaften.  Lichtblldervortrftge.  Filme, 
Ausflüge  und  Tanzabende  veranstaltet.  Nicht  zu  ver¬ 
gessen  ist  das  Schröder-Quartett  mit  seinen  Darbie¬ 
tungen!  Genügend  Gelegenheit  bot  die  Insel  für 
ausgedehnte  Wanderungen  durch  die  Dünen  nach 
Kämpen  und  Westerland  oder  durch  das  Natur¬ 
schutzgebiet  nach  List.  Die  großen  Fahrten  nach 
Helgoland  oder  zur  Hallig  Hooge  werden  uns  in 
guter  Erinnerung  bleiben  Ein  besonderes  Erlebnis 
—  die  Nachtwnnderimg  durch  die  Dünen.  Wie  ver¬ 
setzte  uni  doch  das  Mer  tileuditei)  In  staunen  i 
Schien  die  Sonne  einigermaßen  warm,  tummelten 
wir  uns  an  unserem  herrlichen  Badestrand.  Zu 
schnell  enteilte  eine  schöne  Zeit.  Der  Stadt  Kassel, 
die  uns  den  Aufenthalt  ermöglichte,  und  der  Lagcr- 
leltung.  die  sich  stets  um  uns  bemühte,  gilt  unser 
Dank.  Gerne  werden  wir  an  die  Ferien  im  Klapp¬ 
holttal  auf  Sylt  zurückdenken  A.  Luther 


Jugendkreis 

Für  dir  Teilnahme  an  der  Jugendfreizelt  in  Ham¬ 
burg,  die  in  der  Zeit  vom  4.  bis  10.  Oktober  statt- 
flndct.  können  sich  noch  einige  Jugendliche  mel¬ 
den.  Tellnehmerheitrag  20  DM:  Unterkunft  und  Ver¬ 
pflegung  frei  FHhrtkesten  werden  erstattet  Jugend¬ 
liche.  die  Interesse  an  dieser  Freizeit  haben  und 


bisher  noch  nicht  gemeldet  sind,  melden  sich  bitte 
bis  15.  August  bei  H.  Papke,  (24b)  Bad  Bramstedt, 
Sommerland  13.  Dabei  bitte  Vor-  und  Zunamen. 
Geburtstag.  Beruf,  Heimatanschrift  und  Jetzige  An¬ 
schrift  angeben.  —  Ferner  wird  noch  auf  die  ge¬ 
planten  Wochenendfreizeiten  in  Ahrensburg  am  27. 
und  28.  August  und  in  Hannover  am  24.  und  25.  Sep¬ 
tember  hingewiesen.  Für  Unterkunft  und  Verpfle¬ 
gung  ist  gesorgt,  Fahrtkosten  können  hierzu  nicht 
erstattet  werden,  kein  Tellnehmerbcltrag.  Meldun¬ 
gen  und  Termine  wie  oben. 

Gesucht  wird  Frau  Emma  Graßcit.  verwit¬ 
wete  Hangwitz,  aus  Sodargen. 

Rudolf  de  la  Chaux.  Kreisvertreter 
(16)  Wiesbaden,  Sonnenberger  Straße  67 


Elchniederung 

Wiedersehen  ln  LQbeck-Israelsdorf 

Unsere  alljährlichen  Helmattreffcn  Im  Gesell¬ 
schaftsbaus  Muuhs  In  Lübeck-lsraelsdorf  sind  Tra¬ 
dition  geworden.  So  kommen  die  Landsleute  unse¬ 
rer  Kreisgemeinschaft  wieder  am  Sonntag,  dem 
14.  August,  hier  von  weit  und  breit  zusammen.  Die 
alte  Hansestadt,  die  als  das  Haupt  der  mächtigen 
deutschen  Hansa  einst  den  gesamten  deutschen 
Osten  befruchtete  und  die  ln  der  neuesten  Zell 
durch  den  Zustrom  der  Vertriebenen  zur  „Flücht- 
lingsstadt  Nummer  1“  wurde,  übt  noch  immer  ihre 
Anziehungskraft  aus.  so  daß  wir  als  Vertriebene 
In  ihr  einen  rechten  Ort  für  unsere  Heimattreffen 
sehen.  So  nimmt  es  nicht  Wunder,  daß  sich  hier 
unser  Treffen  einer  besonderen  Beliebtheit  erfreut, 
begünstigt  noch  durch  die  ansprechenden  großen 
Räume  des  am  Stadtwald  gelegenen  Gesellschafts¬ 
hauses.  nicht  weit  von  dem  bekannten  Ostseebad 
Travemünde  und  unweit  der  Zonengrenze,  an  der 
seit  kurzem  Zonenübergänge  bei  Lübeck  Elchhoiz 
und  Schlutup  geschaffen  sind.  So  Ist  nunmehr  end¬ 
lich  die  Möglichkeit  vorhanden.  Landsleute  von  Jen¬ 
seits  der  Zonengrenze  als  Gäste  zu  begrüßen.  Vom 
Bahnhof  Lübeck  bis  zur  Haltestelle  Israelsdorf  Ist 
Busverbindung,  von  da  ein  kurzer  Fußweg  durch 
schönen  Laubwald  zu  den  Veranstaltungsi aurnen. 
Auf  Anfordern  können  Ubernachtungsquarticre  ge¬ 
stellt  werden:  es  wird  Jedoch  um  rechtzeitige  An¬ 
meldung  unter  Angabe  der  Personenzahl  und  der 
Zeit  von  wann  bis  wann  gebeten:  die  Anmeldung 
Ist  an  das  Gesellschaftsbaus  Muuhs  m  Lnberk-Is- 
raelsdorf  zu  richten.  Die  schon  am  13.  August  ein¬ 
treffenden  Landsleute  treffen  sich  ln  den  genann¬ 
ten  Veranstaltungsräumen  am  Abend  zu  einem  ka¬ 
meradschaftlichen  Beisammensein.  Die  Vcranstal- 
tungsfolgc  wird  veröffentlicht,  sobald  die  einzelnen 
Programmpunkte  genau  feststchen. 

Gesucht  werden:  Amtsvorsteher  Mattulat- 
Ibcnberg  oder  seine  Söhne:  Hermann  Tewcs.  Dro- 
gericbesitzer.  Kuckcrneese.  oder  Angehörige:  Frau 
Meta  Laatsch.  geb.  Mertins,  geb.  etwa  1880.  aus 
Kuckerneese,  letztes  Lebenszeichen  aus  Greifswald 
im  April  1945. 

Klaus.  Krelsvcrtrcter 

(24b)  Husum.  Woldsenstraßc  34 

Fischhausen 

Nachruf 

Nach  dem  Heimgang  unserer  Gemeindevertreter 
von  Stadt  Flsehhausen  und  Gemeinde  Georgens- 
walde  hat  der  unerbittliche  Tod  uns  nun  noch  am 
18.  Juli  unseren  Gemeindevertreter  von  der  Ge¬ 
meinde  Neuhäuser.  Landsmann  Paul  Ehlers,  aus 
unseren  Reihen  genommen.  Mit  ihm.  der  im  71. 
Lebensjahr  stand  und  einer  alteingesessenen  Kauf- 
mannsfamlllc  angehörte,  verliert  unsere  Krels- 
gcmelnschaft  wieder  einen  der  besten  Mitstreiter 
und  Mitarbeiter.  Schon  gleich  nach  dem  Ersten 
Weltkrieg  übernahm  er  das  Amt  des  Bürgermei¬ 
sters  und  Kurdirektors,  das  er  mit  ganzer  Hingabe 
und  mit  weltcrfahrener  Weisheit  ausübte.  Der  Auf¬ 
stieg  der  Gemeinde  Neuhäuser  zu  einem  inter¬ 
national  bekannten  Badeort  war  sein  Werk.  Als 
Infnnterieofftzler  in  zwei  Weltkriegen  lernte  er 
Sorgen  und  Nöte  kennen,  aus  denen  sein  Wahl¬ 
spruch  „Treue  und  Fürsorge"  ihm  immer  oberstes 
Gesetz  wurde.  Aus  dieser  Pflichtauffassung  heraus 
stellte  er  sich  stets  vor  den  geistig  und  rassisch 
Verfolgten;  viele  werden  seiner  Tatkraft  und  Für¬ 
sorge  sich  heute  noch  erinnern.  Nach  dem  Zusam¬ 
menbruch  stellte  er  sich  sofort  seiner  Heimat¬ 
gemeinde  wieder  zur  Verfügung.  Obwohl  schwer¬ 
krank  und  wirtschaftlich  ln  großer  Bedrängnis,  hat 
er  bis  zu  seinem  leider  allzu  frühen  Tod  die  Ge¬ 
schicke  seiner  Gemeinde  geleitet.  Gemeinde  und 
Gemeinderat  der  Gemeinde  Seebad  Neuhätuier.  der 
Kreistag  und  auch  die  Kreisvertretung  des  Kreises 
Fischhausen  ehren  fern  seinem  Grabe  diesen  im¬ 
mer  freundlichen  und  aufrechten  Landsmann. 

Für  den  Kreisausschuß: 

Hermann  Sommer. 

stellvertretender  Kreisvertreter 
* 

Durch  den  unerwarteten  Tod  unseres  Stadtver¬ 
treters  Bruno  Guddat  sind  die  Amtsgeschäfte  der 
Stadt  Fischhausen  seit  langem  überfällig.  Die  Stadt¬ 
vertretung  hat  bisher  keinen  Nachfolger  dem  Kreis¬ 
ausschuß  benennen  können.  Rücksprachen  mit  einer 
Reihe  von  Einwohnern  ergaben  In  der  Nachfolge 
kein  klares  Bild.  Um  die  notwendige  Neuwahl  vor¬ 
zubereiten.  werden  die  Einwohner  der  Stadt  Fisch¬ 
hausen  gebeten.  Vorschläge  zur  Neubesetzung  des 
Amtes  der  Kreisgeschäftsstelle  baldigst  zuzustel- 
len.  Die  Mitglieder  der  Stadtvertretung  werden 
gebeten.  Ihre  Anschrift  ebenfalls  mitzuteilen,  da 
das  Protokoll  der  letzten  Wahl  hier  noch  nicht  vor¬ 
liegt. 

Da  viele  Flschhausener  Bürger  schriftlich  und 


auch  bei  den  durchgeführten  Kreistreffen  mündlich 
um  die  Abhaltung  des  für  den  Monat  Juni  vor¬ 
gesehenen  Stadttreffen»  ln  der  Patenstadt  Pinne¬ 
berg  gebeten  haben,  geben  wir  bekannt,  daß.  wenn 
die  Regelung  des  Nachfolgers  ln  Kürze  erfolgen 
sollte,  wir  ein  solches  Stadttreffen  für  den  Monat 
August  oder  September  durchführen  werden. 

Hermann  Sommer,  stollv.  Kreisvertreter 
Kreisgeschäftsstelle: 

(24b)  Börstel  bei  Pinneberg 

Gumbinnen 

Lichtbilder  vom  Gumblnncr  Treffen  In  ftlelefcld 

Von  einem  Bielefelder  Bildberichterstatter  wur¬ 
den  nute  Lichtbilder  aufgenommen,  die  tum  Teil 
auch  ln  den  Berichten  der  Presse  Uber  das  Treffen 
erschienen  sind.  Diese  Lichtbilder  können  bei  Diet¬ 
rich  Goldbeck,  (21a)  Quelle  9.  Post  Braekwede  Westf.. 
Postscheckkonto  Hannover  1048  20.  gegen  Voreinsen¬ 
dung  des  Betrages  durch  Zählkarte  1>  -stellt  wer¬ 
den.  Sennefriedhof,  Anducht,  Pfr.  Phtt  (Bestellnum¬ 
mer  1):  Sennefriedhof.  Kreuz  der  Heimat,  dahinter 
Andacht  (2):  Sennefriedhof.  Kranzniederlegung  (4): 
Vorstand  des  Salzburger  Vereins  mit  Landeshaupt¬ 
mann  Dr.  Klaus,  Salzburg  (5):  Sitzung  des  Salzbur¬ 
ger  Vereins  (7):  Elchplastik  Im  Vorraum  des  ..Rütli“ 
(8);  Oberbürgermeister  I.adebcck  und  Kreisvertreter 
Kuntze  im  Gespräch  (in):  Peler  ln  der  Aula  der 
Ceclllcnschulc:  Chor  (16):  desgleichen  vom  Saal- 
cingang  aufgenommen,  mit  Bankreihen  (17):  Feier¬ 
stunde,  vordere  Bankreihen:  Superintendent  Klatt, 
Landrat  Walther.  Oberstadtdlreklor  Kuhn,  Obcr- 
studlendlrcktor  Fink,  Oberstudiendirektor  Clanssen 
(19):  Feierstunde:  Superintendent  Klatt  am  Redner¬ 
pult  (20);  Nr.  2t  wie  Nr.  19,  jedoch  mit  Kretsvertrctcr 
Kuntze. 

Bei  Bestellung  bitte  auf  der  Rückseite  des  schma¬ 
len  Abschnittes  der  Zahlkarte  die  Nummern  und  das 
Format  der  gewünschten  Bilder  angeben.  Absender 
deutlich  ln  Blockschrift.  Preis  Je  Stück  Im  Format 
7  mal  10:  0.35  DM:  10  mal  13:  0.85  DM.  Bitte  Brief¬ 
porto  für  die  Bildzustcllung  hinzurechnen.  Versand 
erfolgt  erst  nach  Eingang  mehrerer  Bestellungen 
(wegen  Sammelbestellung  beim  Fotografen). 

Hans  Kuntze.  Krelsvcrtrcter 

(24a)  Hamburg-Billstedt,  Schltfbekcr  Weg  168 

Heilsberg 

llaupttrerren  am  21.  August  in  Hannover 

Es  wird  noch  einmal  darauf  hingewiesen,  daß  un¬ 
ser  Hauptkreistreffen  am  Sonntag,  dem  21.  August, 
in  Hannover  stattfindet.  Um  9.30  Uhr:  Evangelischer 
Gottesdienst  In  der  St.-Petrl-Klrche,  Hannover- 
Döhren,  Am  Lindenhof  18  (fünf  Minuten  vom  Treff¬ 
lokal).  zu  erreichen  mit  Straßenbahnlinien  1.  8.  16 
bis  Pelner  Straße:  den  Gottesdienst  hält  Pastor 
Lippky,  früher  Danzig.  11.30  Uhr:  Katholischer  Got¬ 
tesdienst  in  der  St.-Bernward-Kirche.  Hannover- 
Döhren.  Hildesheimer  Straße  (fünf  Minuten  vom 
Trefflokal).  Ab  12.30  Uhr  Helmatkreistreffen  tm  Lo¬ 
kal  „Döhrener  Maschpark“.  Straßenbahnlinien  8  und 
16  vom  Hauptbahnhof,  Linie  1  vom  Kröpkc.  von 
der  Autobahn  kommend:  Abfahrt  Hannover-Ost, 
dann  Südschnellweg  nehmen.  15  Uhr:  Hauptkund¬ 
gebung.  Anschließend  Fortsetzung  des  Helmattref¬ 
fens  mit  Tanz.  Ich  lade  dazu  alle  Landsleute  des 
Kreises  Hellsberg  sowie  auch  aus  den  anderen  erm- 
ländlschen  Kreisen  recht  herzlich  ein  und  würde 
mich  freuen,  wenn  ich  viele  Ermländer  begrüßen 
konnte. 

Robert  Parschau.  Kreisvertreter 
Ahrbrück  bei  Brück  (Ahr) 

Heiligenbeil 

Kommt  nach  Kurgdorf 

Kn  der  Folge  31  vom  30.  Juli  des  Ostpreußenblatts 
haben  wir  den  Ablauf  unseres  Treffens  ln  Burg¬ 
dorf  am  20.  und  21.  August  bekanntgegeben.  Wir 
erinnern  noch  einmal  daran,  daß  alle  Landsleute,  die 
während  des  Treffens  in  Burgdorf  ein  Quartier  nötig 
haben,  dies  umgehend  dem  Kultur-  und  Verkehrs¬ 
amt  in  Burgdorf  (Han),  Rathaus,  mttteilen  müssen. 
Alle  Pkw. -Besitzer  werden  gebeten,  bei  der  An¬ 
meldung  anzugeben,  daß  sie  im  Personenkraftwagen 
nach  Burgdorf  kommen.  Diese  Anmeldungen  sind 
dringend  nötig  wegen  der  Quartierbcschaffung  ln 
Burgdorf  und  Umgegend.  Wer  sich  nicht  nnmeldet. 
läuft  Gefahr,  keine  Unterkunft  n>chr  zu  finden. 

Wir  bitten  alle  Landsleute  unserer  Kreisgemein¬ 
schaft.  zu  dem  Haupttreffen  nach  Burgdorf  zu  kom¬ 
men.  Wir  wollen  unsere  Liebe  und  unseren  Willen 
zur  Heimat  nicht  erlahmen  lassen,  sondern  unsere 
Zusammengehörigkeit  innerhalb  unserer  Gemein¬ 
schaft  und  unsere  Verbundenheit  mit  dem  Paten¬ 
kreise  Burgdorf  stärken  und  enger  knüpfen  und 
auch  nach  außen  beweisen,  daß  unsere  Kreisgemeln- 
schaft  ein  unzertrennliches  Glied  der  großen  Bru¬ 
derschaft  Innerhalb  der  Landsmannschaft  Ostpreu¬ 
ßen  ist.  mit  der  wir  nach  Selbstbestimmung  Uber 
unser  Schicksal,  nach  der  Wiedervereinigung  mit 
unseren  Brüdern  und  Schwestern  in  der  sowjetisch 
besetzten  Zone  und  für  die  Rückkehr  In  unsere 
Heimat  streben. 

Karl  August  Knorr.  Kreisvertreter 
Bad  Schwartau.  Alt-Rensefeld  42 

Johannisburg 

Haupttreffen  In  Hamburg 

Haupttreffen  am  Sonntag.  21.  August,  in  der  Elb¬ 
schloßbrauerei  zu  Hamburg.  Verabredungen  für  ge¬ 
meinsame  Fahrten  sind  baldmöglichst  zu  treffen. 
Tagesfolge  folgt  im  nächsten  Ostpreußenbatt. 

Fr.  W.  Kautz,  Kreisvertreter 
Altwarmbüchen 

Gesucht  werden:  Janzlk.  Johann.  Zimme¬ 
rer.  aus  Kolbltz;  Sallach.  Hedwig,  aus  Flosten;  Sa- 
lewski.  Martin,  und  Familie,  aus  Slegenau:  Kinder 
des  verstorbenen  Gottlieb  Ulonska  aus  Königstal. 


Im  Göttinger  Rosengarten  steht  das  Sinnbild  des  namenlosen  Soldaten,  eingefaßt  von  einer  Sand- 
s teinmauer  mit  den  Namentafeln  ostpreußischer  Divisionen  und  Verbände  Es  ist  das  Ehrenmal  unserer 
ostpreußischen  Gefallenen. 

Die  gepflegte  und  ständig  von  Landsleuten  aufgesuehte  Anlage  wird  ln  diesem  Jahre  am  4.  Septem¬ 
ber  im  Mittelpunkt  einer  Gedenkstunde  stehen.  Ostpreußen  aus  alien  Teilen  Ntedersachsens  und  aus 
den  benachbarten  Bundesländern  werden  datan  teilnehmen.  Viele  Angehörige  Gefallener  werden  durch 
die  landsmannschaftliche  Gruppe  Göttingen  Ihre  Blumengrüße  auf  der  weiten  Fläche  vor  dem  Ehren¬ 
mal  niederlegen  lassen.  Dabei  werden  Tausende  von  Straußen  mit  weißen  Scldenschlelfen  die  Namen 
gefallener  Ostpreußen  tragen. 

Die  Gruppe  Güttingen,  mit  den  Vorarbeiten  zum  4.  September  bereits  beschäftigt,  bittet,  schon  jetzt 
die  Bestellungen  für  die  beschrifteten  Blumensträuße  aufzugeben.  Denn  nur  so  wird  es  möglich  sein 
die  Arbeit  des  Beschriftens  der  Seide  risch  leiten  rechtzeitig  zu  beenden.  Es  wird  gebeten  den  Un¬ 
kostenbeltrag  (1,20  DM  Je  Blumenstrauß  mit  Schleife)  mit  Zählkarte  und  mit  der  Angabe  des  Namens, 
den  die  Sehlelfe  tragen  soll,  an  folgende  Anschrift  zu  Überweisen:  Landsmannschaft  Ostpreußen  Grtt- 
lingen.  Postscheck  Hannover  878  18.  oder  auf  das  Konto  der  Krelssparkasse  Güttingen.  Konto-Nr.  4  641 


Rätsel-Ecke 

Silbenrätsel 

Aus  den  Silben  d  —  um  —  band  —  be  —  be 

—  ber  —  brue  —  che  —  dior  —  chor  —  dämm 

—  do  —  dom  —  e  —  e  —  ein  —  fet  —  flin _ 

gau  —  heems  —  in  —  ka  —  kauf  —  ke  —  kna 

—  land  —  land  —  larin  —  lei  —  li  —  man  —  mer 

—  nau  —  ne  —  o  —  ral  —  rei  —  ri  —  rind  — 
roes  —  ruck  —  salz  —  se  —  sei  —  sen  —  sen  — 
sler  —  ter  —  ton  —  u  —  un  —  vieh  —  we  sind 
Wörter  lolgentler  Bedeutung  zu  bilden,  deren 
Anfangs-  und  Endbuchstaben  (von  oben  nach 
unten  gelesen),  einen  Vers  der  zweiten  Strophe 
des  Masurenliedes  von  Dewischeit  erge¬ 
ben  (ch  ist  oin  Buchstabe) 

1.  Passionsspielort,  2.  ostpreußisch:  Pfannen¬ 
gericht  aus  Mehl  und  Eiern.  3.  Helgoland  hat 
ein  Ober-  und  ein  ....  4.  Begriff  im  Gesdiäfls- 
feben.  5.  ostpreußisch:  Ameise.  6  Kreisstadt  im 
Ermland.  7.  Teil  eines  Tonaufnahmegeräles.  8. 
Musikinstrument,  9.  Fluß  in  Ostpreußen.  ^0.  Teil 
mehrstimmiger  Musikwerke,  II.  Landsladtchen 
im  Kreise  Bartenstein,  12.  Flußrand.  13.  gehört 
auf  die  Weide.  14.  ein  junger  kirchlicher  Sänger, 
15.  Handwerksbetrieb,  der  Textilien  herslcllt, 
Iß.  Weckruf,  17.  Mädchenname.  18.  er  steht  an 
der  Spitze  eines  Kreises,  19.  Wasserkatastrophe 
(Mehrzahl).  20.  Dummheit.  21.  ostprcußisch:  an¬ 
stoßen.  rutschen. 


Rätsel-Lösung  aus  Folge  30 


Versteckte  Tiernamen 

Kamel  —  Unke  —  Rehe  —  Egel  —  Nerz  — 
Wal  —  Igel  —  Mops  —  Pudel  —  Eber  —  Laus. 
KURENWIMPEL 


lhie  ^  ßatik.-  a. 
Verbindung- 

«/Volks  bank 


mit  Namen:  Martha.  Ernst,  Murie  und  Gottfried 
Ulonska;  Vörtmunn,  Wilhelm  (Maurer),  und  Faml- 
lle,  aus  Dlmussen;  Valendy  (Walendy),  Erich,  und 
Familie,  aus  Gruhsen;  Vorbringer.  Anna  (geb. 
Schröder),  aus  Wagenau;  Vogel,  Auguste  (des  Jo¬ 
hann).  aus  Kronfcldc:  Voß,  Gerda,  Angestellte,  aus 
Arys;  Walllnschuß,  Martha.  Lehrerin,  aus  Erdman¬ 
nen;  Warda  (Landw.)  und  Familie,  aus  Kölmcr- 
felde;  Wappner.  Paul,  aus  Johannisburg;  Wachholz, 
Friederike,  aus  ßreitenheide;  Walkowltz.  Paula 
(Ren ln.),  aus  Maideinen;  Warich,  Johann,  und  Fa¬ 
milie.  aus  Karpen:  Warich.  Richard,  und  Familie, 
aus  Karpen;  Waraszik,  Max,  Franz  und  Otto,  und 
Familie,  aus  Ruhden;  Waschul/.tk,  Marie  (Charlotte), 
aus  Ruhden;  Waschk.  Martha  (geb.  Rohn),  aus  8a- 
dunen;  Waraszik,  Adolf  (Arbeiter),  und  Familie, 
aus  Vallenzlnncn;  Wannig,  Gertr..  und  Familie,  aus 
Simken;  Wal  Inei  (Lehrling  bei  R.  Meyer),  aus  Jo¬ 
hannisburg;  Wuschtnskl  (Bahnarb.)  und  Familie,  aut 
Arys;  Walter,  Emil,  aus  Drugen,  und  die  Kinder 
Edith,  Ditmar  und  Helga;  Waltersdorf,  Otto  (Frf* 
seur).  und  Familie,  aus  Gchlenburg;  Waschk, 
aus  Eichendorf;  Walendzik,  Edith,  und  Eltern,  aus 
Drfgelsdorf;  Waschulcwskl.  Gustav.  Baugeschttfts- 
führer.  aus  Johannisburg;  Welsch.  Anna,  aus  Ek- 
kersberg;  Werner.  Johann,  und  Familie,  aus  Arys; 
Wehlitz,  Hugo  (Bauer),  aus  Altwolfsdorf;  Wendland, 
Wilh..  und  Familie,  aus  Altwolfsdorf:  Weiß,  Anna 
(Göttin,  und  Familie,  aus  Herzogsdorf;  Westphal. 
Fritz  (Zollbeamt.),  und  Fumilte,  aus  Karpen;  Well), 
Helene  (Walter),  aus  Schlangenfließ ;  Wenk.  Erich 
(Zollbeamter),  und  Familie,  aus  Seeland;  Wqjklnn, 
Getti.  und  Tochter  Marianne.  Apotheke  Gchlenburg; 
Weidner.  Joseph.  Bäcker,  aus  Dreifcldc:  Wenzck, 
Marie  (Rudolf),  und  Familie,  aus  Drigclsdorf;  Will, 
Arthur,  aus  Eichendorf:  Wienna,  Hanna,  Schneide¬ 
rin.  aus  Drlgelsdorf;  Wiktor.  Rudolf,  aus  Offenau; 
Wletoska,  Ludwig,  aus  Gr.-Rogallcn:  Wittek.  Ru¬ 
dolf.  und  Familie,  aus  Zollerndorf:  Hausmann.  Otto, 
Elektriker,  aus  Arys;  Schiwy,  Albert,  aus  Kreuz¬ 
ofen  (Ehemann  der  Gertrud  Schiwy.  geb.  Sayk).  zu¬ 
letzt  Inf.-Pion.  beim  4.  Fcstgs.-MG.-Batl.  in  Königs¬ 
berg.  Feldpostnummer  F.J.  17  144  E.  Letzte  Nachricht 
aus  der  Schule  ln  Milken,  Kreis  Lötzcn.  vom  15.  1. 
1945  ab  verschollen.  Kriegskameraden  und  Lands¬ 
leute,  die  über  den  Verbleib  des  Kameraden  etwas 
wissen,  bitte  melden  Sie  sich  bei  uns.  Bergkncchl. 
Richard,  geb.  1910.  aus  Wetßuhncn.  In  Italien  1944 
schwer  verwundet  und  seither  vermißt.  Kameraden, 
wer  war  mit  Bergknecht  um  die  genannte  Zelt  zu¬ 
sammen  und  wer  weiß  etwas  über  sein  Schicksal 
zu  berichten? 


Königsberg-Stadt 

Sackhrimcr  Mittelschüler- Vereinigung 
beging  vierzigjähriges  Jubiläum 

Aus  Anlaß  des  Bundestreffens  ln  Düsseldorf  fan¬ 
den  sich  zum  vierzigjährigen  Bestehen  der  Saek- 
hetmor  Mittelschüler-Vereinigung  auch  sehr  zahl¬ 
reich  die  ehemaligen  SchUler  und  Schülerinnen  die¬ 
ser  Schule  Im  Haus  Konen  ein.  Durch  die  Anwesen¬ 
heit  des  früheren  und  des  Jetzigen  Direktors  der 
Duisburger  Patenschaftssrhule  „Karl-Lchr-Rcal- 
schule“.  eines  Vertreters  des  Kollegiums  sowie  von 
Vertretern  der  Schülerschaft  erhielt  die  Veranstal¬ 
tung  eine  besondere  Note.  Die  Totenehrung  zur  Er¬ 
öffnung  der  Feierstunde  nahm  der  1.  Vorsitzende 
der  Vereinigung,  Herbert  Mlnuth.  vor  Von  dem 
Gründer  und  Ehrenvorsitzenden.  Ernst  Witt,  wur¬ 
den  anschließend  alte  Anwesenden  herzlich  begrüßt, 
wobet  der  Landsmann  die  Geschichte  der  Ehemali¬ 
gen- Vereinigung  schilderte. 

Zum  „Mitglied  ehrenhalber"  wurde  für  seine  be¬ 
sonderen  Verdienste  der  Leiter  der  Patenset, arts- 
schule  Duisburg,  Realsrhuldlrektnr  Kahlert,  er¬ 
nannt.  Weiterhin  wurden  für  Ihre  Treue  ausgezeich¬ 
net  die  Mitglieder  Frau  Hildegard  Stimowskl-Raf- 
fael.  Hans  Neumann.  Franzei  Nieswand  und  Alfred 
Wesselowski.  In  seiner  GraUitationsredc  unterstrich 
Direktor  Kahlert  die  enge  Verbundenheit  mit  der 
Vereinigung.  Zugleich  rief  er  auf.  den  Glauben  an 
die  Heimat  und  die  Erinnerung  an  die  Snckheimer 
Mittelschule  nicht  atifzugeben.  Diesen  Ausführun¬ 
gen  schloß  sieh  Realsehuldlreklor  Osknr  Stlmmler 
an.  Weitere  viele  GlUekw’tlnsche  zum  vierzigjährigen 
Bestehen  wurden  verlesen,  darunter  auch  der  des 
heute  82lährlgen  letzten  Rektors  der  Sarkhelmer 
Mittelschule,  des  Landsmannes  Willv  Zell:  er  wohnt 
letzt  In  Sauensiek  Im  Kreise  Stade  an  der  Elbe, 
tm  Namen  der  erschienenen  Mitglieder  des  ehema¬ 
ligen  Lehrerkollegiums  dankte  Landsmann  Sadow- 
skl  dem  1.  Vorsitzenden  der  Vereinigung  sowie 
dem  Vorstand  für  seine  unermüdliche  Arbeit  Dss 
Ostpreußen-Lied  beschloß  die  schöne  Feierstunde. 
Eingehend  und  dankbar  wurden  dann  die  hand- 
eezelehneten  nstprpußlKchen  Landschaften  hetrach- 
•"t.  die  von  den  Vertretern  der  Schiller  der  Paten- 
-chule  ausgestellt  worden  waren 


Der  allmonatliche  Stammtisch  fällt  aus  und  wird 
erst  wieder  am  Montag.  3  Oktober.  Im  V.e.SM.- 
Vcrclnstokal  Im  Haus  Konen  Düsseldorf  (Sultber- 
ttisstraßr  I).  um  19  Uhr  fortgesetzt  H.  M. 


Erhrn  gesucht 

Gesucht  werden  die  Verwandten  von  Maile  Matt- 
ruschat;  ihre  Mutter  Etalka  Hubbeit.  geh.  Neyi, 
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•Oll  um  die  Jahrhundertwende  von  Königsberg  nach 
den  USA  aulgewandart  sein.  Nähere*  im  Anzeigen- 

teil  aut  Seite  ia. 


Lötzen 

Jahrnhaupttreffen  am  21.  August 

In  unserer  Palcnstudl  NeumUnster  Ist  am  Sonn¬ 
tag.  51  August,  unser  satiungsmaöiges  Jahrcshaupt- 
tre/fen.  Die  Festsäle  In  den  Relolishallcnbetricben 
m  der  Altonacr  Strafte  werden  um  B.jo  Uhr  geöffnet 
ln  der  Vlcallinklrehe  findet  um  10  Uhr  der  tradi¬ 
tionelle  Gottesdienst  statt,  den  dieses  Mal  unset 
bandsmann  Pfarrer  Lehrbass  abhalten  wird.  Nach 
dem  Gottesdienst  wird  Im  Terrassensaal  der  Reichs- 
hallenbelriebe  die  Kreistagssltzune  stattfinden.  Die 
Einladung  an  die  Krelstagsmltglleder  ist  Im  Ost- 
preuüenblatt  In  Folge  30  vom  23.  Juli  bereits  er¬ 
folgt.  dort  ist  die  Tagesordnung  auch  für  die  Mit¬ 
gliederversammlung,  die  um  13  30  Uhr  stattfindet 
veröffentlicht,  Im  AnsrhluO  an  die  Mitgliederver¬ 
sammlung  lat  die  Feierstunde  Zum  Tagesgeschehen 
spricht  das  Mitglied  des  Bundesvorstandes,  unser 
l.andsmsnn  Dr.  Matthee.  Berlin.  Bel  dieser  Gele¬ 
genheit  möchten  wir  darauf  hlnwelsen,  daß  die 
Klasse  M »  (Klassenlehrerln  Fraulein  Klang)  schon 
am  Sonnabend,  20.  August,  Im  Klubzimmer  der 
rtelchshallenbetrlebe  zu  Ihrem  zweiten  Klassentref¬ 
fen  zusammenkornmt.  Die  Teilnehmer  bemühen 
sich,  eine  Chronik  Ihrer  Klasse  zusammenzustellen 
Leiter  dieses  Klassentreffens  Ist  Werner  Pcnskl  ln 
Stade.  Freudcnthellstraße  12.  Wir  bitten  alle  Inter¬ 
essierten  ehemaligen  Schüler  der  Luthersdiule.  sich 
bei  Ihm  zu  melden 

Quartlerbestel hingen  In  hiesigen  Hotels  (Einzel¬ 
zimmer  9,30  bis  8  DM)  sind  bitte  bis  zum  10.  August 
tn  der  Geschäftsstelle  in  Neumünslor  anzumoldcn 
Wir  freuen  uns  alle  auf  ein  frohes  Wiedersehen! 

Curt  Dleslng.  KrelsgeschaflsfUhrer 

(24b)  NeumUnster,  KOnigsberyer  Straße  72 


Lvck 

Das  Jahrestroffen  der  Kreisgemeinschaft  findet 
am  13.  und  14.  August  In  der  Patenstadt  Hagen 
iWeslfl  statt.  Quartlcrwünsche  bitte  an  das  Ver¬ 
kehrsamt  der  Stadt  Hagen  (Rathaus)  richten.  Sonn¬ 
abend.  11.  August.  Kreistag.  Kreisausschuß.  Heimat¬ 
abend  Im  Zelt:  Sonntag,  14.  August.  11.30  Uhr.  Treue- 
kundftebung  mit  Landsmann  Rehs  (Königsberg) 
MdB.  Tagung  der  Ortsvertreter.  Volksfest  auf  der 
Springe".  Die  Angehörigen  des  Arbeitsamtes  Lyck 
treffen  sich  am  13.  August  ab  18  Uhr  Im  Hotel  „l.ex" 
ln  Hagen.  Die  Lehrer  des  Kreises  Lyck  treffen  sich 
am  IJ.  Auguat  ab  19  Uhr  bei  „Elcker  am  Markt". 

Otto  Sktbowskl.  Krelsvertreier 
(16)  Klrchhaln,  Bezirk  Kassel 


Memel-Land 

Es  werden  gesucht: 

Aus  Darzeppcln:  Lehrerwitwe  Gerda  skrabs.  ge¬ 
borene  Dl  Iba ;  Daugmantch:  Madltne  Plelkis.  gebo¬ 
tene  Gelszlnnus;  Dltiauen:  Schiffskoch  Henry  Ll- 
llschkle»,  geboren  10.  0.  1*22:  Försterei:  Bahnhofs¬ 
vorsteher  Franz  Wosllat;  Frledrtchgnade:  Franz 
Cesna,  geboren  28.  I.  1620;  Olrngallen-Matz:  Anita 
Sclgles:  Lankuppen:  Else  Schadagles.  Franz  Ewert. 
geboren  8.  12.  1800  (Melker.  Gut  Llndenhof);  Ilgegah- 
non:  Christoph  Kolteklies.  geboren  14.  5.  1805:  Jo- 
dlcken:  Heinrich  Gelszlnnus.  geboren  22.  8.  1S98;  Kar- 
kclbeck:  Janl*  Dumbrles.  geboren  27.  12.  1887;  Matz- 
wöhlcn:  Michel  Albuszles.  geboren  18.  9.  1913;  Mees- 
zelnf  Johann  und  Willi  Lukat:  Mellnerageen-  Lydia 
Kucklack.  Johann  Talelkls;  Paaschken:  Michel  Ge- 
rulll«:  Georg  Mauritz  (angeblich  In  Sibirien  gewe- 
'rn)  und  Ehefrau  Käte.  geborene  Melkles,  und  Kin¬ 
der  Hilde  und  Heinz:  Erna  Maurttz,  geboren  10.  10. 
UM:  Prökuls:  Gastwirt  Schulz;  Schitferel:  Bürger¬ 
meister  Sunnus;  Schaltern:  Anna  Mlnda  (Minka), 
i'cborene  Jakuszelt,  geboren  30.  2  1815:  Schelpcn- 
Toms:  Johann  Jaurls.  geboren  14.  S.  1880;  St-hlllenlng- 
<rn:  Georg  Melkls.  geboren  7.  7.  18*7 

Meldungen  und  Hinweise  erbittet  der  Suchdienst 
^■pemclk reise.  Oldenburg  (Oldb).  Münnichstraße 
N(.  31.  Bel  Anfragen  bitte  Rückporto  und  die  eigene 
Heimatanschrift  beifügen. 

Mohningen 

Dank  für  das  Bekenntnis 

Meine  Landsleute!  Es  ist  mir  ein  Bedürfnis,  allen 
firnen  7.u  danken,  die  Schulter  an  Schulter  zusam¬ 
men  mit  allen  ostpreuQlschon  Kreisen  ln  Düsseldorf 
Ihr  Bekenntnis  zur  Heimat  erneuerten.  Die  Stunden 
dort  Im  Stadion  werden  wohl  allen  unvergessen 
bleiben.  Sie  sind  auch  nicht  getrübt  durch  die  Enge 
und  Bedrängnis  am  Nachmittag  in  den  beiden  Treff- 
lokolen.  die  durch  den  Regen  noch  verschärft  wir¬ 
rten.  Wir  haben  uns  da  keineswegs  abhalten  las¬ 
ten,  die  Zelt  bis  zum  Wlcdernuselnnndergehen  ln 
Frohsinn  und  Eintracht  zu  verbringen. 

Der  neue  KreUausschuß 

Die  Teilnahme  am  Kreistreffen  am  Sonntag  vor¬ 
her  ln  Hamburg  litt  allerdings  unter  der  kalten 
»cgnerllchen  Witterung.  Trotzdem  war  der  Saal  der 
Elbschloßbrauerei  gefüllt.  Nach  der  Totenehrung 
sprach  unser  Helmatpfarrer  Eugen  Bauer  aus 
Kahlnu  und  ermahnte  die  Landsleute,  weiterhin 
treu  tum  heimatlichen  Oberland  zu  stehen  und  auf 
unseren  Anspruch  auf  Rückgabe  nie  zu  verzichten. 
Danach  nahm  Krei. «»Vertreter  Karl  Knorr.  Heillgen- 
bell,  zu  Problemen  landsmannschaftlicher  Arbeit 
und  zu  dringenden  Nöten  des  Lnstenausglelchs  das 
Wort.  Die  Zuhörer  zollten  seinen  Ausführungen  un¬ 
geteilte  Anerkennung.  Sein  besonderer  Appell  galt 
der  ostp reu lli schon  lugend,  die  immer  mehr  Ihr 
Interesse  und  Ihre  Mitarbeit  zu  den  Problemen  der 
Vertreibung  bekundet.  Nach  der  Feierstunde  wurde 
die  Wahl  zum  Kreisauaschuß  durchgeführt.  Für  die 
nächsten  drei  Jahre  setzt  er  sich  wie  folgt  zusam¬ 
men:  I.  Kreisvertreter  Reinhold  Kaufmann.  Mal¬ 
deuten.  Jetzt  Lübeck.  Fahlenkampsweg  Nr.  9; 
1.  Stellvertreter  Wilhelm  Rausch.  Rrnunschwelff- 
Cllesmarode.  Karl-Zciß-Straße  5:  3.  Frau  E  N. 
Sch**nk,  Llebntadt.  Jetzt:  Hamburg-Wandsbek.  Tonn- 
dorfer  Hauptstraße  I53n:  4  Willy  Schilling.  Saat¬ 
feld.  Jetzt:  Duisburg.  Oberstraß»*  42:  5.  Otto  Kluß. 
Mohrungen.  letzt:  Plön.  Lange  Straße  19:  f.  Günther 
Jelmke-Knrg»'.  l.odehnen  letzt:  Ltlttfeld  über  Kap- 
peln/Schlcl;  7.  Werner  Jahr.  Drenken»  Jetzt:  Han- 


Das  große  Jahrestreffen  der  Rastenburger 

Uber  zweitausend  Landsleute  kamen  in  der  Patenstadt  zusammen 

Ober  twcllausend  Landsleute  aus  dem  Heimatkreise  Rastenburg  kamen  vierzehn  Tage  nach  dem  Düs¬ 
seldorfer  Bundestreffen  der  Landsmannschaft  zu  ihrem  Jahreshaupttreffen  ln  der  gastlichen  Stadt 
Wesel  des  Patenkreises  Rees  zusammen,  um  erneut  und  mit  allem  Nachdruck  ihre  Treue  zur  Heimat 
zu  bekunden  und  das  Selbstbeittmmungsrecht  fßr  Ostpreußen  zu  fordern. 


Den  Auftakt  des  Treffens  bildete  eine  Krelsaus- 
schußsltzung  im  Hathaus  der  Stadt  Emmerich.  Dar¬ 
an  nahmen  die  Vertreter  des  Kreises  Rastenburg 
und  des  Patenkreises  teil.  Anschließend  wurden 
Im  Hotel  ..Stadt  Emmerich“  wichtige  Fragen  einer 
noch  engeren  Zusammenarbeit  der  beiden  Kreise 
behandelt  Im  Anschluß  an  die  warmherzigen  Be- 
grüßungsworte  von  Bürgermeister  van  Aaken 
und  von  Landrat  M  ö  1 1  c  k  e  n  teilte  Krelsvertrc- 
ler  H  I  I  g  e  n  d  o  r  f  f  die  Bestrebungen  des  Heimat¬ 
kreises  Rastenburg  mit.  Im  Rahmen  der  vielen  Auf¬ 
gaben  diesen  ostprcußlschcn  Kreis  zu  rekonstru¬ 
ieren.  So  werde  die  Heimatkreiskartet  sehr  bald 
achtzig  Prozent  der  Bevölkerung  erfassen. 

Der  Oberkreisdirektor  von  Rees,  Dr.  Sehre- 
y  e  r  .  der  die  Grüße  von  Ministerpräsident  Dr. 
Meyers.  Finanzminister  Etzel,  Landesdirek¬ 
tor  Klausa,  von  Prälat  J  a  n  ß  e  n  und  Bun¬ 
destagsabgeordneter  R  u  m  m  s  überbrachte,  setzte 
stell  mit  den  grundsätzlichen  und  praktischen  Fra¬ 
gen  der  Patenschaft  auseinander. 

Oberbaurat  BrOningboff,  der  zu  den  Plii¬ 
nen  einer  Ansledlung  von  lla.tcnburgern  im  Kreise 
Ree»  und  in  benarhharlen  Kreisen  Stellung  nahm, 
betonte,  schon  Jetzt  könnten  an  ernsthafte  Bewer¬ 
ber  Hicdlerstellen  ln  Obrighoven,  ln  Hilnxe,  im 
Kreise  Kleve  und  im  Kaum  des  Kreises  Rees  ver¬ 
mittelt  werden. 

Eingehend  behandelt  wurde  der  Vorschlag,  hoch¬ 
betagte  Landsleute,  die  pflegebedürftig  sind.  I  n 
Altersheimen  des  Kreises  Rees  aufzunehmen 
und  sämtlichen  Rastenburger  Jubllaren  ein  Ge¬ 
schenk  der  „Paten“  zu  überreichen. 

Weiterhin  soll  es  durch  Zuschüsse  den  Ra¬ 
stenburgern.  die  ln  entlegenen  Gegenden  Deutsch¬ 
lands  wohnen  und  die  eine  Reise  nicht  finanzieren 
können,  ermöglicht  werden,  einmal  den  Patenkreis 
zu  besuchen. 

Im  Anschluß  an  Feldgottesdlenste  und  einer  Kranz¬ 
niederlegung  wurde  ln  der  Weseler  Niederrhcln- 
halle  von  Kreisvertreter  Hilgendorff  das  Haupt- 
krelstrcffen  eröffnet,  an  dem  auch  die  zwanzig  Ra¬ 
stenburger  Kinder,  die  ihre  Ferienwochen  In  Emme¬ 
rich  verleben,  tellnahmen.  „Was  die  Stadt  Wesel 
und  der  Kreis  Rees  für  die  Rastenburger  getan 


haben.  Ist  anerkennen.*-  und  dankenswert",  sagte 
Landsmann  Hllgendorff.  Landrat  Mölleken,  der  das 
gute  und  feste  Patcnschaftsverhaltnis  anspraeh,  gab 
der  Hoffnung  Ausdruck,  daß  sich  das  Patenschafts- 
verhaitnls  der  beiden  Kreise  und  Ihrer  Einwohner 
noch  mehr  zum  Segen  der  Vertriebenen  vertiefen 
möge. 

Wesels  Bürgermeister,  Kräcker,  der  die  Ra¬ 
stenburger  als  seine  Freunde  bezelchncte  und  das 
Selbstbestimmungsrecht  für  Ostpreußen  forderte, 
wertete  die  Treffen  in  Wesel  als  ein  Zeichen  dafür, 
wie  unvergessen  die  Heimat  ln  den  Rastenburgern 
welterlebt. 

Der  stellvertretende  Vorsitzende  der  Landesgruppe 
von  Nordrhetn- Westfalen,  P  o  I  c  y  ,  nahm  In  der 
Festansprache  ausführlich  zu  aktuellen  helmatppli- 
tischen  Fragen  Stellung.  Zugleich  erinnerte  er  an 
den  Abstimmungssieg  vor  vierzig  Jahren.  Die  Ver¬ 
anstaltung  wurde  von  würdigen  Darbietungen  um¬ 
rahmt  und  mit  dem  Deutschlandlied  beendet.  Das 
gesellige  Beisammensein  brachte  den  Ausklang  die¬ 
ses  großen  Jahreshaupttreffens  der  Rastenburger. 


Lehrgänge  der  Ingenleursrhule  für  Bauwesen 
in  Essen 

Die  Trägerin  der  Patenschaft  für  die  Siaatsbau- 
schule  Königsberg,  die  Staatliche  Ingenieurschule 
In  Essen,  veranstaltet  Im  bevorstehenden  Winter¬ 
semester  wiederum  mehrere  Lehrgänge  für  Inge¬ 
nieure  des  Hoch-  und  Tiefbaues  sowie  Lehrgänge 
für  Ingenieure  der  Hoch-,  Tiefbau-  und  Vermessungs¬ 
abteilung.  Die  Teilnehmergebühren  betragen,  je 
nach  Fachgebiet.  24  bis  225  DM.  Mit  den  ersten  Kur¬ 
sen  wird  bereits  am  3.  Oktober  begonnen,  so  daß 
rechtzeitige  Anmeldungen  (spätestens  ledoch  bis 
zum  20.  September)  notwendig  sind.  Nähere  Aus¬ 
künfte  über  die  einzelnen  Lehrgänge  und  allen  an¬ 
deren  damit  zusammenhängenden  Fragen  erteilt 
gern  der  Geschäftsführer  der  Technischen  Abend¬ 
lehrgänge.  Die  Anschrift  lautet:  Essen.  Robert- 
Schmldt-Straße  L  Hierher  sind  auch  die  Anmeldun¬ 
gen  mit  Angabe  des  betreffenden  Lehrgangs  zu 
richten. 


nover,  Friesenstraße  48a;  Betreuer  der  Kartei  Ist  wie 
In  den  Jahren  vorher  C.  Berg.  (23)  Leer  (Ostfriesl). 
Königsberger  Straße  II.  Das  Kreisarchiv  wird  wei¬ 
ter  von  Wilhelm  Schweslg,  Wiese,  jetzt:  Vissel¬ 
hövede,  Wehnser  Weg  5.  ausgebaut.  KossenprUfer 
und  Protokollführer  Ist  Max  Tlschtau.  Mohrungen, 
Jetzt:  Hamburg-Altona,  BUlowstraße  12.  Allen  Mit¬ 
gliedern  des  Krelsauschusses.  die  mich  die  letzten 
Jahre  mit  Ihrer  Hilfe  unterstützt  haben,  nicht  zu¬ 
letzt  aber  den  drei  zuletzt  genannten  Landsleuten, 
gilt  mein  herzlicher  Dank.  Cornelius  Berg  und  Wil¬ 
helm  Schweslg  leisten  eine  Arbeit,  die  sich  für  die 
Kreisgemeinschaft  Mohrungen  erst  später  auswir¬ 
ken  wird.  Möge  es  Ihnen  vergönnt  sein,  noch  recht 
lange  für  unseren  Hclmatkrcls  wirken  zu  können. 

Vfr 

Ich  mache  wiederum  auf  die  Lehrgänge  der  Lands¬ 
mannschaft  ln  Rad  Pyrmont  aufmerksam,  die  mit 
Unterstützung  des  Kreises  für  Jeden  Teilnehmer 
kostenlos  auslaufen,  wenn  mir  die  Teilnahme  ge¬ 
meldet  wird. 

Treffen  In  Stuttgart  und  In  Duisburg 

Folgende  Treffen  vereinen  unsere  Landsleute  Im 
September  und  Oktober:  Am  U.  September  ln  Stutt¬ 
gart  zusammen  mit  dem  Nachbarkreis  Pr.-Holland. 
am  2.  Oktober  wie  immer  am  Erntedankeonntag  ln 
Duisburg.  Alles  Nähere  ist  unter  Krelsnachrlchtcn 
unseres  Heimatblattes  und  aus  Einladungen  zu  er¬ 
sehen. 

Relnhold  Kaufmann-Maldeuten.  Krclsvertreter 
Lübeck,  Fahlenkampsweg  9 

Ortelsburg 

lllndcnburgsehulr  Ortelsburg 

Die  Vereinigung  ehemaliger  Lehrer  und  Schüler 
der  Hindcnburgaehule  Ortelsburg  gibt  bekannt,  daß 
nach  einem  längeren  Zwischenraum  ihr  Haupttref¬ 
fen  am  Sonnabend.  20.  August,  ln  Ratzeburg  (Holst), 
Hotel  Schützenhof.  stattfindet.  Beginn  um  19.30  Uhr. 
Tagesordnung:  Geschäftsbericht,  Entlastung.  Vor¬ 
standswahl,  Verschiedenes.  Alle  Ehemaligen  werden 
mit  ihren  Angehörigen  zu  diesem  Haupttreffen 
herzlich  eingeladen. 

Am  Sonntag,  dem  21.  August,  ist  die  Teilnahme 
an  dem  gleichfalls  Im  Schützenhof  ln  Rotzeburg 
sUttflndenden  Orteisburger  Kreistreffen  vorgesehen. 
Es  wird  gebeten.  Zimmerbestellungen  rechtzeitig 
bei  Landsmann  Helmut!»  Schipper,  Ratzeburg 
(Holst),  Sch  Utzenhof,  vor/unehmen. 

Max  Brenk.  Kreisvertreter 
Ilagen  (Westf),  Postfach 

Pr.-Eylau 

Ernst  Gerwlen  73  Jahre  alt 

Am  9  August  dieses  Jahres  feiert  unser  Lands¬ 
mann  Kreisoberinspektor  a.  D.  Emst  Gerwlen,  frü¬ 
her  Pr.-Eylau.  ln  Neustadt  an  der  Weinstraße.  Gut- 
leuthausstraße  9,  bei  guter  Gesundheit  seinen 
75.  Geburtstag. 

Nach  vorangegangener  Tätigkeit  bei  den  Landrats- 
ämtern  ln  Pr.-Holland,  Heilsberg,  Wehlau  und 
Braunsberg  sowie  bei  der  Regierung  und  beim  Obcr- 
präsidium  in  Königsberg  war  er  von  1915  bis  zu  sei¬ 
ner  Pensionierung  Im  Jahre  1938  der  leltente  Büro¬ 
beamte  des  Landratsamtes  Pr.-Eylau.  In  dieser 
Dienststellung  hatte  er  neben  anderen  staatlichen 
Aufgaben,  wie  Polizei  und  Schule,  die  politischen 
Aufgaben  des  Landratsamtes  zu  bearbeiten.  Ge¬ 
stützt  auf  seine  altpreußische  Beamtenerziehung. 


sein  rechtliches  und  soziales  Empfinden  und  sein 
ausgleichendes  Wesen  hat  er  diese  Aufgaben  trotz 
zweimaligen  Wechsels  der  politischen  Systeme  ln 
hingebender  Arbeit  und  in  bestem  Einvernehmen 
mit  seinen  Dicnstvoi  gesetzten  durchgeführt.  Aber 
auch  in  seinen  Ehrenämtern  als  Geschäftsführer 
des  Krelsausschu&ses  für  Jugendpflege,  als  staat¬ 
licher  Beauftragter  für  den  Naturschutz  und  als  Mit¬ 
arbeiter  ln  der  Redaktion  des  Natangcr  Heimat- 
katenders  hat  er  sich  verdient  gemacht.  Das  Kreis- 
Jugendhaus  mit  seinem  schönen  Park  und  die  Bc- 
flanzungen  am  Ufer  des  Warsohkeiter  Sees  verdan- 
en  seiner  Anregung  und  Förderung  Ihr  Entstehen. 
Seiner  Verbundenheit  mit  der  Natur  und  der  Kunst 
entspringen  seine  häufig  ausgeführten  Reisen  noch 
dem  Süden,  bei  denen  er  seine  Eindrücke  ln  selbst¬ 
gemalten  Erinnerungen  ln  Aquarell,  öl  und  Kohle 
festhält.  Wir  wünschen  diesem  ln  seinen  Bcamten- 
pflichten  und  in  seiner  Heimattreue  gleicherweise 
bestens  bewährten  Landsmann,  daß  Ihm  bei  voller 
Rüstigkeit  ein  geruhsamer  Lebensabend  beschieden 
sein  möge. 

v.  Eiern.  Kreisvertreter 

Könlgswlnter,  Ferd.-Mülhens-Straße  1 

Von  einem  Seeber  Schulbild  der  Jahrgänge  1926 
und  1927  können  Abzüge  angefertigt  werden.  Be¬ 
stellungen  sind  unter  Beilegung  eines  Unkosten- 
beltrages  von  0.80  DM  (ln  Briefmarken)  an  Erich 
Käst  rau,  Wuppertal,  Adolf- Vorwerk- Straße  152,  zu 
richten. 

Rastenburg 

Nun  zu  neuen  Taten! 

Beim  großen  Bundestreffen  in  Düsseldorf  stan¬ 
den  unter  der  Fahne  Rastenburg  eintausend  unse¬ 
rer  getreuen  Landsleute,  und  am  24.  Juli  war  die 
Niederrhcinhallc  unserer  Patenstadt  Wesel  mit 
zweitausend  gefüllt!  Am  Vortage  waren  alle  schon 
in  Wesel  Anwesenden  die  Gäste  der  Stadt  Emme¬ 
rich  (Pate  von  Korschen).  wo  auch  bereits  zwanzig 
unserer  Kinder  zum  Ferienlager  eingetroffen  wa¬ 
ren.  Es  waren  erhebende  und  frohe  Stunden,  die 
uns  unser  Patenonkel  bereitet  hat.  Nun  zu  neuen 
Taten!  Am  18.  September  treffen  wir  uns  ln  Han- 
nover-Llmmerbrunnen!  Termin  bitte  vormerken; 
nähere  Einzelheiten  erscheinen  im  Ontpreußenblatt. 
Hllgendorff,  Kreisvertreter 

(24b)  Flehm.  Post  Kletkamp  Ü.  Lütjenburg  (Holst) 

Sensburg 

Kreistreffen  am  2.  Oktober 
Leider  war  das  Lokal  beim  Bundestreffen  in  Düs¬ 
seldorf  so  klein,  daß  Ich  von  vielen  nur  gehört  habe, 
daß  sie  anwesend  waren,  und  wie  ich  höre.  Ist  es 
den  meisten  ähnlich  wie  mir  ergangen.  Trösten  wir 
uns  mit  dein  Gedanken:  wir  haben  durch  Anwesen¬ 
heit  trotz  Regen  der  ganzen  Welt  gezeigt,  daß  wir 
nach  wie  vor  nicht  bereit  sind,  unsere  schöne  Hei¬ 
mat  den  Bolschewisten  zu  überlassen.  Am  2.  Okto¬ 
ber  wollen  wir  uns  in  Hamburg  im  Winterhuder 
Fährhaus  wieder  im  kleineren  Sensburger  Kreis 
treffen. 

Ich  hoffe,  dann  wieder  recht  viele  Landsleute  aus 
dem  norddeutschen  Raum  zu  treffen.  Ich  bitte,  den 
Termin  schon  Jetzt  zu  notieren.  Nachstehend  auf¬ 
geführte  Landsleute  haben  anscheinend  den  Wohnsitz 
gewechselt:  die  Einladungen  zum  Kreistreffen  sind 
unbestellbar  zurückgekommen. 

Aus  Sensburg:  Marga  Becker.  (24b)  Hörnum/ 
Sylt,  Rantumer  Weg;  Jda  Brix,  (21b)  Dortmund- 


Hörde.  Weddinghofer  Straße  187;  Ursula  Cornelsen, 
(13a)  Bamberg.  Zöllner Straße  59;  Georg  Ekhard.  (23) 
Vechta;  Karl  Gräber.  (22a)  Moers,  Sandstraße  55; 
Elsa  Grunau,  München  58.  Halllgenplatz  10;  Hilde¬ 
gard  Kühl,  Cuxhaven.  Seefeidstraße  31;  Paula  Maet- 
zing,  (14a)  Geislingen  Steige.  Memelstraße  25;  Wil¬ 
helmine  Neumann.  (24b)  Moorvege  bei  Uetersen 
(Holst);  Hermann  Platz.  (24a)  Hamburg  33.  Habicht¬ 
straße,  Parz.  20:  Hildegard  Putzich.  Gelsen kirehen, 
Bergmannstraße  21:  Wilhelm  Reck.  (14a)  Kemnst/ 
Eßlingen  a.  N..  Kemnater  Hof:  Benno  Siegmund.  (16) 
Hohenstein-Nassau.  Bahnhofstraße  08.  Ernst  Snöyck. 
(24a)  Ratzeburg.  Dermin  27.  Fittz  Schappien,  (20a) 
Hannover.  Slmrockstraße  24a;  Günther  Scheuer¬ 
brandt,  (17b)  Elchstctten  a.  K.  283  über  Emmcndln- 
gen,  Herrenmühle:  Barbara  Tletz.  (13b)  Griesbach/ 
Rottal,  VdK-Stedlung  170:  Gertrud  Gennrlch.  (24b> 
Neustadt  (Holst).  Am  Langackcr  14;  Dr.  med.  Joh. 
Karnuth.  (12b)  Bochum.  Schlllerstraße  9:  Ella  Rei- 
mann,  Freiburg.  Hildastraße  22:  Ilse  Lutterkorth 
(Lehrerin).  (24)  1-ensahn  (Holst);  Werner  Brodowski, 
Delchhauscn  33  Uber  Delmenhorst  (Han):  Hermann 
Reimann.  Geislingen  Steige,  Paulinenstraße  15; 
Georg  Leldretter.  Göggingen  Über  Augsburg  2.  Kel- 
tenstraßc  1:  Ingcborg  Schwei dtner,  Salzgitter-Le¬ 
benstedt.  Am  Fuchsgraben  8;  Reinhold  Migge.  Bcr- 
Hn-Hermsdorf.  Moltkestrnße  7:  Helmut  Hippel.  Du¬ 
deldorf/Eifel.  Kr.  Bitdorf;  Frieda  Simanski.  Frank¬ 
furt-Eschersheim  fJA..  Nußzeil  59:  Fritz  Thiel.  (22a) 
Kempen-Krefeld-Hogen,  Mühlenweg  1:  Rudolf 
Dzelk,  (24a)  Hamburg-Lockstedt  251  I:  Nikolai- 
k  e  n  :  Käthe  Duddn.  (22c)  Köln-Ossendorf.  Rochuft- 
straße  248;  Ida  Zaehring.  (24b)  Neustadt  (Holst), 
Lnngacker  40;  Astrid  Plcccninl,  Berlln-Llchterfeldc- 
Wcst.  Drakestraße  26:  A  1  l  m  o  y  e  n  :  Emst  Re- 
kowskl.  Bad  Oldesloe,  Hamburger  Straße  46:  Al¬ 
te  n  s  i  e  d  e  1  :  Marg.  Popunskl.  Pohls  bei  Rclnfeld, 
Kr.  Stormarn;  Aweyden:  Gertrud  Bieber,  Bo¬ 
chum-Gerthe.  Im  Aufbruch  8b:  Rudolf  Gromnttz, 
Marl-Drewer,  Grotekampstraße  20:  Gustav  Skrodzki. 
Lüdenscheid  (Westf).  Lohmühlenstrnße  5a;  Bie¬ 
bern:  Christel  Wlesner.  Herne  (Westf).  Yorck- 
straßc  2:  Borkenau:  Emma  Kless.  Schönbühl- 
Fürsorgehelm.  Post  Grüntal;  Brödlenen:  Kl- 
friede  Bloch.  (22a)  Solingen-Wald,  Krausen  4:  Fried¬ 
rich  Slopianka.  Neustadt  (Schlesw. -Holst).  Wiesen¬ 
hof  34:  B  u  c  h  e  n  h  n  g  e  n  :  Alfred  Bensch.  Marl. 
Kr.  Diepholz,  Hagewede  19  (Niedersachs);  Johann 
Parlowskl.  (21a)  Gelsenkirchen-Bucr-Erle.  Cranger 
Straße  481/8:  Gänsen—  Kl. -Stamm:  Erich 
Krolewskl.  Harlinghausen  19  bei  Pr.-Oldendorf.  Kr. 
Lübbecke:  Grabenhof:  Paul  Sujeba.  Nahne 
Nr.  13a,  Kr.  Osnabrück:  Grünbruch:  Gustav 
Medlng.  (21b)  Dortmund-Husen.  Westtker  Straße  66: 
Grunau:  Max  von  Fresin.  Wiesbaden.  Rahnhof¬ 
straße  28;  Hermann  Pörschke.  Krefeld-Bochum.  W.- 
Flex-Straße  22:  Albert  Hahke.  (23)  Osnabrück.  Her¬ 
derstraße  45:  Gurkein:  Emil  Pruss.  (22a)  Dins¬ 
laken.  Lohbergstraße  54:  Ho  verbock:  Michael 
Masannek.  (20a)  Seelze,  Hannover-Land.  Brenner¬ 
straße  9;  Jakobsdorf:  Ernst  Borutta,  (22c) 
Kierdorf  Uber  Lechenich /Euskirchen;  Karwen  : 
Heinz  Brux,  Greven.  Kr.  Münster.  Hochstraße  lß; 
Hedwig  Gawlick.  Diebrock  09.  Herford:  Josef  Sieg* 
rnund.  (16)  Hohenstein  Nassau.  Bahnhofstraßc  98; 
K  ersten:  Fritz.  Scheiba,  (23)  Oldenburg  (Oldb). 
Alter  Postweg  91:  Krummendorf:  Friedrich 
Posdzlech.  (20a)  Luthe  75  über  Wunstorf  (Han); 
Kruttlnnen  :  Herta  Pawlowskl.  Reckllnghau- 
sen-Süd,  Surmannskamp  7:  Langen  dort:  Au¬ 
guste  Sadowski.  Dortmund-Berghofen.  Kneebuch- 
straße  12:  Lockwinnen:  Heinrich  GaJcwskl, 
Göttingen.  Friedländer  Weg  34;  Maradtkcn: 
Adolf  Karpa.  Eickelberg  6  Eschenbach:  Erika  Ratz, 
Bochum,  Gahlensclie  Straße  2lfi:  M  e  r  1 1  n  s  d  o  r  f  : 
Herbert  Czychi.  Aachen.  Webergäflchen  4;  Hans 
Passlack.  Wilhelmshaven.  Huntestraße  4;  Munt«u: 
Hans  Wich  mann,  Hamburg-Sinstorf.  Slnstorfer 
Klrchweg  59:  Pclts  chondorf:  Frieda  Ncu- 
mann.  (22a)  Gruiten.  Kr.  Mettmann.  Braken  30;  Dr. 
Arthur  Zech.  Hamburg-Rahlstedt,  Red  derb  lock  54: 
Irmgard  Kechtel.  Schwelm.  Barmer  Straße  18a:  Berta 
Mrosek,  Schwelm.  Schlllerstraße  5;  Prausken: 
Gerda  Cremen,  Fargemiel/Oldenburg:  Helene  Ro¬ 
manski.  Rendsburg  (Holst),  Boelckestraße  U:  Pro¬ 
berg  :  Gustav  Jeromin,  Witten-Heven,  Wannen 
Nr.  105:  Paul  Bsdurrek,  Berlin-SW  29.  Zossener 
Straße  16:  Pusinlck  :  Franz  Hensel.  Düssel¬ 
dorf,  Kieshecker  Weg  9:  Gerhard  Hahn,  Saarbrük- 
ken,  Leipziger  Straße  17;  Rechenberg:  Otto 
Platzek,  Stammhelm  Calw,  Burggasse  6,  bei  Fnrri. 
Roter;  Reuschendorf:  Kurt  Rudloff,  (24a) 
Hamburg-Bergedorf.  Flddlgshagen  14:  Berta  $owa. 
Lüneburg,  Ritterstraße  53:  Paul  Opalla,  Dortmund, 
Oesterholzstraße  74;  S  a  1  p  i  a  :  Lieselotte  Ottr. 
Lüneburg  (Niedersachs).  Wallstraße  53:  Scha¬ 
den:  Friedrich  Gcya.  Essen-Kray,  Ilochfcldstraßo 
Nr.  143a;  Schmidtdorf:  Horst  Moltkau,  (22a) 
Essen-Steele.  Boehumer  Straße  338:  S  1  x  d  r  o  I  :  Gu¬ 
stav  Fnber.  Nordhorn  (Niedersachs).  Edelweißstraße 
Nr.  41:  Stangen  w  aide:  Erwin  Nndolny,  (21a) 
Lengerlch  (Westf).  Wechte  172:  Josephine  Jcdamzlk. 
Sandbostel  bol  Bremervörde.  Haus  Oldenburg; 
Emmv  May.  Schwelm  (Westf).  Kaiserstraße  64: 
Talhausen  :  Emil  Abromelt.  Hamburg-Altona. 
Eisenbahnwohnheim  Stresemannstraße  282;  U  k  t  a  : 
Grete  Hess.  (21b)  Plettenberg  (Westf).  Grafweg  9: 
Warpuhnen  :  Ida  Funk.  Velbcrt-I.angenhorst, 
An  der  Tenne  18:  Wirgrinnen:  Johann  Wink¬ 
ler.  Oberhausen.  Essener  Straße  327:  Zollern- 
höhe:  Otto  Dudda.  Hildesheim,  Einummer  Straße 
bei  Handt. 

Albert  Freiherr  v.  Ketelhodt,  Krelsvertreier 

Ratzeburg,  Kirschenallee  11 


Schloßberg  IPillkallen) 

Änderungen  mltteilen 

Alle  Kreisangehörigen  werden  gebeten,  dafür  zu 
sorgen,  daß  ihre  Karteikarte  bei  der  Kreiskarteistellc 
in  Winsen/Luhe,  Riedebachweg  (Stadtrentmclsterl.  R. 
Albert  Femltr.)  stets  mit  dem  tatsächlichen  Fami¬ 
lienstand  Ubereinstimmt.  Alle  Änderungen,  wie  Ge¬ 
burten,  Todesfälle.  Eheschließungen  und  Wohnungs¬ 
wechsel,  bitten  wir.  soweit  noch  nicht  geschehen,  so¬ 
fort  der  Kreiskarteistellc  mit  Postkarte  mitzutcilcn, 
auch  Eheschließungen,  bei  denen  nur  einer  der  Ehe¬ 
leute  Schloßbcrger  ist.  Nur  eine  gut  auf  dem  laufen¬ 
den  gehaltene  Kreisknrtoi  erfüllt  Ihren  Zweck.  Bei 
Jedem  Schriftwechsel  bitte  den  Heimatwohnort  an- 
geben,  well  die  Kreiskartei  nach  Heimatwohnorten 
geordnet  Ist. 

Der  Krelsvertretcr  Der  Kreiskarteiführer 

Dr.  Wallat  Albert  Femttz 


Da  freut  sich 
jede  Hausfrau 


£nf(rztr-  Neühdtm 

Hochiucht  SINGA  SENGANA  120  Ztr.  pro  Morgen, 
voll  wlnterhort,  unempfindlich  gegen  Nachtfröste. 

50  Stück  DM10.-  100  Stock  DM  19.-  1000  Stuck  DM  170.  - 

Hochiucht  llharv.a  •  Frühester  dunkelroter  Massen* 
träger,  gleichbleibende  große  Früchte,  frosthart, 
hodmromatisch,  gedeiht  auf  allen  Böden. 

50  Stüde  OM  12,  -  100  Studc  DM  23.-  1000  Stüde  OM  210,  - 
Hochzucht  Georg  Soltwedel  •  Mittelfrüher  Mossentröger,  führend  Im  Frisch- 
verbrauch,  von  lieblichem  Geschmack,  onsprudtslos  on  Böden  und  Klima. 

50  Stock  DM  8.50  100  Siüdt  OM  16,-  -  1000  Stüde  DM  130.- 

Trlumphant  *  Großfrüchtige  Monatserdbeere,  reiche  Erträge  von  Juni  blf 
Oktober,  bis  xu  5  cm  große  Früchte  -  Ein  Juwel  In  Ihrem  Hausgortenl 
50  Stüde  DM  9.53  100  Stüde  DM  18.-  -  1000  Stüde  OM  1M.- 

Von  landwirtsehoftskoimntr  geprüftes  fflorugot  6esdtützt»  Sotten,  Noch- 
bou  vaibottn  Goranftert  gut«  Ankunft.  Lieferung  August— September.  Bunte 
Spezialliste  mit  vielen  Neuheiten  kostenlos.  Kuttumnweuung  liegt  bei 

WERNER  VOIGT  •  ERDBEf I-SPEZIAUULTUREN  Abi  9  -V0SS10CH  HOIST. 


t  f  lösche  Essig  -Eisern  ergibl 
<•',  Welnlloschen  leinen,  reinen 
Speise-  und  Elnmochesslg. 
So  ergiebig  und  preiswert  in 
Essig-Esseni 


Vom  Sommer  bis  mm  lern, 
Essig  aus  ESSIG-ESSENZI 


Anst.  Miete  auf  Tellzahlg.  1  IST  l  \l- 
Fcrtfghaus.  Abt.  US,  Kassel-Ha. 

►  PrslsaOnstlges  SommeronQebor  -4 

•  la  Preißelbaeren  • 

hochf.  Qual.,  nur  12,75  DM  sow.  Vor¬ 
rat.  Ia  Heidelbeeren-  (Blaubeeren) 
12  DM.  Ia  Schwarze  Johannl&b.- 
Konfltüre  13.75  DM  In  Eimern  A 
4 */•  kg  Inh  m.  Kristallzucker  ein- 
gek.,  ungefärbt,  ab  3  Eimer  porto¬ 
freie  Nachn.  Verlang.  Sie  Preisliste 
üb  Marmeladen  u  Fruchtsirupe 
Marmeladen -Reimers,  Quirkborn. 
Abt.  65,  über  Pinneberg 


Heidelbeeren 

(Bl,ub,«r,n).  direkt  lrl,di  vom  Wald 
an  den  Verbraucher,  1,  Irodc..  ,aub  . 
handverles  .  sudters.  Beeren.  16  Pfd. 
IS  DM.  14  Pfd.  12  DM. 

Dallkala3Pral,albaaran 

20  Pld.  18  DM.  Spilles«  20  DM 

PIIMarUnga 

10  Pfd.  18  DM.  —  Alle,  mit  Korb. 
Expre8gut*N«cha,hme.  Genaue  Bahn¬ 
station  tngeb  -  Viel,  Dankschreiben 
Bruno  Koch  <  Abt.  7H 
0?a)  Wornhcrj'Duyern 


Tilsiter  Markenkäse 

von  der  Kuh  zum  Verbraucher 
ORtprrußivcher  Typ  Broten  zu 
etwa  J.5  bis  4.7  Kilo  unfrei  pei 
frost.  ••uischlioülwh  Verpackung 
VOÜIctt  ir  Kilo  3.80  UM 
SpenenfreU*  Nachnahme. 
424b)  Molkerei  Travrnhors! 

“  Gnissau.  Bezirk  Kiel 
!<i 


KrdquatetCe 

t  Motiven  von  OMpreuflen, 
tnlKsbertt.  Samf.-Küste.  Kurl- 
h-  Nehrung.  Masuren  u.  n. 
eis:  110  bis  30  UM.  AUHWnhl- 
ndung  ohne  Kaufswang.  Wup- 
0  5  OM.  II.  KIONKfc. 
Hlrkenfrld  bei  Pforzheim 
Panorama*! ruße  21 


Ich  kann  wieder  singen ! 

;Meine  Vollprothese  mochte  mir 

froße  Schwierigkeiten  und  fiel  beim 
prechen  oder  Singen  öfter  plötzlich 
heraus.  Durch  Ihre  Kukident-Haft- 
Creme  sitzt  sie  absolut  fest.  Ich 
kann  wieder  sprechen,  singen  und 
lachen,  ohne  befürchten  zu  müssen? 
die  Prothese  zu  verlieren." 

So  und  ähnlich  schreiben  uns  viele 
Zahnprothesenträger. 

Wenn  Sie  jeden  Morgen  3  Tupfer 
Kukident-Haft-Creme  auftragen,  sitzt  Ihre  Prothese  stunden¬ 
lang  fest.  Sie  können  dann  auch  ohne  Furcht  husten  und 
niesen;  außerdem  wieder  Äpfel;  Brötchen  und  sogar  zähes 
Fleisch  essen. 

Eine  Probetube  kostet  1  DM,  die  große  Tube  mit  dem  zwei- 
einholbfachen  Inhalt  1.80  DM,  Kukident-Haft-Pulver  in  der 
Blechstreudose  1,50  DM. 

Zur  Reinigung  ohne  Börste 

und  ohne  Mühe;  also  vollkommen  selbsttätig;  haben  Millio¬ 
nen  Zahnprothesenträger  das  echte  Kukident-Reinigungs- 
Pulver  zur  größten  Zufriedenheit  benutzt.  Eine  Packung  ko¬ 
stet  1.50  DM;  die  große  Packung  2.50  DM.  Außerdem  gibt 
es  noch  den  Kukiderit-Schnell-Reiniger  für  alle,'  die  es  eilig 

JCuAident 


hoben.  Kukirol-l-abrik; 
Weinheim  (Bergstr.) 

Wer  es  kennt  -  nimmt 
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£aumschka  am  Vaggenkich 

Eine  Pferdegesdiidite  aus  der  Heimat  —  Von  Hedy  Groß 


f 


Kurenkahn  und  Kurenwimpel 


Als  Waller  nach  Mause  kam,  wollte  die  Fa¬ 
milie  sich  gerade  an  den  Abendbrottisdr  selzen. 
Er  stellte  mit  Erstaunen  lest,  daß  weder  Vater 
noch  Mutter  noch  die  beiden  kleinen  Schwestern 
Gustel  und  Mika  sich  noch  mit  dem  Verkauf 
von  Lauruschka  beschäftigten.  Ihn  konnte  heute 
weder  der  Dult  der  Karauschen,  mit  Eierkuchen 
tiberbacken,  noch  die  Schüssel  Blaubeermilch 
reizen  Ihn  erfüllte  nur  der  Verkauf  des  kleinen 
schwarzen  Pferdes  ohne  Stern  und  ohne  Blesse, 
ja.  ohne  das  geringste  Weiß  an  den  Fesseln, 
des  viel  zu  klein  geratenen  Pferdes  Lauruschka 

Wie  hatte  sich  das  gewandelt!  Vor  ein  paar 
Stunden,  als  er  vom  Baden  gekommen  wai, 
sprachen  die  andern  nur  davon.  Mika  und  Gustel 
hatten  schon  von  weiten  geschrien:  .Walter, 
Waller,  dein  Pferd  ist  verkauft.  Vater  hat  Lau¬ 
ruschka  verkauft.  Er  hatte  sich  gerade  über  sie 
geärgert,  sie  hat  wieder  die  Jauchetonne  umge- 
kippt,  ausgerechnet  im  Torweg.  Angehakt  Da 
kamen  die  Mandler,  Kublick,  weißt  du,  und  die 
haben  geschabbert  und  geschabbert,  bis  Vater 
sie  verkauft  hat.  dein  Pferd." 

Walter  hatte  die  Achseln  gezuckt:  .Mein 
Pferd?  Solche  Kindereien.  Ich  bin  vierzehn  Was 
soll  ich  mit  dem  kleinen  schwarzen  Teufel.  Ich 
reite  auf  richtigen  Pferden.  Aber  den  Geruch 
von  Jauche  kann  sie  nun  mal  nicht  vertragen, 
das  wissen  doch  alle." 

Und  der  Vater  hatte  ihn  verschmitzt  angeblin- 
zelt:  .Die  haben  dir  die  Lauruschka  mit  Gold 
aufgewogen.  Bezahlt  wie  für  ein  richtiges  Ar¬ 
beitspferd.  Sie  suchen  solch  kleine  Pferde.  Lau¬ 
ruschka  wird  Grubenpferd." 

Dazwischen  wieder  Mika  und  Gustel:  .Und 
das  Handgeld  bekommst  du.  Hat  Vater  gesagt. 
Weil  es  dein  Pferd  ist.  Zwanzig  Mark." 

Vater  hatte  dann  gesagt:  .Walter,  tust  mir 
noch  ’en  Gefallen,  bringst  dje  Lauruschka  in  die 
Schmiede?  Die  Pferde  müssen  übermorgen  be¬ 
schlagen  geliefert  werden,  und  wer  weiß,  was 
morgen  ist.  Laß  man  'ne  feine  Dame  aus  ihr 
machen!  Schön  die  Hufe  beschneiden,  sauber¬ 
machen.  beschlagen." 

Walter  hatte  alles  hingenommen,  als  ginge  es 
ihn  nichts  an.  Uber  diese  Spielereien  mit  Lau¬ 
ruschka  war  er  nun  wirklich  hinaus.  Die  andern 
waren  erregt  gewesen.  Jetzt  war  es  umgekehrt 
Wie  schnell  sie  vergessen  konnten!  Na  ja,  was 
war  das  auch  schon,  ein  Pferd  war  verkauft  wor¬ 
den,  dazu  ein  ganz  unnützes. 

* 

Als  Vaters  Augen  dann  Walter  streiften,  sagte 
er  so  nebenher: 

.Das  ist  ja  schnell  gegangen.  Hat  er  sie  be¬ 
schlagen?“ 

Walters  Augen  funkelten  trotzig  den  Vater 
an:  .Nein." 


.Neieiein?  und  Warum  nicht?" 

.Vater . . .  Vater,  Lauruschka  ist  doch  mein 
Pferd?  Du  hast  sie  mir  als  Fohlen  zum  Geburts¬ 
tag  geschenkt.  Und  ihr  sagt  doch  immer  noch: 
dein  Pferd."  < 

.Jaaa.  Na,  und?" 

.Ich  will ...  Vater,  sie  ist  mein  Pferd,  ich  ver¬ 
kaufe  sie  nicht. 

Der  Vater  lachte:  »Ja.  dann  zahlst  du  mir  aber 


Als  Frau  Else  den  Lieferzettel  für  die  Wasch¬ 
anstalt  aussdirieb,  überkam  sie  ein  wehmütiges 
Gefühl.  Denn  da  blieb  eine  Rubrik  unausgefüllt, 
die  früher  den  Hauptbestandteil  ihrer  Wäsche- 
licferung  ausgemacht  hatte:  Die  Kinderwäsche. 
Da  hatte  es  z.  B.  geheißen:  fünf  Lätzdien,  vier 
Schurzchen,  zwei  Leibchen  und  so  fort. 

Konrad  war  der  erste  gewesen,  der  den  Kin¬ 
derkleidern  entwachsen  war.  Er  trug  nun  schon 
richtige  Herrenhemden  und  schmückte  sich  mit 
Vaters  abgelegten  Krawatten.  Auch  Gertrud 
schoß  in  die  Höhe  und  vererbte  ihre  Sachen 
Liesel,  der  Jüngsten.  War  Frau  Else  noch  vor 
kurzem  stolz  gewesen,  zwei  große  Kinder  zu 
haben,  so  war  sie  jetzt  eifersüchtig  darauf  be¬ 
dacht,  daß  Liesel  noch  recht  lange  ein  Kind 
blieb,  und  wenn  sie  den  Wäschezettel  ausfüllte, 
achtele  sie  darauf,  daß  noch  recht  viele  Stücke 
in  der  Abteilung  .Kinderwäsche"  untergebrachl 
wurden.  Schließlich  war  es  nur  noch  ein  Nacht¬ 
hemd,  das  da  eingeschrieben  werden  konnte, 
ein  Kindernachthemd:  denn  es  ließ  sich  nicht 
länger  verheimlichen:  Auch  Liesel  war  der  Mut¬ 
ter  über  den  Kopf  gewachsen.  Dieses  Nacht¬ 
hemd  nun  legte  Frau  Else  ihrer  Jüngsten  im¬ 
mer  wieder  zum  Gebrauch  hin. 

Eines  Abends  kam  Liesel  ins  Wohnzimmer, 
wo  die  Eltern  noch  beim  Schein  der  Stehlampe 
beisammensaßen.  Sie  hatte  das  Nachthemd  an, 


die  Futterkosten.  Sie  ist  ein  unnützer  Fresser 
Du  guckst  sie  nicht  mehr  an.  Und  sonst?  Nicht 
mal  die  Jauchetonne  . . ." 

Jetzt  mischt  sich  auch  die  Mutter  ein:  .Aber 
Wallerchen,  wann  hast  du  die  Lauruschka  zu¬ 
letzt  geritten?" 

.Nein,  will  ich  auch  nicht.  Sie  war  mein  Kin¬ 
derpferd.  Sie  hat  jetzt  ein  Maul  hart  wie  Eisen. 
Uber  einen  Zuckeltrab  kommt  sie  nicht  hinaus 
Im  Schritt  latscht  sie  wie  ne  Ente.  Aber  Gruben¬ 
pferd  soll  sie  nicht  werden.  Als  Fohlen  war  sie 
niedlich.  Draußen  auf  der  Wiese  wurde  sie  ge¬ 
boren.  Aus  der 'Grube  kommen  die  Pferde  nie 
mehr  ans  Tageslicht.  Sie  soll  nicht  in  die  Grube." 

.Aber  Walter,  es  müssen  doch  auch  Menschen 
unter  Tage  arbeiten.  Warum  denn  nicht  Pferde? 
Wie  viele  sind  sogar  von  hier  ausgewandert 
und  arbeiten  in  Bergwerken." 

.Die  Menschen  gehen  freiwillig.  Die  Pferde 
nicht.  Vater,  wenn  du  unter  Tage  arbeiten  soll¬ 
test!" 

„Ich?  Wieso  ich?  Ich  bin  doch  ein  Bauer." 

.Sie  haben  mir  in  der  Schmiede  alles  erzählt: 
die  Pferde  werden  mit  der  Zeit  blind  im  Stol¬ 
len  ...  Da  bin  ich  aufgestiegen  und  Lauruschka 
ist  bald  im  Galopp  nach  Hause.  Sie  war  wie  ein 
Fohlen.  Ich  habe  sie  nicht  beschlaqen  lassen, 
denn  ich  verkaufe  sie  nicht." 

Der  Vater  zog  jetzt  seine  Brieftasche,  er  nahm 
einen  Zwanzigmarkschein  heraus  und  legte  ihn 
vor  Walter  auf  den  Tisch:  .Nun  is  gut  mein 
Jungchen,  sie  is  ja  verkauft  Hier  sind  deine 
zwanzig  Mark,  leg  sie  in  die  Sparbüchse.  Aber 
was  hast  du  uns  da  für  unnütze  Arbeit  gemach'' 
Morgen  früh  muß  einer  wieder  in  die  Schmiede. 
Walter,  Walter!” 

Walter  nahm  das  Geld  und  steckte  es  schnell 
in  die  Tasche.  Er  war  sehr  aufgeregt-  „Vater, 
bitte,  laß  sie  nicht  beschlagen.  Ich  bringe  mor¬ 
gen  das  Handgeld  Kublick  zurück," 

Da  fing  der  Vater  laut  zu  lachen  an.  Wie 
konnte  er  darüber  lachen!  „Das  glaubst  du  doch 
wohl  selbst  nicht,  mein  Jungchen,  daß  der  alte 
Kublick  jemals  das  Handgeld  zurücknimmt. 
Umsonst  hat  der  mich  nicht  eine  volle  Stunde 
bearbeitet."  Und  er  lachte  weiter.  „Aber  wenn 
du  das  lertigbringst.  dann  meinetwegen,  dann 
soll  es  mir  recht  sein.  Mit  dem  Beschlagen  warte 
ich,  bis  du  aus  der  Schule  kommst.  Aber  dann 
gehst  d  u  in  die  Schmiede.  Und  du  bringst  sie 
mir  nicht  unbeschlagen  wieder." 

Und  durch  Wallers  Kopf  ging  es:  „Herr  Kub¬ 
lick,  werde  ich  sagen,  schönen  Gruß  von  meinem 
Vater,  er  hat  ihnen  doch  gestern  son  kleines 
schwarzes  Pferd  verkauft.  Als  Sie  weg  waren, 
wurde  es  ganz,  und  gar  von  einem  Bienen¬ 
schwarm  zerstodien.  Nein,  das  ist  zu  wenig.  Es 
hat  sich  das  Bein  gebrochen,  so'n  wildes  Luder 
ist  das  . . .  Nein,  besser:  das  kleine  schwarze 
Pferd  ist  uns  gestern  an  Kolik  draufgegangen. 
Und  dann  werd  ich  sagen:  hier  ist  das  Handgeld. 
Und  ehe  Kublick  noch  etwas  fragen  wird  kön¬ 
nen.  werd  ich  schon  wieder  draußen  sein." 

* 

Walter  hatte  eine  unruhige  Nacht,  sein  Hirn 
suchte  weiter  nach  Pferdekränkheiten. 

Er  hätte  ruhig  schlafen  können,  denn  Lau¬ 
ruschka  brauchte  nicht  beschlagen  zu  werden. 
Sie  konnte  weiter  am  Poggenteich  auf  der  Wiese 
weiden  und  hat  noch  viele  Jauchetonnen  zur 
Strecke  gebracht,  wenn  auch  manche  auf  einem 
nicht  dafür  vorgesehenen  Gelände. 

Aber  wie  hätte  Walter  ahnen  sollen,  daß  am 
nächsten  Tag  Kublick  seinen  ersten  Pferdetrans¬ 
port  auf  dem  Bahnhof  verladen  half  und  Frau 
Kublick  allein  in  der  Fleischerei  war! 

Walter  hatte  bangen  Herzens  kaum  die  Hälfte 
der  ihm  vertrauten  Pferdekrankheiten  herunler- 
gehaspelt,  und  Frau  Kublick  hatte  wohl  auch 
kaum  etwas  davon  verstanden,  da  sagte  sie 
sdion: 

„Das  arme  Tier!  Ach  je.  ach  je,  und  was  für 
ein  Verlust  auch  für  euch!  Das  scheene  Geld. 
Der  Kublick,  der  wird  sich  ja  nich  ärgern,  er  hat 
sowieso  die  Pferdchen  überbezahlt.  Hab  ich  ihm 
gleich  gesagt.  Er  hält'  sie  billiger  bekommen 
können.  Ja,  junger  Herr,  denn  gib  man  zurück 
das  Geld.  Is  ja  nuscht  zu  ändern." 

.Und  grüß  auch  schön  zu  Hause“,  rief  sie 
ihm,  das  Geld  in  der  Hand,  noch  nach. 

Das  tat  der  Walter.  Aber  daß  Kublick  „die 
Pferdchen  überbezahlt"  hatte,  sagte  er  seinem 
Vater  lieber  nicht. 


ihr  Gesicht  war  ein  einziger  Vorwurf:  „Sieh  mal, 
Mutter!"  Die  Schultern  sprengten  fast  die  engen 
Ärmel,  der  Saum  reichte  kaum  bis  zu  den  Knien. 
Frau  Else  kaufte  gleich  am  nächsten  Tag  ein 
Stück  passenden  Stoffs  und  verlängerte  das 
Nachthemd.  Nach  Schnitt  und  Muster  konnte 
man  es  auch  jetzt  noch  als  Kindernachthemd 
bezeichnen.  Da  geschah  es,  daß  Liesel  sich  eines 
Sonntagsmorgens  recht  wohlig  in  ihrem  Bett 
dehnte  —  und  das  Nachthemd  von  oben  bis 
unten  zerriß. 

Von  da  an  blieb  die  Rubrik  .Kinderwäsche" 
unausgefüllt,  denn  Frau  Else  wusch  das  zerris¬ 
sene  Hemd  selber.  Sie  bügelte  es  sorgfältig, 
band  eine  Seidenschleife  darum  und  legte  es 
in  ihren  Schrank  in  ein  Fach,  in  dem  weder 
Mann  noch  Kinder  etwas  zu  suchen  hatten.  Denn 
die  hätten  sich  sehr  gewundert,  zwischen  Mül¬ 
lers  Parfümfläschchen  und  Seifen  eine  alte  Mull¬ 
windel,  ein  zerrissenes  Kindemachthemd  und 
einen  einarmigen  Plüschbären  vorzufinden. 

Frau  Else  schloß  die  Augen  und  sah  in  schnel¬ 
lem  Film  die  Jahre  an  sich  vorüberziehen:  Mull¬ 
windeln  und  Strampelhöschen,  zerrissene  Hand¬ 
schuhe  und  durchgescheuerte  Strumpfknie,  die 
erste  lange  Hose,  den  ersten  Perlonstrumpf 
.Mutter,  sitzt  meine  Krawatte?“  —  .Mutter, 
guckt  mein  Petticoat  vor?"  —  Und  einmal  wer¬ 
den  es  wieder  Mullwindeln  sein,  aber  die  wer- 


Es  gibt  Erdenilecke,  nicht  nur  im  deutschen 
Vaterland,  sondern  auch  in  Ländern,  wo  die 
Menschen  eine  andere  Sprache  sprechen,  vor 
denen  man  helrollen  stehen  bleibt  und  denkt: 
genau  so  sah  es  in  unserer  ostpreußischen  Hei¬ 
mat  aus.  Aber  die  Landschalt  am  Kurischen  Halt 
ist  so  einzigartig,  daß  ihr  nichts  aut  der  Welt 
gleicht.  Die  Wasserläu/e  Hießen  träge  durch  dis 
Niederung,  um  sich  mit  dem  Hall  zu  vermäh¬ 
len,  an  ihren  Ulern  ducken  die  Häuschen  der 
Menschen  sich  vor  dem  harten  Nordwest. 

Ohnegleichen  aut  der  Welt  sind  auch  die  Ku¬ 
renkühne,  in  Form  und  Gelüge  der  kurzen,  kab¬ 
belnden  Dünung  des  Kurischen  Halls  angepaßt: 
nur  sie  waren  lähig,  seiner  ungeheuren  Krall 
Trotz  zu  bieten.  Noch  eine  andere  Eigenart  hal¬ 
ten  sie.  Seit  uralten  Zeilen  ist  es  Sitte,  den  Was¬ 
serlahrzeugen  Namen  zu  geben:  diese  waren 
namenlos.  Gilge  17  ist  hier  aul  dem  Bug  zu 
lesen.  Das  genügte  den  Fischern,  Registernum¬ 
mer  und  Heimathaien.  Und  damit  man  den  Ort, 
dem  sie  zugehörig  waren  zwischen  Memel  und 
Labiau,  Schwarzort  und  Sarkau,  auch  von  weit¬ 
her  erkannte,  trugen  sie  den  geschnitzten  Wim¬ 
pel  am  Mast;  jeder  Ort  halle  seine  eigenen, 
unverwechselbaren  Zeichen.  Mit  Recht  war  je¬ 
der  Fischer  stolz  aul  Wimpel  und  Kahn;  im 
echten  und  im  übertragenen  Sinne  hing  er  mit 
Leben  und  Leib  daran.  Es  war  ein  ansehnliches 
Kapital  dazu,  von  dem  Generationen  zehrten. 
Eines  der  großen  Schleppnetze  im  Sturm  zu  ver¬ 
lieren,  bedeutete  eine  Katastrophe,  den  Kahn  zu 
verlieren  —  selbst  wenn  das  Leben  der  Män¬ 
ner  gerettet  wurde  —  war  der  wirtschaltliche 
Ruin. 

Da  liegt  der  Kahn  vor  dem  Haus  seines  Be¬ 
sitzers  in  Windstille  und  Sonne,  ein  idyllisches 
Bild.  Das  Segel  ist  aulgeheißt,  um  es  von  der 
Sturmlahrt  der  vorigen  Nacht  trocken  werden 
zu  lassen.  Im  Segel  liegt  seine  Krall;  obwohl 
es  von  der  gekrümmten  Galtet  schlall  nieder- 
hängt,  spürte  man  die  Bereitschalt,  tiel  Atem  zu 
holen  und  sich  mit  Wind  zu  lüllen.  So  nahe  Ist 
der  Kahn  dem  Beschauer,  daß  man  glaubt,  den 
leichten  Teergeruch  in  der  Nase  zu  spüren  und 
das  Gesumme  der  Mücken  zu  hören,  die  in  Schwär¬ 
men  den  Giebel  des  Hauses  umspielen.  Aber 


den  dann  nicht  die  Kinder  tragen,  sondern  die 
Enkel. 

Nachdenklich  schloß  Frau  Else  den  Schrank. 
Ihr  war  da  eben  ein  Wort  eingefallen,  das  eine 
gütige  alte  Dame  damals  bei  Konrads  Geburts¬ 
tag  gesagt  halle.  Das  war  noch  zu  Hause  ge 
wesen  an  jenem  unvergeßlichen  Sommertag.  Die 
Felder  breiteten  sich  ernteschwer,  darüber  dei 
durchsichtig  blaue  Himmel  der  Heimat.  Bienen 
summten  um  das  Kinderkörbchen,  das  mit  dem 
Brautschleier  verhangen  war...  „Jede  Freude 
auf  Erden  endet  einmal",  halte  die  alle  Frau 
versonnen  gesagt,  „die  Freude  einer  Mutter  an 
ihren  Kindern  nie.“  Maria  Guggemos 


eine  leichte  Brise  scheint  bereits  aul  zukom  dich, 
die  Fläche  des  Wassers  beginnt  zu  kräuseln, 
bis  dümpelnde  Wellen  daraus  werden.  Dann 
kommt  Leben  und  Bewegung  in  den  Kahn.  Das 
Flaggenluch  wird  sich  heben  und  tastend  die 
Richtung  suchen,  aus  der  der  Wind  weht  Das 
Segel  wird  an  den  Rändern  zu  tlattern  anlan¬ 
gen,  und  mit  leisem  Erzittern  wird  sich  der 
Kahn  heben  und  senken,  wie  ein  tänzelndes 
Plerd,  das  seinen  Reiter  erwartet  und  leicht  in 
den  Flanken  bebt.  Der  Fischer  kommt  aus  dem 
Haus,  mit  Olrock  und  Südwester  angetan,  löst 
die  Trosse  und  nimmt  das  Steuer.  Zu  Paaren 
gleiten  sie  in  der  Abenddämmerung  hinaus  aul 
das  Hall  Jeder  Fischer  Iml  seinen  Genossen, 
seinen  Maker,  um  das  Schleppnetz  an  den  bei¬ 
den  äußersten  Enden  dwarß  durch  die  lisch- 
reiche  Flut  zu  ziehn,  draußen  —  zwischen  Kac¬ 
heln  und  Eschebank  und  darüber  hinaus;  wie 
Pferde  vor  einem  beladenen  Wagen  ziehn  dann 
die  Kähne  ihre  Last,  last  glaubt  man  zu  spüren, 
welche  Anstrengung  es  sie  kostet,  ziehend  — 
und  kämpiend  zugleich  gegen  die  Macht  der 
anrollenden  Dünung,  einmal  hoch  aulbäumend 
und  gischtumsprüht,  dann  wieder  tiel  einlau¬ 
chend  in  die  aulgewühlte  Flut,  ohne  ihr  preis¬ 
gegeben  zu  sein.  Denn  das  ist  das  Geheimnis 
der  Kurenkähne,  daß  sie  sich  den  Elementen 
anpassen,  als  wären  sie  selbst  ein  Stück  davon. 
Ja,  was  wäre  das  Hall  ohne  sie.  woran  könnte 
es  sonst  seine  Krall  messen? 

Aber  so  innig  auch  Hall  und  Kahn,  Kahn  und 
Hall  miteinander  verbunden  sind  und  jeder  die 
Stärke  und  Schwäche  des  anderen  zu  kennen 
scheint,  gerade  so  wie  zwischen  Mann  und  Frau 
—  ohne  die  kluge  Vorsicht  und  die  geübte,  aul¬ 
merksame  Hand  des  Menschen  laugt  auch  der 
beste  Kahn  nichts  Wie  war  es  denn  in  der  Ge¬ 
schichte  von  Sudermann,  dem  Dichter  aus  dem 
Memelland ■  da  waren  Ansas  und  Indre  aus  Will- 
wlschken,  die  halten  mit  ihrem  Kahn  eine  .Reise 
nach  Tilsit'  gemacht  Eigentlich  halte  Ansas  die 
Reise  gewollt,  um  Indre  aus  dem  Leben  zu 
schallen,  weil  er  die  Magd  lieble  Aher  in  Til¬ 
sit,  wo  es  so  schön  wie  nirgends  aul  der  Welt 
war,  hatten  sie  sich  versöhnt  und  In  Jakobs¬ 
ruhe  viel  Muskatwein  getrunken  und  dann  noch 
Rosenlikör  Und  ehe  sie  an  die  Windenhurger 
Ecke  kamen,  wo  es  gelährlich  war  weil  der 
Südwind  die  aus  dem  tieien  Hall  kommende 
Dünung  dwarß  gegen  den  Kahn  trieb,  waren 
sie  eingesdtlalen  Der  Kalw  schlug  um,  und 
Ansas,  riet  Fischer  aus  Willwischken.  ertrank, 
Und  wäre  nicht  die  Frau  Doczys  mit  ihrem 
Mann  zu  Hille  gekommen  weil  eine  unheil¬ 
volle  Ahnung  sie  trieb,  zur  rechten  Zeit  auls 
Hall  hinauszulahren  dann  wäre  auch  Indre  ums 
'.eben  gekommen 

So  etwas  aber  kam  sehen  vor  Wenn  die 
Fischer  mit  ihrem  Kahn  den  Strom  hinauf  nath 
Tilsit  segelten,  taten  sie  es  zumeist,  um  ihren 
Fang  aul  den  Markt  zu  bringen;  dabei  aber  gab 
es  weder  Muskatwein  noch  Rosenltkör 
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Wer  Ober  die  Weite  des  Meeres  blickt  und 
sidi  ganz  darein  gibt,  der  kann  vom  Unendlidien 
angerührt  werden,  wer  aber  über  die  Korn- 
sihlage  schaut.  der  schmeckt  den  Frieden  des 

Brots 

Im  Oberland  laufen  sie  bis  in  den  Himmel 
hinauf  in  Masuren  schwingen  sie  sich  über  die 
ko/.en  Hügel,  in  den  Niederungen  wogen  sie 
endlos,  goldenen  Teppichen  qleidi,  im  Fließen 

des  ebenen  Landes. 

Damals  in  den  Ernten  unserer  Zeit  klang  an 
den  Abenden  noch  das  Dengeln  der  Sensen  von 
den  Inslhäusern  her,  wenn  die  Unken  aus  den 
Tümpeln  schon  zu  lauten  begonnen  hatten,  die 
schnellen  Enten  von  See  zu  See  flogen,  die 
Siärdie  in  den  Nestern  auf  den  Scheunen  und 
Hoffirsten  ihren  Jungen  den  Abend  zuklapper- 
ten 

Einiges  stand  schon  in  Hocken,  anderes  war 
fu«  die  Mähmaschine  mit  der  Sense  erst  ange- 
sriinitioii  Vieles  hob  sich  noch  ersdiauernd  un- 
beiührt  im  Streicheln  des  kühlenden  Windes 
und  atmete  seinen  herben  Rudi  in  die  aufste- 
hende  Nacht  hinein. 


Bin  leiser  Hauch  ließ  rings  die  Ähren  beben. 
Wir  aber  waren  nur  Gedanken  . . . 

Wer  die  Landwege  ging,  die  schmalen  sandi¬ 
gen  Feldwege  oder  die  nun  von  der  Sonnen¬ 
glut  tennenhart  geglühten  auf  den  schweren  Bö¬ 
den.  der  sah  wohl  über  sich  in  den  Zweigen 
einer  Weide  oder  Eberesche  eine  Ähre  hängen, 
die  sich  vom  vorüberfahrenden  Erntewagen  dar¬ 
auf  gestreift  hatte,  und  nahm  es  hin  als  ein 
gutes  Zeidien.  Vielleicht,  wenn  er  mit  dem 
Herrn  oder  der  Frau  aufs  Feld  ging,  wurde  er 
.gebunden"  und  mußte  sich  loskaufen.  Oder 
wenn  er  mit  den  Schnitterinnen  und  Schnittern 
am  Feldrain  lag  in  der  Mittagspause,  erzählten 
sie  ihm  vom  kommenden  Erntefest,  vom  Pion 

Wer  auf  dem  Hof  blieb,  der  fand  das  Haus 
still,  denn  alles  war  auf  dem  Feld,  und  nur  in 
der  Küche  war  wieder  Leben,  wenn  für  die  drau¬ 
ßen  Mittag  oder  Vesper  bereitet  wurde.  In  den 
Garten  reilten  die  Himbeeren,  die  Johannisbee¬ 
ren  und  Stachelbeeren  und  damit  begann  noch 
eine  Ernte  inmitten  der  Erntezeit,  und  auch  der 


Wenn  der  Mond  sich  erhob,  standen  die  Bur¬ 
schen  noch  immer  bei  den  Mädchen  tagmüde 
und  doch  bettelnd  um  einen  Gang  vor  das  Dort 
wo  über  das  Land  sich  der  Schlaf  der  Re,le 
senkte  Sie  standen  im  Schallen  der  Linden,  ir 
denen  es  noch  immer  summte  und  deren  Du!- 
nun  noch  süßer  war  als  am  Tage  Ihre  Gliedei 
waren  schwer  von  der  Sense,  vom  Garbenbin¬ 
dern.  aber  der  Mond  lockte  zu  den  Wiesen,  die 
noch  vom  Heu  rochen  zu  den  Garben  die  aut 
den  silbernen  Stoppeln  Ständen,  zu  den  Wald 
rändern  vor  denen  die  Rehe  ästen. 

Tage  ohne  Nächte.  Erntezeit!  Kühl  tiel 
der  Tau,  fahl  stand  dei  Himmel,  hob  sich  vor 
den  verblassenden  Sternen  aus  Osten,  gelblich 
den  Dunstnng  malend,  das  neue  Licht  Das  Vieh 
in  den  Weidegärten  begann  wieder  zu  fressen 
über  den  Höfen  erhob  sich  der  frühe  Herdrauch 
In  den  Ställen  wurde  gefüttert,  geschirrt,  die 
langen  Leiterwagen  standen  schon  bereit  Das 
Quietschen  eines  Pumpensdiwenqels,  das  Klap¬ 
pern  von  Holzpantinen,  das  Schenporn  von 
Eimern  und  Kannen  begleitete  den  Auftakt  der 
Arbeit  Die  Frauen  und  Mädchen  mit  den  hei 
len  Kopftüchern  Zonen  hinter  den  Männern  um' 
Butschen  her  Die  Sensen  begannen  wieder  zu 
rauschen  die  Mähmaschinen  hinter  den  damp¬ 
fenden  Pferden  sich  durch  die  Ahrenflut  zu  schie¬ 
ben  Die  Sonne  hob  sich  höher  und  höhei  und 
immer  tiefer  wurdP  das  Blau  des  Himmels.  Di" 
Ferne  holte  Wolken  herauf  große,  sich  bau 
sthende,  freundlich  glanzende  schwimmende  In 
sein  und  Berge  —  vielleicht  auch  dunkel  dro¬ 
hende  Ballungen  —  das  Gewitter  .Kleinmil- 
Ug" f  Im  kargen  Schatten  der  Birken  trühstütk- 
irn  die  Schnitter.  Dann  q;ng  es  weiter... 

So  m  m  e  r  w  c  g 

De  waren  Thymian  und  Heidekraut. 

Her  zarte  Sand  und  wechselnde  Gesichter 
Von  Kielern,  Kaddick,  —  Bienen,  sonst  kein  l.aul. 
Oer  Birken  Dult  und  ihrer  Stämme  Lichter. 

Oer  Sommer  stand  bei  fernen  Garbenieldcrn. 
Die  Wolken  hingen  tiel,  gewitterschwer. 

Vnd  vor  dem  Saum  von  slridrhart  dunklen 

I  Wälder  r 

Verebbten  Glanz  und  Farbe  wie  ein  Meer. 

Noch  hing  der  Regen  perlend  an  den  Gräsern. 
F.s  roch  die  Schwüle  nach  dem  süßen  Klee; 
Dann  einmal  riß  der  Himmel  blau  und  gläsern 
und  schrie  der  weiße  Sand  so  hell  wie  Schnee. 

Der  Schmetterlinge  Aul -  und  Niederschweben 
Schrieb  llüchtge  Schrill  lür  Blüten,  Blatt  und 

I Ranken . 


lange  Hochsommertag  hatte  nicht  Stunden  ge¬ 
nug. 

Wer  aber  auf  einem  Hügel  verhielt  und  über 
das  wellige  Land  blickte  und  auf  die  gereiften 
Felder  ringsum  und  das  Erntetreiben  auf  ihnen. 


der  gewahrte  vielleicht  in  der  Ferne  auch  ein 
hohes  Kreuz,  das  Über  dies  alles  gesetzt  schien, 
und  er  bedachte  dann  wie  oft  und  wie  schwer 
solcher  Erntesommer  der  Heimat  zum  Schicksal 
geworden  war. 


E  r n t ez et t 

Das  gelbe  Korn  steht  wieder  aul  den  Fluren. 
Es  ist  wie  damals,  als  die  Schlacht  sich  ballte, 
Als  die  Geschütze  zwischen  Ähren  luhren 
Und  Tag  und  Nacht  Im  Donner  widerhallte. 

Es  ruhen  Dotier  traulich  in  den  Senken, 

Von  Busch  und  Ährenhügel  halb  verdeckte. 

So  still  die  Luit,  wer  könnte  denken, 

Daß  solch  ein  Tag  sie  einst  in  Flammen  steckte ? 


Oben;  Die  Kornaus t  beginnt  taulgenom- 
men  bei  Memel).  Darunter:  Am  Feierabend 
sind  die  Getreidehocken  sauber  ausgerichlel. 
(Geholt  bei  Groß-Krauleiden.  Elchniederung.) 
Unten  links;  Die  Garben  werden  aul  den 
Leiterwagen  gestakt.  (Feld  bet  Sorgenau  an  der 
Samlandküste,  südlich  Palmnickcn).  Rechts: 
Die  Mühle  wartet  aul  das  Korn...  (Neulrost, 
Elchniederung.J 
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^f-alnsch  Cr ante  und  ihte  J\rindat 


.Dat  Guos  fohlt  provesorisdi  to  verwalke,  so¬ 
fern  dal  blossig  up'n  See  kiektl* 

Der  See,  um  den  es  hier  geht,  war  nur  auf 
wenigen  Landkarten  von  Ostpreußen  als  ein 
winzig  kleiner  blauer  Punkt  zu  sehen  und  lag 
im  Kreis  Gerdauen.  Eines  der  drei  an  Ihm  ge¬ 
legenen  Dörfer  war  das  Pfarrdorf.  An  die  alte, 
von  Kastanienbäumen  umkränzte  Ordenskirche 
schmiegte  sich  das  kleine,  weißgetündite  Pfarr¬ 
haus,  von  dessen  Südfront  aus  man  über  dem 
abfallenden,  mit  Fliederhecken  abgegrenzten 
Garten  den  See  mit  seiner  kleinen  Insel  liegen 
sah. 

Dat  „Gnos"  war  der  damals  noch  sehr  kleine  Äl¬ 
teste  der  .Fahrsch  Jungs“,  ein  stämmiges  Bürsch¬ 
chen,  dessen  Füßchen  in  der  Zeit  als  er  noch  kroch, 
bereits  wie  von  allein  nach  oben  strebten,  und 
dem  sehr  bald  kein  Baum  zu  hoch  war.  Wenn 
aber  seine  hellen,  blauen  Augen  das  große  Was¬ 
ser  sahen,  dann  leuchteten  sie  vor  Abenteuer¬ 
lust! 

Die  der  jungen  Mutter  den  Rat  gab,  „prove- 
sorisdi“,  vorbeugend,  den  dreisten  kleinen  Sohn 
zu  .verwalken",  das  war  unser  geliebtes  Tant¬ 
chen.  Wohl  wegen  der  ansehnlichen  Schar  von 
Nichten  und  Neffen  führte  sie  Im  Dorf,  schon 
ehe  sie  als  treue  Hilfe  ins  Pfarrhaus  kam,  all¬ 
gemein  den  Namen  Tante  Jettchen.  Es  dauerte 
aber  nicht  lange,  dann  war  sie  eben  .Fahrsch 
Tante*. 

.Wie  kann  das  alles  gesagt  werden,  was  ln 
diesem  Namen  für  die  Pfarrersfamilie  lag!  Tante 
Jettchen  hatte  die  Junge  Frau  und  den  jungen 
Mann,  die  beide  aus  der  Stadt  kamen,  zu  Land- 
mensdien,  zu  richtigen  Ostpreußen  gemacht  Sie 
hatte  der  .Frau  Fahr"  in  der  so  gänzlich  unbe¬ 
kannten  Haushaltsführung  mit  Brotbacken,  Kuh- 
und  Schafhaltung,  Hühner-  und  Schweinezucht 
mit  Rat,  Tat  und  Belehrung  zur  Seite  gestanden, 
dem  .Horm  Fahr"  mit  großem  Takt  so  ganz 
nebenbei  die  auf  die  dortigen  Verhältnisse 
allein  zutreffende  .praktische  Theologie*  beige¬ 
bracht,  hatte  in  Krankheitstagen  verbissen  um 
die  Genesung  des  Jeweiligen  Patienten  ge¬ 
kämpft,  so  wie  sie  in  der  Gemeinde  als  ein 
streitbarer  Engel  für  die  gebührende  Achtung 
vor  ihren  Pfarrersleuten  einstand  —  über  das 
alles  könnte  viel  erzählt  werden.  —  Aber  hier 
soll  nun  unsre  Tante  als  die  .ander'  Mutti*  — 
wie  jenes  .Gnos’  sehr  früh  sagte  —  vorgestellt 
werden. 

* 

Sie  war  eine  einfache  alleinstehende  Frau  aus 
dem  Dorfe.  Uns  hätte  vom  lieben  Gott  kein 
Mensch  beigegeben  werden  können,  der  das 
große,  warme,  tapfere  Herz  des  ostpreuBlschen 
Menschen  reiner  und  schöner  hätte  offenbaren 
können,  als  diese  unverheiratete  und  doch  so 
mütterliche  Fraul 

Wenn  wir  von  .oberwärts",  also  von  hinter 
dem  polnischen  Korridor,  Besuch  bekamen,  so 
fürebtefen  sich  die  Guten  anfangs  regelrecht  vor 
Tantchen.  Denn  freilich  hatte  diese  ostpreußische 
r  Zärtlichkeit  recht  rauhe  Töne.  Aber  das  war  ge- 
rädi‘,  um  die  tiefe,  treue  Liebefähigkeit  schüt¬ 
zend  zu  umgeben. 

Bei  unserem  Tantchen  war  das  so,  daß  sie  zum 
Beispiel  ihre  —  unsere  —  Jungens  auf  das  rau¬ 
heste  anreden  konnte:  das  .Gefichel",  nämlich 
das  Geflügel,  und  die  Schweine  fürchterlich  be- 
schlmpftei  die  Bettler  und  .Speckflddler*  be¬ 
drohte,  die  .Reptilien",  nämlich  Hund  und  Katzo, 
mit  der  erhobenen  „Owekrück"  aus  ihrem  mol¬ 
ligen  Winkel  jagte,  das  Brotbacken  vom  .Mehl¬ 
besichten*  an  bis  zum  ersten  Anschnitt  mit 
düsteren  Prophezeihungen  vollführte  (das  Mehl 
taugte  nichts,  woran  einer  der  Pfarrpächter  samt 
der  Mühle  schuld  waren,  .de  Suerdeig  war  to 
nuscht",  von  dem  im  Backofen  vorgelrockneten 
Holz  hatte  die  kretsche  Marjell  einige  Stücke 
zum  Feuermachen  geklaut  usw.)  —  ober  alles 
gedieh  uDter  ihrer  Hand  und  ihren  Beschwörun- 


seinem  strammen  Hinterteilchen  spüren  mußte. 
Später  war  das  nicht  mehr  nötig,  sie  wußten  im 
Instinkt,  wie  weit  sie  gehen  durften,  aber  Tant¬ 
chen  vergaß  diese  Strafaklion  niemals  und  hat 
bei  allen  Straffälligkeiten  Sofortmaßnahmen  er¬ 
griffen.  Sie  steckte  dann  den  jeweiligen  Misse¬ 
täter  in  die  .erseht  Butz"  unter  der  Treppe,  den 
meistens  Mitbeteiligten  in  die  .zweit'  Butz"  die¬ 
ser  gegenüber.  Das  wurde  von  den  Ubertätern 
bereits  als  Strafnachlaß  empfunden,  denn  die  ur¬ 
sprüngliche,  aber  niemals  Busgeführte  Drohung 
hatte  immer  gelautet:  .Wacht  man,  Du  kimmst 
nu  In'n  Stall  bi  de  Schwien  un  de  Ratzenl*  Es 
hätte  immerhin  ja  auch  einmal  sein  können, 


auch  die  kräftigende  Suppe  für  die  Mutter  be¬ 
reit.  Sie  selbst,  das  Tantchen,  mochte  in  d.esen 
bangen  Stunden  keinen  Happen  essen,  wahrend 
sie  im  Topf  das  Schweinefulter  rührte,  dem  Gc- 
fichel  sein  Futter  vorwarf,  für  des  aufgeregten 
Vaters  leibliches  Wohl  sorgte. 

Vielleicht  war  es  auch  hierbei  besser,  das 
Schlimmste  anzunehmen,  damit  es  einen  guten 
Ausgang  haben  könnte.  Jedenfalls  lernte  der 
einigermaßen  entsetzte  Vater  an  dem  Tage,  als 
der  Erstgeborene  zur  Welt  kam  —  eben  jenes 
Gnos  —  eine  ihm  neue  ostpreußische  Vokabel: 
.Hoffentlich",  sagte  die  alte  Hebamme,  .hoffent¬ 
lich  werden  es  Zwillingei"  Als  sie  aber  zuletzt 


daß  diese  Drohung  ausgeführt  wurde.  Jedenfalls 
erreicht  wurde  mit  dem  Nachlaß,  daß  das  Ge¬ 
brüll  der  Verurteilten  sich  In  gewissen  Grenzen 
hielt  und  nicht  bis  in  das  stille  Studierzimmer 
des  Vaters  dringen  konnte. 

* 

Die  Fürsorge  für  ihre  Schutzbefohlenen  hatte, 
genau/wie  die  göttliche,  schon  begonnen,  ehe  die 
Kinder  das  Licht  der  Welt  erblickten.  Wie  um¬ 
hegte  sie  die  junge  Mutlerl  Schon  stundenlang 
stand  das  Badewasser  kochend  auf  dem  Herd, 
bis  der  kleine  Erdenbürger  kam.  Längst  stand 


Erich  Behrendt 


seufzte:  »Hoffentlich  wird  die  Frau  Fahr  ster¬ 
ben",  rannte  er  zu  einer  Nachbarin,  die  ihn 
dahin  aufklärte,  daß  .hoffentlich*  In  diesem 
Falle  hieße  .wahrscheinlich*.  Aber  auch  das 
wäre  nicht  so  tragisch,  denn  das  sage  sie,  um  zu 
großem  Optimismus  vorzubeugen.  Jedenfalls 
aber  riet  die  Nachbarin  dem  Herrn  Pfarrer, 
eiligst  wieder  nach  Hause  zu  gehen,  denn  soviel 
wäre  ganz  gewiß,  daß  die  Geburt  nun  ganz  dicht 
bevorstünde,  wenn  die  Tante  sowas  gesagt 
hätte. 


Es  dauerte  eine  ganze  Zeitlang,  bis  der  geist- 


DAS  KORNFELD 


gen  auf  das  beste!  Anfangs  meinte  ich,  als  Christ 
und  Pfarrfrau  widersprechen  zu  müssen,  bis  Ich 
gewahr  wurde,  daß  es  einfach  dazu  gehörte,  bis 
ich  als  so  eine  Art  von  Klageweib  alle  Bedenken 
mltjammerle  —  und  Ich  muß  ganz  heimlich  ge¬ 
stehen,  daß  davon  etwas  an  mir  hängengeblie¬ 
ben  ist.  Daß  Christ  und  Pfarrfrau  zuerst  mal 
richtig  Mensch  sein  soll,  auch  das  weiß  Ich  vor 
allem  durch  mein  Tanlchenl 
Dies  alles  muß  man  wissen,  um  das  Wort 
Tantchens  vom  provism  Ischen  Vorwalken  rich¬ 
tig  in  seiner  »Zärtlichkeit"  und  Tiefe  zu  verste¬ 
hen.  Und  man  muß  von  vornherein  wissen,  daß 
es  zu  der  angekündigten  Maßnahme  nie  gekom¬ 
men  ist.  Das  einzige,  was  sie  an  uns  Eltern  aus¬ 
zusetzen  hatte,  war  nämlich,  daß  wir  unsere 
Jungens  als  sehr  kleine  Trotzköpfe  manchmal 
klapsten,  und  zwar  ihren  besonders  geliebten 
und  bewunderten  „Groolon*  regelrecht  ein  paar¬ 
mal  so  .verwalkten",  daß  er  es  wirklich  au 


Die  Sonne  glühte,  als  wollte  sie  einen  Back¬ 
ofen  voll  Brot  gar  backen.  Ging  man  den  grünen 
Feldweg  entlang,  der  mitten  durch  das  Kornfeld 
führte,  dann  roch  es  auch  wirklich  wie  nach  fri¬ 
schem  Brot.  Das  Korn  wollte  reifen,  und  dazu 
gehörte  schon  eine  gelinde  Backnfenhitze. 

Die  Ähren  begannen  sich  schon  zu  färben;  wie 
ein  weites,  gelbes  Meer  lag  das  Feld  tn  der  Mit- 
tagsglut.  Es  war  kirchenstil!  ringsum.  Nur  das 
Zirpen  der  Grillen  und  das  Summen  der  wilden 
Bienen  im  Thymian  war  zu  hören.  Vom  Dorf« 
her  rief  eine  Glocke  zu  Mittag:  „Koaml  die, 
koamt  äte,  Ju  fulc  Beeskreele.  Schoppt  opp, 
schoppt  opp  de  pluddrige  Sopp",  so  sagten  wir 
als  Kinder,  Ein  Schwülbthon  grüßte  den  Wind, 
der  leise  harfend  durdi  das  Feld  schritt.  Die 
Schwalbe  wollte  ein  wenig  mit  dum  Winde  plau¬ 
dern,  doch  der  hielt  den  Finger  an  den  Mund  und 
sagte:  .Es  ist  Mittagstundel" 

.Frau  Rade,  hör'  mal,  wie  schön  der  Wind 
heute  singt",  sagte  die  Kornblume  zur  Korn¬ 
rade.  Doch  diese  fuhr  die  Kornblume  ärgerlich 
an:  .Stör'  midi  nicht,  es  ist  Mittagsruhe,  und  ich 
habe  den  Schlaf  dringend  nötig,  der  W’aditelhahn 
hat  mich  heute  früh  wieder  mit  seinem  Sdilag- 
zeug  gewedctl"  .Verzeih“,  stammelte  das  Korn¬ 
blümchen.  Der  rote  Mohn  rief  entrüstet:  .Seit 
wann  stört  denn  die  Jungfer  Rade  ein  Wachtel¬ 
schlag,  ich  weiß  doch,  sie  hat  einen  Schlaf  wie  ein 
Murmeltier."  Dabei  zitterte  der  Mohn  vor  Arger 
verlor  sein  schönes,  rolseidenes  Tändelschürz- 
chen.  Spitz  sagte  die  Rade:  „Nun,  wenn  ihr  wis¬ 
sen  wollt,  warum  mich  das  Geschnarre  des  Wach¬ 
telhahnes  stört  —  seit  er  singt:  ,De  Drossel  piept, 
dat  Kornke  riept,  scharpt,  scharpt  de  Sens  tum 
Schnlndo!'" 

Der  Wind  kam  gerade  wieder  daher.  Er  be¬ 
rief  die  Rade;  .Du,  es  ist  Miltagsruh',*  Der  Korn¬ 
blume  strich  er  zärtlich  über  das  Köpfchen  — 
den  Feuermohn  faßte  er  um  die  Taille  und 
schwenkte  Ihn  im  Tanze  herum.  Da  verlor  der 
Mohn  auch  noch  sein  rolseidenes  Unterröckchen. 
Lachend  nahm  der  Wind  Röcklein  und  Schürze 
mit:  .Morgen  früh  hast  du  beides  wieder  neu!*, 
rief  er  dem  Mohn  zu. 

Ein«  Rebhuhnmutter,  die  ihru  vier  Kinder 
durdi  den  Halmenwald  führte,  sprang  ersdrrok- 


ken  zur  Sette:  „Tuck,  luck",  rief  sie,  als  das  rote 
Etwas  daherflog.  Selbst  der  Igel,  der  auf  Jagd 
ausgezogen  war,  erschrak  und  rollte  sich  flink 
zusammen.  Der  Wind  rief:  „Auch  ich  will  Mit¬ 
tagsstunde  halten“  und  setsritt  zu  der  alten  Linde, 
die  am  Feldweg  stand.  Kaum  hatte  der  Wind  es 
sich  in  der  Krone  der  Linde  bequem  gemadit,  da 
kamen  zwei  Menschen,  ein  alter  Mann  und  eine 
alte  Frau,  den  Feldweg  entlang.  Sie  blieben  vor 
der  Linde  stehen.  „Weißt  du  noch“,  sagte  dl« 
Frau,  .als  wir  Hochzeit  hatten,  da  stand  hier  auch 
das  Korn  tn  der  Reife.  Wir  beide  schlichen  uns 
von  den  Hoch/eitsgasten  am  Abend  fort  und  sa¬ 
ßen  hier  unter  der  Linde.“  „Heute  ist  unser  Hoch¬ 
zeitstag.  Mir  ist,  als  ob  es  gestern  gewesen 
wäre“,  meinte  der  Mann.  „Meine  allererste  Arbeit 
war  dann  als  junge»  Frau,  daß  ich  hinter  dir  Korn 
band.  Das  eigene  Korn  auf  eigenem  Fehl",  sagte 
die  Frau  und  lächelte.  „Die  Schwalbe  zwitscherte 
mir  damals  Mut  zu,  denn  es  war  schwer,  das 
Kornbinden.“  „Aber  du  hast  es  geschafft",  sagte 
der  Mann,  „wie  du  es  auch  sonst  Im  Leben  ge¬ 
schafft  hast."  Er  strich  ihr  leise  über  das  weiße 
Haar.  Dann  setzten  sie  sich  auf  die  Bank  unter 
der  Linde.  Der  Wind  lauschte  ihrem  Gespräch. 
„Wie  all  mag  wohl  die  Linde  sein?“,  meinte  die 
Frau.  „Sie  ist  sehr,  sehr  alt“,  sagte  der  Mann  ver¬ 
sonnen,  „eine  Ahne  soll  sie  an  ihrem  Hochzeits- 
tag  gepflanzt  haben,  als  sie  Einzug  auf  unserem 
Hof  hielt.  Wir  nannten  den  Baum  darum  die 
Brautlinde.  Sie  hat  oft  zugesehen,  wenn  das 
Korn  in  die  Erde  gestreut  wurde,  wenn  es  wudis 
und  reifte,  Manche  Narbe  tragt  sie  noch,  die  der 
Blitz  ihr  schlug.  Krieg  und  Frieden  hat  sie  erlebt, 
gute  und  böse  Tage  * 

Der  alte  Mann  stand  auf,  auch  die  Frau  erhob 
sich.  Beide  gingen  sie  zum  Kornfeld.  Der  Mann 
brach  einige  reife  Ähren,  rieb  sie  in  der  Hand, 
brach  die  Körner  über  dem  Daumennagcl.  „Noch 
acht  Doag,  denn  könn'  wt  Kornaust  moake", 
sagte  er.  Die  Frau  pflückte  einen  Strauß  Korn¬ 
blumen.  Beide  standen  versonnen  da.  Das  Korn¬ 
feld  rauschte  sein  Sommerlied,  die  alle  Linde 
begleitet«  es  und  der  Wind  schlug  die  Harfe.  Es 
war,  als  ob  das  Feld  einen  Chornf  zur  Ehre  Got¬ 
tes  anstimmte. 

Toni  Schawaller 


liehe  Herr  ln  dies  Durcheinander  von  Hoffnung 
und  Wahrscheinlichkeit,  In  dieses  düstere 
Orakelwort  einen  Sinn  brachte.  Da  war  das  Kind 
jedenfalls  längst  schreiend  auf  der  Welt  und 
samt  Mutter  bei  Tantchen  in  bester  HuL  Nun 
atmete  auch  das  Dorf  auf,  das  wohl  wußte,  daß 
Tantchen  .all'  die  Stunden  nuschl"  gegessen 
halle  und  das  „provisorisch"  mit  ihr  schon  fast 
um  das  Kind  und  die  beklagenswerte  Mutter  ge¬ 
trauert  hatte.  Das  Kind  aber  schrie  sich  ln  den 
ersten  Wochen  so  lief  in  Ihr  Herz  hinein,  daß  sie 
sich  Ihm  verschrieb  mit  der  ganzen  Kraft  ihres 
starken  Herzens.  Und  als  das  kurze,  heftige 
Abenteuer  seines  Lebens  im  weiten  dunklen 
Rußland  abrlß,  trauerte  sie  tief,  wie  nur  eine 
Mutter  trauern  kann,  und  wird  bis  zum  Ende 
ihrer  Tage  um  ihn  trauern,  den  sie  doch  nicht 
vor  dem  Soldatentod  hatte  behüten  können 
trotz  alter  Liebe. 

„Wat  kleen  to  ortig  is.  dat  is  dano  to  nuscht", 
mit  dieser  Überzeugung  nahm  sie  das  Gebrüll 
des  Jungen  gelassen  hin.  Daß  der  Junge  klug 
war,  das  war  ja  auch  sofort  zu  spüren.  Er  wußte 
nämlich  genau,  daß  er  mil  dem  Schreien  Del 
Tantchen  erreichte,  gewiegt  zu  werden,  oder  was 
noch  wirksamer  war,  auf  dem  unebenen  Ziegel¬ 
boden  der  Küche  ln  dem  hochbeinschen  Kinder¬ 
wagen  unter  Absingen  eines  Chorals  mil  so 
heftigem  Ruck  gcschockelt  zu  werden,  daß  der 
Lutsch  oft  in  großem  Bogen  herausflog.  Was  es 
wollte,  das  wußte  dieses  kluge  Kind  sehr  früh, 
erstaunlicher  noch,  daß  Tantchen  seinen  Willen 
immer  sofort  erraten  konnte!  Jedenfalls  waren 
sie  sich  immer  einig,  und  so  standen  sie  zwei 
gegen  eine,  nämlich  gegen  die  Mutier,  die  sich 
so  einiges  über  Säuglingspflege  und  -erziehurig 
anders  gedacht  hatte  Aber,  wie  schon  qusagi, 
alles  gedieh  unter  Tantchens  Regiment,  und  so 
auch  dieser  Junge.  Weder  Körper  noch  Seele 
noch  Geist  nahmen  den  geringsten  Schaden.  Er 
hat  weder  Furcht  gelernt,  noch  Ist  er  verwirk¬ 
licht  worden,  und  bis  zuletzt  haben  seine  hellen 
Augen  den  klaren  Blick  behalten. 

„Is  Tid,  dal  de  Bengel  sick  becle  lehrt*,  meinte 
Tante  eines  Tages,  als  er  Anzeichen  gab,  wirk¬ 
lich  sprechen  lernen  zu  wollen.  Muljer  also 
setzte  ihn  vor  sich  auf  den  Tisch,  faltete  seine 
Händchen  und  hob  an:  .Sag'  mal  schön:  ich  bin 
klein  — ",  worauf  der  „Kleine"  sehr  bestimmt 
sagte:  „Nel  nich  kein  is  er!"  Stürmischer  Beifall 
von  seiten  der  „ander  Mutti":  „Is  sowat  meeg- 
lich,  heert  doch  ein  Minsch  sick  sowat  an!" 

Dat  Gnos  wurde  also  recht  früh  „de  Grooter*. 
Sein  stark  entwickelter  Unternehmungsgeist 
hielt  uns  stets  in  Atem.  Vor  allem  Tantchen  sah 
immerzu  Gefahren  um  ihn.  Aber  nicht  so,  als 
wäre  sie  dauernd  hinter  ihm  her  gewesen  mit 
Warnungen  oder  hätte  ihn  irgendwie  gegängelt, 
ihre  Vorsehung  bediente  sich  anderer  Mittel. 

Mittags  kam  Immer  die  kleine  Kreiszeitung. 
Merkwürdig  und  äußerst  spannend,  was  da 
immer  stand!  Der  sogenannte  Große,  später  auch 
seine  Brüder,  waren  eifrige  Zuhörer,  wenn  Tant¬ 
chen  etwas  las,  was  sie  anqinq.  Das  spielte  sich 
dann  ungefähr  so  ab: 

Tantchen:  „Wat  steiht  hier,  is  so  wat  meeg- 
lieh?“ 

Chor  der  Jungens:  „Tante  liesl  —  Lins  dock 
Tantchen!" 

Man  sucht  sich  Schemelchen,  stützt  die  Ell¬ 
bogen  auf  Tantchens  Knie  oder  lehnt  sich  ein 
ihre  Schulter  an.  das  Kleinste  wird  derweilen 
mit  Schokeln  beschwichtigt. 

Tantchen-  „Grotcr,  dat  is  wat  för  dl:  Ein  klei¬ 
ner  Junge“  (so  fingen  alle  diese  Notizen  an). 
Und  dann  hatten  diese  unglaublichen  kleinen 
Jungens  Steine  in  Kirchenfenster  geworfen,  sie 
waren  auf  Tische,  Banke,  jo  Bäume  qeklettert, 
waren  dem  Herd  zu  nahe  gekommen  und  die 
schrecklichsten  Dinge  waren  passiert.  Furchtbar 
war,  was  sie  immer  an  Seen  und  Flüssen  er¬ 
lebten,  und  dazu  konnte  dann  sogar  von  Kin¬ 
dern  aus  dem  eigenen  Dorf  berichtet  werden,  die 
Im  Eise  elnqebrochen  waren,  ohne  Erwachsene 
baden  gegangen  warnn  und  wofür  noch  eine 
Grabinschrift  eines  solchen  vierjährigen  kleinen 
Mädchens  aul  unserem  Friedhof  Zeugnis  qab. 
Du  stand: 

„Der  See,  der  ward  mein  Ruhebette,  nachmit¬ 
tags  war  mein  Leiden  da.  Vergebens  riet  ich 
•  Rette,  rettel',  obschon  man  mich  schon  trinken 
sah.  So  schlief  ich  denn  nach  kurzer  Pein  so  nach 
und  nach  im  Wasser  ein." 

Der  Schluß  dieses  ergreifenden  Gedichte» 
wurde  freilich  von  Tantchen  dann  nicht  ganz  so 
gemütlich  geschildert,  der  Dichter  war  eben  nicht 
selbst  dabei  gewesen  Und  so  hatten  denn  auch 
alle  diese  Zeilungsgcschlchlen  sehr  wirkungs¬ 
volle  und  gruselige  Beschlüsse.  Die  Spannung 
wurde  erhöht  an  besonderen  Stollen  durch  eln- 
geflochlene  Bemerkungen 
.Na  heor  ju  ok.  seed  öck  dal  nich  ok  all  wäh¬ 
rend,  wenn  ju  klattre?“  (oder  ähnlich).  Glaub¬ 
würdig  war  alles  durchaus,  denn  es  stand  auch 
immer  der  Ort  des  Geschehens  ln  der  Zeitung, 
nur  daß  Tantchen  gerade  dann  Immer  nich  rich¬ 
tig  kieken  kunn,  ebenso,  wenn  der  mit  Span¬ 
nung  erwartete  Schluß  kam.  der  dann  immer 
In  einer  Moral  von  der  Geschieht'  gipfelte,  hieß 
es  da  doch  auch  Immer:  „Wal  steiht  da?  Ok  kick 
all  wedder  nuscht  I"  Nun.  den  Ortsnamen 
schenkte  man  ihr  gerne,  aber  um  diesen  Schluß 
ließ  man  sich  keineswegs  betrügen.  „Tonte,  Ile», 
Tanle,  lies!"  drängte  dann  immer  die  aul  die 
Folter  gespannte  Zuhörerschaft 

Ja,  und  dann  kam  der  Tag,  als  auf  Schlitten 
die  Möbel  auf  die  weit  entfernte  große  Straße 
gebracht  wurden  zur  Verladung.  Als  damals  der 
Zug  in  den  polnischen  Korridor  einfuhr.  stand 
die  Mutter  mit  der  Kindern  am  Fenster  und 
schaute  nach  dem  so  von  Herzen  liebgeworde¬ 
nen  Ostpreußen  zurück.  Ein  Mitreisender  fragte 
da  das  kleinste  „Gnos",  das  noch  auf  Mutter« 
Arm  saß.  wo  denn  die  Reise  hinginge  Auf  die 
nächste  Frage,  wo  er  denn  herkäme,  antwortete 
der  Kleine: 

«Von  'er  Tantchen!" 

„Ich  meine",  sagte  der  Herr,  .wo  Ihr  denn  ge¬ 
wohnt  habil* 

Ein  Bllrk  auf  den  Herrn,  als  wäre  das  eine 
»ehr  dumme  Frage: 

.Naa,  hei  'er  Tanlchenl" 

Wir  alle  hätten  koina  wahrere  Antwort  geben 
können.  $, 


Wir  nehmen  auch  zum  Herbst 

Krankenpflegenchiilerinnen 

und 

VorHcliiilerinnen 

zu  guter  Ausbildung  bei  günstigen  Bedingungen  auf. 
Näheres  im  Prospekt! 

DRK-SCH  WESTERNSCHAFT  RUURLANI) 

Bommerholz  über  Witten  (Ruhr),  Telefon  Witten  31  09 


Schwesternschülerinnen 
Kinderkrankenschwestern-Schülermnen 
V  01  Schülerinnen 

Die  DRK-Schwesternschaft  Wiesbaden,  Schöne  Aussicht  39 
nimmt  Junge  Mädchen  mit  guter  Allgemeinbildung  zur  Aus¬ 
bildung  ln  der  Kranken-  und  Kinderkrankenpflege  auf.  Außer¬ 
dem  können  Vorschülerinnen  —  Mindestaller  16  J  —  Ihr  haus- 
wlrtschaftllchcs  Jahr  In  unserer  Vorschule  ablcistcn.  Neben 
freier  Station  und  Dienstkleidung  wird  Taschengeld  gewährt 
Kursbeginn  leweils  1.  10.  und  1.  4. 


Die  DRK-Schweslernschaft  Kreield 

stellt  zum  t.  10.  1960  und  auch  zu  späterem 
Termin 

Soli  weatergeh  ii  lori  n  non 
null  Vor. seit  ii  lori  n  non 

ein.  bei  qünstiqen  Ausbildunqsbedinqunqen 
In  modernen,  qeptleqten  Häusern. 
Bewerbunqen  sind  zu  richten  an  die  Oberin, 
Krefeld.  Hohenzollerhslraße  91 
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Krfahrene  Hausgehilfin  für  gepfleg¬ 
ten  2-Pers.-Vlllen-Haushnlt  (Öl¬ 
heizung,  Constructa)  baldmög¬ 
lichst  gesucht.  Schönes  Eigenzim¬ 
mer  steht  zur  Verfügung.  Vi-tags- 
Hllfe  auch  angenehm.  Zuschriften 
erbeten  an:  Krau  Helga  llert- 
mannl,  M. -Gladbach,  Lcttow-Vor- 
beck-StraUe  23,  Telefon  2  31  »1. 
Von  einer  älteren  Ärztin  z.  Anfang 
Oktober  frcundl.,  zuverlässige 
Hausgehilfin  gesucht.  Evtl.  Dauer¬ 
stellung  und  Heim.  Angeb.  mit 
Zeugnisabschriften,  Gehaltsanspr. 
und  kl.  Koto  an  Krau  Dr.  Schie¬ 
mann,  Honnef  (Rhein),  Luisen-, 

•  raße  17,  _ 

[■lässige  Küchenhilfe, 
welchen  Alters,  baldmöglichst  in 
Dauerstellung  für  kleineren  Gast-! 
stättenbetrlcb  gesucht.  Gute  Bc-i 
handlung  und  Bezahlung  sowie 
geregelte  Freizeit  u.  eigenes  Zim¬ 
mer  zugesichert.  Zuschr.  erb.  u 
Nr.  05  631  Das  Ostpreußenblatt, 1 

Anz.-Abt„  Hamburg  13. _ I 

Selbständiges,  kinderliebes.  Junges 
Mädchen  für  4-Pers.-Korsthaus- 
halt  zum  15.  August  I960  gesucht. 
Elg.  Zimmer  vorhanden.  Forst-: 
assessor  Bachmann,  Schotten 
(Oberhessen).  Alte  Straße  4. 


Bekonnlichaflan 


JUNGER  OST PR KUSSE 
Handwerker,  23/1,68,  ev.,  dkbld., 
wünscht  d.  Bekanntschaft  eines 
soliden,  charakterfesten  Mädels, 
möglichst  Raum  22c.  Bildzuschr. 
(zurück)  erb.  u.  Nr.  06  609  Das 
Ostpreußenblatt.  Anzeig. -Abt., 
Hamburg  13. 

(21b)  Ostpreuße,  27/1,67,  ev.,  led.. 
dkbld.,  Nichtruucher.  m.  einwand¬ 
freier  Vergangenheit.  Bergmann, 
kl.  Ersparnisse  Vorhand.,  wünscht 
auf  diesem  Wege  ein  ostpr.  Mäd¬ 
chen  m.  guter  Vergangenheit  ken¬ 
nenzulernen.  Bildzuschr.  erb.  u. 
Nr.  05  520  Das  Ostpreußenblatt, 
Anz.-Abt..  Hamburg  13.  _ 

Beamter  auf  Lebenszeit  (früher 
Bauernsohn),  28  1,68.  gutauss.. 
schuldlos  gesch..  2  Buben,  2  und 
3  Jahre,  sucht  liebe  Mutti  und 
Frau  (Landsm.)  Bildzuschriften 
erb.  u.  Nr.  05  467  Das  Ostpreußen¬ 
blatt.  Anz.-Abt..  Hamburg  13. 


Suche  älteres,  ehrliches  Mäd¬ 
chen  oder  alleinstehende  Frau 
für  ruhigen,  klnderl.  Haushalt 
in  Dauerstellung.  Eigenes  nettes 
Zimmer,  große  Wäsche  außer 
Haus.  Angebote  nebst  Gehalts- 
ansprüchen  erbittet 

Frau  1.  Melenrels,  Lensahn 
(Ostholstein),  Kurzer  Kamp  2 


Stundenfrau 

für  ev.  Kinderheim  ln  Ham¬ 
burg-Eppendorf  gesucht.  Be¬ 
werbungen  erb.  u.  Nr.  05  626 
Das  Ostpreußenblatt,  Anzeigen- 
Abtcllung.  Hamburg  13. 


Ostpreuße,  Mitte  40/1,72,  ev..  Strebs., 
dkbld.  m.  gut.  Krsparn..  wOntCht 
■  nette  ostpr.  Bauerntochter  ken¬ 
nenzulernen.  Mögl.  Bildzuschr. 
(zur.)  erb.  u.  Nr.  05  530  Das  Ost- 
1  preußenblatt,  Anz.-Abt.,  Ham- 

bürg  13, _ _  1 

Ostpr.  Bauerntorhter,  27/1,70,  cv.. 

bld.,  natürlich,  wünscht  pass. 

,  Ehegefährten  kcnnenzulernen. 
Zuschr.  erb.  u.  Nr.  05  522  Das  Ost¬ 
preußenblatt.  Anz.-Abt.,  Ham- 
_ bürg  13. _ j 

Suche  für  mein  Schwesterlein,  29 
Jahre,  ev.  (Abteilungsleiterin),  gu¬ 
tes  Aussehen,  einen  lieben  Kheka- 
meraden.  da  es  an  pass.  Gelegen¬ 
heit  fehlt.  Angest.  oder  Beamter 
bev.  Vermögen  und  gute  Aus¬ 
steuer  vorhanden.  Nur  ernstge¬ 
meinte  Bildzuschr.  erb.  u.  Nr. 
05  632  Das  Ostpreußenblatt,  Anz.- 
AbL,  Hamburg  13. 


Suche  mehrere  tüchtige 


Polsterer 

Biele  guten  Verdienst  und  Daucrbcsehäftlgung. 

Friedrich  Lissek,  Pulstermöbel-Wcrkstätten 

(23)  Stemshorn  beim  Lemförde.  Strecke:  Osnabrück-Bremen 
früher:  Osterode.  Ostpr. 


HAUSGEHILFIN 

der  es  Freude  macht,  ln  unserem  modernen  Haushalt 
mltttttlg  zu  sein,  möge  uns  das  wissen  lassen. 

Schönes  Zimmer,  geregelte  Freizeit  und  gute  Bezahlung 
sind  Selbstverständlichkeit. 

Nach  schriftlicher  Bewerbung  bitten  wir  um  unverbind¬ 
liche  persönliche  Vorstellung  zur  Besprechung  aller 
Fragen  und  besonders,  daß  sie  sich  von  den  Arbeits¬ 
bedingungen  selbst  überzeugen  kann 

Richard  Nestler,  Fabrikant,  Lahr  Baden 

Obertor.straße  21  —  Telefon  24  29 


Vollblutgrstüt  In  der  Pfalz  sucht  Jüngere  Hilfskraft,  ledig,  zu¬ 
verlässig.  vertraut  mit  Pferden  und  landwirtschaftlichen  Ma¬ 
schinen  (Traktor)  für  alle  anfallenden  Arbeiten.  Weldepflegc, 
Zaune.  Ansässiger  Verwalter  aus  Trakehnen.  Gute  Unterkunft 
In  Familie  und  gutes  Gehalt.  Bewerbungen  mit  Lebenslauf  und 
Einzelheiten  Uber  bisherige  Tätigkeit  an: 

II.  e.  Eversfleld.  Frankfurt  (Main),  Zell  123,  Telefon  2  30  24 


130  ]ahre  Corps  Masovia 


Einer  der  ältesten  Königsberger  Studentenbünde 
—  das  Corps  Masovia  —  beging  in  Klei  das  130.  Stif¬ 
tungsfest.  Am  14.  Januar  1950  rekonstituierte  Maso¬ 
via  sich  zusammen  mit  dem  ebenfalls  vertriebenen 
Hallenser  Corps  Palalomarchlu  als  akademisches 
Corps  mit  dem  Namen  Palalomarchlu  -  Ma¬ 
sovia.  Es  sieht  seine  Aufgabe  In  der  Pliege  der 
kulturellen  Werte  der  Heimat  und  Im  Bemühen 
die  Liebe  zur  neuen  Heimat  zu  wecken  und  zur  alten 
wnchzulialten.  Seit  einem  Jahre  besitzt  das  Corps 
ln  Kiels  bester  Wohngegend,  In  der  Nahe  von  Förde 
und  Universität,  ein  schönes  großes  Corpshaus  Ks 
bietet  Wohnmögtlchkelt  für  vierzehn  Aktive  und  es 
hat  sich  schnell  zum  Zentrum  des  corpsbrüderllehen 
Gemeinschaftslebens  entwickelt. 

Die  Junge  Aktlvitas  halte  das  dreitägige  Stiftungs¬ 
fest  gestaltet.  Höhepunkt  war  der  Festkommers  Im 
Bellevue.  Es  beteiligten  sich  über  dreihundert  Corps- 
lirUdcr  und  Gäste:  Vertreter  der  Universität,  des 
Landes,  der  Stadt  Kiel  sowie  der  Marine  entboten 
Masovia  und  dem  Jungen  Corps  Ihre  Glückwünsche 
Vor  dem  Landesvater  wurde  das  Masuren!  led  Wild 
flutet  der  Sec"  gesungen.  In  seiner  Festrede  zog 
der  Altherrenvorsitzende  der  Masovia.  Reglerunes- 
rat  Müllcr-Dleckcrt,  Bilanz  Uber  zehn 
Jahre  Palalomarchla-Masovla  und  bekannte  sieh 
nachhaltig  zur  corpsstudcntischcn  Idee  und  zur  Hei¬ 
mat. 


Seit  1950  sind  es  wieder  einhundertzwanzlg  Junge 
Studenten,  die  sich  das  blauweiürote  Masurenband 

—  zum  orange-welü-schwarzen  der  Altmarker  — 
erworben  haben.  Sie  tragen  beide  Bänder,  verbun¬ 
den  durch  eine  Spange  mit  dem  Albertus,  als  stete 
Erinnerung  an  die  Mater  Albertina.  Diese  Jungen 
Altmärker-Masuren  reihen  sich  würdig  an  die  Kette 
der  über  zwölfhundert  Masuren,  die  seit  dem  14.  Juni 
1830  für  Ihr  blau-welß-rotes  Band  gelochten  haben. 
Aus  Ihren  Reihen  sind  bedeutende  Männer  hervor- 
gegangen.  Geistliche.  Beamte.  Arzte.  Richter,  Wis¬ 
senschaftler.  Einer  der  bekanntesten  Ist  Ferdi¬ 
nand  Grcgorovlus  „olvIsRomanus“,  Verfas¬ 
ser  der  „Geschichte  Roms".  Vielfältig  sind  die  Ver¬ 
bindungen  zwischen  Corps  und  der  Landschaft  Ma¬ 
suren.  So  finden  die  blau-welß-roten  Farben  dieser 
Landschaft  Ihren  Ursprung  In  den  Farben  des  Corps 

—  und  nicht  etwa  umgekehrt!  Das  Ist  historisch 
erwiesen.  Die  Verbundenheit  des  südlichen  Ostpreu¬ 
ßens  mit  dem  Corps  war  so  innig,  dal)  nicht  nur 
viele  Masuren  tatsächlich  „Masuren“  wurden,  son¬ 
dern  das  Corps  wurde  stets  eingeladen,  seine  Stif¬ 
tungsfeste  ln  den  masurischen  Städten  zu  feiern. 

Zu  dem  Stiftungsfest  lag  auch  In  Buchform  die 
Geschichte  des  Corps  Masovia  vor  über  die  bewegte 
Zelt  von  1930  bis  1950.  die  ebenso  wie  die  von  1910 
bis  1930  Dr.  Hans  Lippold  verfaßt  hat.  (Eine 
Würdigung  dieser  Schrift  ist  In  Folge  31  des  Ost- 


preußcnblatts  veröffentlicht  worden.)  Damit  wurde 
die  Darstellung  der  allgemeinen  Studenten-  und 
Corpsgeschtchte  seit  dem  Beginn  des  19.  Jahrhun¬ 
derts  In  Königsberg  abgeschlossen.  Zu  gleicher  Zelt 
erschien  von  demselben  Verfasser  Im  Jahrbuch  des 
Vereins  für  corpsstudentische  Geschichtsforschung 
eine  Arbeit  über  Ferdinand  Grcgorovlus. 
wobei  besonders  auf  seine  Königsberger  Studienzeit 
von  1838/41  eingegangen  werden  konnte. 

Als  ausgesprochenes  „Landescorps",  das  früher 
fast  neun  Zehntel  seines  Nachwuchses  aus  Masuren 
und  Ostpreußen  rekrutiert  hatte,  wurde  Masovia 
von  der  Vertreibung  besonders  betroffen.  Dennoch 
hat  die  heutige  Palalomarchla-Masovla  sich  zum 
stärksten  Kieler  Corps  entwickeln  kön¬ 
nen.  Der  Nachwuchs  wird  auch  heute  noch  zu  einem 
bedeutenden  Teil  von  Jungen  Ostpreußen  gestellt. 
Doch  werden  Immer  häufiger  neben  Studenten  aus 
allen  Tellen  Deutschlands  junge  Menschen  aus  der 
neuen  Heimat  des  Corps  aktiv.  CorpsbrUder  aus 
dem  Osten  und  dem  Westen  unseres  Vaterlandes 
werden  eines  Tages  bereit  stehen  und  gemeinsam 
mithelfen,  die  alte  Alma  Mater  Albertina  In  Königs¬ 
berg  wlederzuerrtchten.  M.  R. 


„Kamerad  ich  rufe  Dichl' 


Adlcrsrhi Id- Division  (121.  Ostpr.).  Am  3.  und  4. 
September  Divisionstreffen  ln  Minden  In  Westfa¬ 
len.  Bel  dem  Treffen  werden  zum  erstenmal  sämt¬ 


liche  Bildlisten  oller  Vermißten  der  Division  vor¬ 
liegen.  ln  Zusammenarbeit  mit  dem  Suchdienst  des 
Deutschen  Roten  Kreuzes  werden  hoffentlich  wie¬ 
der  eine  Reihe  von  Vermlßtenschicksnlen  geklärt 
werden  können.  —  Der  Sonntagvormittag  sieht  die 
Teilnehmer  zusammn  mit  Abordnungen  der  Bundes¬ 
wehr  beim  Feldgottesdienst,  gehalten  von  den  evan¬ 
gelischen  und  katholischen  früheren  Divisionspfar¬ 
rern.  Als  Tradition  hat  sich  herausgebildet,  daß  die 
alten  Soldaten  mit  Ihren  Angehörigen  zu  dem  alle 
zwei  Jahre  stattfindenden  Treffen  kommen,  das  da¬ 
mit  den  Charakter  eines  großen  Familientreffens 
bekommen  hat. 


übernahm  »  von  Patenschaften 
empfohlen 

Der  Landrat  des  hessischen  Landkreises 
Biedenkopf.  Dr.  Sorge,  hat  die  Städte  und 
Gemeinden  ln  seinem  Kreis  aufgerufen,  Pa¬ 
tenschaften  für  Städte  und  Gemeinden  deut¬ 
scher  Ostprovinzen  zu  übernehmen,  um  die 
Verbundenheit  mit  den  Ostprovinzen  auch 
in  der  Tat  sichtbar  werden  zu  lassen. 

Für  die  Übernahme  von  Patenschaften  und 
zur  Pflege  der  gewünschten  menschlichen 
Beziehungen  mit  den  Vertriebenen  hat  die 
hessische  Landesregierung  20  000  DM  bereit- 
gestellt. 


enthaart  *w 


W  WASSERSUCHT? 

radikal VII II IUUI  I  T  Dann  MAJAVA-Entwösserungstee. 
itit  mühilot  dtmh  Mw**-  «Vv  Anschwellung  und  Magendruck  weicht 

•nir  Oou»rwirkung.  Beseitigr  garantiert  Atom  und  Herz  werden  ruhig.  Beinge- 

I«  «ur  3  Mi«.  Damenbar»,  i*  >  M  schwüre  schließen  sich.  Packung  DM  4,— 

tili  hifllidi»*  !•!■-  wn4  Körptrhoar»  W  und  Porto-Nachn.  Franz  Schot«,  Augs- 

iiilfi.  Unutiädluti,  idimanlot  und  I  bürg  XI  208.  Machen  Sie  einen  Versuch. 

Wiänllldi  ifprah».  Zahl»,  ttgiiifart«  V, 

Jonktdutlbtn  btwtiMB  -  kein  Hodiwnckr  Audi  bei  J!« _ .■ 

.»diktier  Ithoorun«  100%  «nthoorf  Kur  DM  9.80  iMebenVerdieilSt! 

tsfro  stark  10.80,  ml» Goraefie.KItlnpoAg.  $.30  Fordern  Sie  Prospekt  .Verdienen 
’ratpik?  gratis.  Nur  echt  vom  Alleinhersteller  Sie  bie  120  DM  wöchentl.  *u  lUuie* 
Thoinlg  Abt.l  A  439  ,  CRückp.)  HKI8ECO30  Heide/IIolet. 
Wuooertal-Vohwinkel  •  Postfach  509  ~~  —  ■  ■ 

Frei  vod  flslüiiiß* 

■  IUI  ■  «f u  IltflUUIH  BEYER,  Frankfurt  (Main) 

qualm  und  Bronchitis  werden  Sie  Grüneburgwe«  92 

«clmi-ll  durch  Anlthym-Perlen.  die  . . 1  " 

festsitzenden  Schleim  gut  lösen,  Gratisprospekt  —  Bis  zu  1999  —  DM 
den  Hustenreiz  mindern.  Luft  schaf-  monatlich  durch  eigenen  leichten 
sehen.  Seit  über  45  Jahren  bewährt.  Postversand  zu  Hause  In  ihre) 
l  Schachtet  für  8-10  Tage  4,55  DM.  „Freizeit"  anfordern  von  E  Alt- 
Doppelpackung  8,15  DM.  mann  KG..  Abt.  XD  76,  Hambg.  39. 

Apotheker  Feuf.  Kost  NacM.,  Abt.  43.  Koblen,  f  „ 


Nebenverdienst! 


Frei  von  Mm- 


Zuverlässiges 

Hausmeister-Ehepaar 

evtl.  Rentner,  für  Einfamilienhaus  mit  Ziergarten  noch  Mann¬ 
heim  für  Dezember  gesucht. 

Geboten  wird  schöne,  zum  Garten  gelegene  2-Zlmmer-Woh- 
nung  Im  Souterrain  mit  Bad.  Pflege  des  Gartens,  kleine  Haus¬ 
reparaturen  sollen  übernommen  werden.  Ölheizung  ist  vor¬ 
handen,  ebenso  gute  Hausangestellte.  Die  Frau  soll  Jedoch  nach 
Bedarf  im  Haushalt  gegen  Vergütung  mithelfen.  Der  Mann 
kann  beruflich  ln  der  Feinkostfabrikation  als  Fahrer  oder  im 
Betrieb  eingestellt  werden.  Es  handelt  sich  um  eine  Vertrauens¬ 
und  Dauerposition. 

Dr.  Fritz  Hammer,  Mannheim,  Phllosophenplatz  5 


Suche  zum  1.  Januar  1961  perfektes,  solides,  unabhängiges 

Diener-  u.  Hausmeister-Ehepaar 

ln  Vertrauens-  und  Dauerstellung  für  modernes  Vlllenhaus  am 
Rande  von  Düsseldorf. 

Geboten  werden  bestes  Gehalt,  eigenes  kleines  Haus  (Wohn¬ 
zimmer,  eingebaute  Küche,  Schlafzimmer  und  Bad)  mit  Ter¬ 
rasse  und  eigenem  kleinen  Garten.  (Köchln  und  Putzhilfe  vor¬ 
handen.) 

Handgeschriebene  Bewerbungen  mit  Bild,  Zeugnisabschriften, 
Gehaltsonspi  Uchen  und  Referenzen  erbeten  unter  Nr.  05  625  Das 
Ostpreußenblatt,  Anzeigen-Abteilung,  Hamburg  13. 


Original  Parmenter  rot  am  Legen  12, —  CM 

J  iinchennen  aus  pullorumfrelen  Beständen,  schw.  wß.  Lech., 
rbhf  Ital.  u.  Kreuzungsvlelleger  19  W.  3,78;  12  Wo.  4.38;  14  Wo.  4.60; 
19  Wo.  5.29;  fast  legereif  6.28;  lege  reif  7.59—8,89:  teils  am  Legen 
B.50 — 9.99  DM.  Ab  58  Stck.  Verpackung  leihweise.  Masthühnchen  schwer. 
Rass.  6—8  Wo.  2.19  DM.  Leb.  Ank.  Kar.  Bahnstat.  angeb.  Brüterei 
WittenborR,  Liemke  Uber  Bielefeld  II  (HO),  Tel.  Srhluß-Holte  5  96. 


Gutausgeblldclc 

Ii  ra  ii  94  e  n  nc  Bin eg  t  e  r  n 

finden  befriedigende  Tätigkeit  ln  den  Städt.  Krankenanstalten 
Wiesbaden  Besoldung  erfolgt  nach  Kr.T.d,  gute  Unterbringung 
und  Verpflegung  gewährleistet.  Bewerbung  mit  Lebenslauf 
und  Zeugnisabschriften  an  die  Oberschwester  Städt.  Kranken¬ 
anstalten  Wiesbaden,  Schwalbachcr  Straße  62. 


Postversand  zu  Hause  In  Ihrei  \ 
.Freizeit"  anfordern  von  E  Alt¬ 
mann  KG..  Abt.  XD  76.  Hambg.  39. 

•  7S,  -  DM  und  mehr  Jede  Wothe  >i| 

(  ClallannnnAkniA  1  durch  Verkauf  und  Verteilung 

l  JienenungeDOie  )  unseres  überall  bekannten  und 

v  V  beliebten 

,  „ ,  „  i  ■  ij.  ■  *  .  ,  _  _  Bremer  Oualiläh-Kalfeet 

INS  ÄLJSLANLj?  Preisgünstiges,  bemustertes  An- 
1  **  •  gebot  durch  uns.  Abteilung  258 

fcoyhfhk  M  USA  und  24  o  «deren  Ibndanl  fori  Sn  imtor  RÜSTER  KI  HOLLMANN 

.  Wonn‘>  Wohin?  Wie  ?-Prog  ramm*  g  roh*  porlo-  1  Bremen,  Postfach  561  J 

Ire»  vm  Internotionol  (onlodt,  Abt.  13K  Hambarg  36  V.— ■  > 

RI«  zu  50  V.  Rabatt  erhalten  Wieder-  I  Bei  Bewerbunqen 
Verkäufer  a  Uhren.  Goldachmuck  I  bitte  keine  Original- 

U*w  -  Riesenauswahl  Angebot  v.  I  „insenrlen 

w  M  Liebmann  KG  .  Holzmtnden.  *  Zeugnisse  etnsenaen 


Frauen  vor  18-50  (ähren 

die  Lust  zur  Krankenpflege  haben,  werden  laufend  als 

Hilf*  Pflegerinnen 

(ohne  Zwang  zur  Prüfung)  oder 

Schw CNternMch  Hierin  neu 

eingestellt,  auch  ohne  Vorbildung.  —  Geregelte  Arbeits¬ 
zeit.  volle  Entlohnung  nach  Tarif  (290.—  bis  530. —  DM 
monatlich  als  Anfangsgehalt),  zusätzliche  Altersversor¬ 
gung.  Unterkunft  und  Verpflegung  im  Krankenhaus. 
Staatlich  anerkannte  Krankenpflegeschule. 

Anfragen  und  Bewerbungen  an 

L,andeNkrankenhiuis  Heiligen hafen 

(HOLSTEIN),  Personalabteilung 


JÜNGERE  HAUSANGESTELLTE  für  Villenhaus- 
halt  mit  Ölheizung  zum  alsbaldigen  Eintritt  gesucht. 
Drei  Erwachsene  und  ein  Kind.  Eigenes  Zimmer  mit 
Brausebad.  —  Offerten  an 

l.egationsrat  Dr.  Theusner,  Bad  Godesberg,  Lyngsbergstraße  27 


ausivittsduvftsüchtdinfr 

Unabhängige  Frau  oder  auch  rüstige  Rentnerin  zur  Unterstüt¬ 
zung  der  Hausfrau  für  alle  Arbeiten  bei  gutem  Lohn  und  ge¬ 
regelter  Freizeit  ln  sehr  schöner  Gegend  (Holsteinische  Schweiz) 
baldigst  gesucht.  Schönes,  geräumiges  Zimmer.  Vertrauens¬ 
und  Dauerstellung. 

II llgendorff,  Flehm,  Post  Kletkamp  Uber  LUtJenburg 

Ruf  3  66  Ost-Holstein 


Graue  Haare 

•fkaha«  in  Nu  durA  HAAR-ECHT  •  wtutrhail  •  V/  \  f'V’ 

unauffflil'S  1  •  |uq«ndl  Naturfarbe  dauerhaft  Vjg-, 

rurvtfc  IoIm  Farbe! UuuMdhdi.  .fedlidi  du  liAtiee*,  \ V; 

uhn  tufr  «dene  luadt«  Sicherer  Irfolg  IflhTBH 

ör  g  *  Haar- Ver|uoqurtg  m  Garantie  DU  S  60.  111*'  teP 

troipokt  gratit.  Nur  edit  »on  l'onent  -  coimefic,  WtetftOftvM ^  Wk 
Wuppertal-Vohwinkel,  Poitf.  SOt.  459  ^  mp 

Solide  Bauerntochter,  24  1.67.  dkl.. 
schlank,  ev..  m.  Ersparnissen,  |  J, 

Raum  Mülheim-Essen,  wünscht  d.  I  1 m 

Bekanntschaft  eines  soliden  9  ^  ■ 

Herrn  zw.  späterer  Heirat.  Bild- ■  H  9 

Zuschriften  (zur.)  erb.  u.  Nr.  °5  527  Hr|Ue  fYl  1 1  Gfl  FtPII 
Das  Ostpreußenblatt,  Anz.-Abt 1 1 1 1 1  w  w  1  1 
Hamburg  13. _ | 

zwei  Geschwister.  21/1.62  und  27  als  wertbeständigen  Besitz 
1.55.  ev..  mit  Vermögen,  wünschen  erwerben  Sie  durch  prämien- 
zwel  nette  Herrn  zw.  Heirat  ken-  e*Ä.1Ä.u o 

nenzulernen.  Mögl.  Raum  *süd-  oder  steuerbegünstigtes  Bau¬ 
deutschland.  Bildzuschr.  erb.  u.  sparen.  Unser  Kundendienst 

Nr.  05  466  Das  Ostpreußenblatt,  bemüht  sich  auch  um  Bau- 

Anz.-Abt..  Hamburg  13.  |and  upd  ßaumöglidtkeiien. 

Rentnerin,  ostpr.  Bäuerin,  61  J  .  c-.-  „  i  _ 

sucht  aufricht.,  chrlstl.  ges.  Herrn  Verlangen  bie  die  kosten- 

zw.  Hausgemeinschaft,  evtl.  Hel-  lose  Drucksdirift  R  4  von  der 

rat  zuschr  erb.  u.  Nr  05  405  Das  qröfjten  deutschen  Bauspar- 

Ostpreußenblatt.  Anz.-Abt..  Ham-  ^  Gdp  Wüs)enro)(  fud. 

Kriegerwitwe  (Ostpr.),  48  1.60.  ev..  wigsburg/Württ. 

arm  an  Geld  und  Gut,  vollschlank.  _ 

Nichtraucherin,  schlicht,  mit  14-  f  »  I 

Jähr.  Sohn,  sucht  soliden,  auf-  _  I  A  [ 

i  leidigen  Herrn  mit  Wohnung  ins  \  Kj 

65  J.  (Nichttrinker),  auch  Kriegs-  Hv/IU  i UtTTdH  VJ ■ 
Versehrter  angenehm.  Zuschr.  1 4l 1 1  ti i  ifW 

erb.  u.  Nr.  04  923  Das  Ostpreußen-i 

blatt,  Anz.-Abt.,  Hamburg  13.  - 

Welcher  Landsmann '(bis  1.64  groß).  Wne‘Sh1enr.  ‘  a?."/.1"; 

I«.*  „aLmil,  nar-in)  biet.  alleinstehend,  älterer 

s  ;  Rentnerin  Unterkunft  gg.  freie 

unter  N^ “«■STi ^Das  OstDreußen*  HaushalUführung.  evtl*  auch 
b"att  Anr  -Abt  Hamburg  Mietezahlung?  Ausführl.  Angeb. 

JBSa  Ar'z  Am..  Hainmuk  er],(  u.  Nr>  05  470  Das  Ostpreußen- 

Verschiedenes  blatt.  Anz.-Abt.,  Hamburg  13. 


ÄWr  «nm  ^  J5SSLS  '  .JKSh«  när-ln)  biet.  alleinstehend,  älterer 
i'L«1 Rentnerin  Unterkunft  gg.  freie 
unfer  N*  M  Ml  D«  Osto™u*ßehi  Haushaltsführung.  evtl.8  auch 

b"att  Anr  -Abt  Hambure  l3?  Mletezahlung?  Ausführl.  Angeb. 

-ÜBffs  AMZ  ADl-  ,,anu,,n^  1 '  erb.  u.  Nr.  05  470  Das  Ostpreußen- 

Verschiedenes  blatt.  Anz.-Abt.,  Hamburi 

Rentaerin  sucht  Zimmer  im  Raum  Wohnungstausch!  i. 
Hamburg-Bremen.  Angeb.  erb.  u.  Industriestadt.  Berg.  Land  (viel 


Nr.  05  335  Das  Ostpreußenblatt.  Kleinindustrie)  gute  Arbeitsmög- 

Anz.-Abt..  Hamburg  13.  _  lichkeiten  für  Mann  und  Frau.  gr. 

r  V  I  flfmi  Fl  2-Zlmmer- Wohnung.  Suche  glei- 

ll  I  I  V  I  H  Hl  #  che*  oder  größere  in  Rhcinland- 

I  .  A  I  1 1  I  I  le  #.  Westfalen  oder  auch  Nledersach- 

»m  1  1  mJ  11  Ci  scn.  Anfr.  an  Welncrt.  Velbert 

.  .  .  ..  .  (Rheinland).  Heldestraßc  130. 

pottcr  Kunststoff-  u^Ho.zbcarbel-  Amt||ch.  B.ka„ntmachun^>r 

tungsbctrleb.  Nähe  Krefeld/Ndrh.,  Durch  Beschlu0  (lea  AmtsgerlchlS  In 
(In-  u.  Auslandslieferungen)  alters-  Tecklenburg  vom  22.  Juli  i960  ist 
halber  abzugeben.  Preis  ca.  30  000  der  am  21.  Juni  1892  ln  Schwarpeln, 
DM.  Angeb.  9400  Annoncen-Seellger  jg5Sr"ÄlÄ 

Krefeld.  _  Ostpreußen,  wohnhaft  gewesene 

Unterricht  Bauunternehmer  Albert  Dowidat 

^ my  für  tot  erklärt  worden.  Als  Zeit¬ 

punkt  des  Todes  Ist  der  31.  Dezem- 
LOHELAND  ber  2400  uhr*  testgestellt  wor- 

1  Gymnastiklehrerinnen-  22,  1Ö6?'mlLal5 u„nhl,„_ 

seminar  stantlirhr*  Prüftine  Amtsgericht  Tecklenburg 


EXISTENZ 

Flotter  Kunststoff-  u.  Holzbearbei-  * 


Unterricht 


1  Gymnastiklehrerinnen¬ 
seminar  staatliche  Prüfung 

2  Freies  Lehrjahr 
Wcrkgemelnschaft 

3  Rhönwaldsrhulhelm  t  9  Klas¬ 
sen  private  Volksschule  mit 
Internat 

4.  Gymn.  Ferienkurse  für  Er¬ 
wachsene.  Jugendliche.  Kin¬ 
der  im  Juli/  August  d.  J. 

Prospekte:  Loheland  üb.  Fulda 


Durch  Beschluß  des  Amtsgerichts  in 
Tecklenburg  vom  22.  Juli  i960  ist  die 
am  28.  August  1893  ln  Krusehinch- 
len.  Kreis  Ptllkallen,  geborene,  zu¬ 
letzt  in  Lasdchncn,  Kreis  Pillkallcn, 
:  Ostpreußen,  wohnhaft  gewesene 
Ehefrau  Anna  Dowidat,  gcb.  Relnke, 
für  tot  erklärt  worden.  Als  Zeit¬ 
punkt  des  Todes  Ist  der  31.  Dezem¬ 
ber  1945,  24.00  Uhr,  festgestellt  wor¬ 
den. 

22.  Juli  1960.  II  46  59 

Amtsgericht  Tecklenburg 


L 
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Jahrgang  11  /  Folge  .32 


Völkerrechts*? i<li*ig 


Betrachtet  man  das  Potsdamer  Abkommen 
insgesamt,  so  wird  man  feststellen  müssen,  daß 
dieses  Übereinkommen  —  soweit  es  den  Ver- 
triebenenkomplex  anbelangt  —  mit  schwer¬ 
sten  Völkerrechtsbrüchen  behaftet 
ist.  Nach  Art.  43  der  Anlage  zur  Haager  Land¬ 
kriegsordnung  hat  der  Okkupant  .die  öffent¬ 
liche  Ordnung  wiederherzustellen,  und  zwar 
unter  Beachtung  der  Landesgesetze*.  Die  Signa¬ 
tarmächte  von  Potsdam  haben  statt  dessen  in 
Nordostpreußen  russische  Verwaltung  und  rus¬ 
sisches  Recht  und  in  den  übrigen  altreichsdeut- 
schen  Ostgebieten  polnische  Verwaltung  und 
polnisches  Recht  eingeführt.  Nach  Art.  46  der 
Anlage  zur  Haager  Landkriegsordnung  soll  der 


Hund  Ostpreußischer  Studierender 


llodischulgruppe  Aachen.  Durch  Paketaktio- 
nen  versucht  man,  Landsleute,  die  in  der  Hei¬ 
mat  geblieben  sind,  zu  unterstützen.  So  wurde 
an  zwei  Familien  je  ein  Paket  verschickt.  Nach 
längeren  Verhandlungen  ist  es  nun  auch  ge¬ 
lungen,  mit  Erlaubnis  des  Rektors  im  Haupt¬ 
gebäude  der  TH  ein  Anschlagbrett  des  BOSt 
anzubringen.  Auf  der  letzten  Mitgliederver¬ 
sammlung  wurde  der  alte  Vorstand  mit  Dank 
entlastet.  Hier  der  neue  Vorstand:  1.  Sprecher: 
Günter  Wolff,  Bochum,  1.  Powallelstraße  17, 
2.  Sprecher:  Reinhard  Plel,  Aachen,  Studenten¬ 
dorf  3/91,  Kassenwart:  Ursula  Krafft,  Frelen¬ 
berg  b.  Geilenkirchen,  Geilenkirchener  Straße  31. 
—  Auf  dem  Sommerfest,  zu  dem  auch  der  Vor¬ 
sitzende  der  örtlichen  Gruppe  der  Landsmann¬ 
schaft  erschienen  war,  wurde  der  .Aachener 
Freundeskreis  des  BOSt*  gegründet.  Den  beiden 
Mitbegründern,  Frau  Sabine  Keitel  und  Dipl- 
Ingenieur  Eckehart  Steineke,  wurde  eine  Ur- 


r-ffus  öec  lanflgmannftftaftltdjen  3lcbeit  in . . , 


Okkupant  die  Lebensgewohnheiten  der  Bürget 
achten:  auch  darf  er  das  Privateigentum  nicht 
einziehen.  Die  Austreibung  der  Deutschen  aus 
den  Okkupationsgebieten  verstößt  unbestritten 
gegen  diese  Völkerrechtsnormen. 

In  Ziff.  1  der  Atlantik-Charta  haben  die  Unter 
Zeichnermächte  die  Erklärung  abgegeben,  daß 
sie  .keinerlei  Gebielsvergröße- 
rungen  erstreben*.  In  Zilf.  2  der  Atlan¬ 
tik-Charta  erklären  die  Unterzeichnerstaaten, 
daß  sie  .keine  Gebielsveränderungen  wün¬ 
schen,  die  nicht  mit  den  .frei  zum  Aus¬ 
druck  gebrachten  Wünschen  der 
betreffenden  Bevölkerung  : übereil a- 
stimmen“.  Dennoch  haben  die  UdSSR,  Großbri¬ 
tannien  und  USA  ln  Art.  6  des  Potsdamer  Ab¬ 
kommens  Gebiets  Veränderungen  zugestimmt, 
die  nicht  mit  dem  Willen  der  angestammten  Be¬ 
völkerung  übereinslimml.  Dr.  H.  N. 


künde  überreicht,  in  der  ihnen  für  die  gelei¬ 
stete  Arbeit  gedankt  wurde. 

Hochschulgruppe  Berlin.  Unter  den  fünf 
Vorträgen,  die  im  vergangenen  Semester  über 
Politik,  Wirtschaft,  Literatur  und  Kirche  in  der 
Sowjetunion  durchgeführt  wurden,  sind  beson¬ 
ders  die  Vorträge  von  Frau  Pastorin  Be  Ruys 
und  von  Herrn  F.  O.  Kurbatow  hervorzuheben. 
Frau  Pastorin  Be  Ruys  berichtete  von  einer  Ruß¬ 
landreise,  die  sie  im  Jahre  1959  unternommen 
hatte.  Lebhaft  und  eindrucksvoll  schilderte  die 
Referenlin  ihre  Reiseeindrücke,  in  denen  das 
Bild  des  russischen  Menschen,  seine  Lebensver¬ 
hältnisse  und  die  Situation  der  Kirche  erstan¬ 
den.  F.  O.  Kurbatow  —  ein  russischer  Emigrant 
—  sprach  über  das  Thema  .Der  Sowjetimperia¬ 
lismus*.  Der  Referent  behandelte  im  besonderen 
grundsätzliche  Fragen  der  sowjetischen  Politik 
und  gab  eine  ausgezeichnete  Anleitung  zum 
Verstehen  und  zur  Beurteilung  dieser  Politik.  — 


Im  August  1945,  vor  15  Jahren,  wurde  zwi¬ 
schen  Großbritannien,  der  Sowjetunion  und  den 
Vereinigten  Staaten  von  Amerika  das  Pots¬ 
damer  Abkommen  geschlossen.  Für  niemanden 
auf  der  Erde  hat  dieses  Vertragswerk  mehr  Be¬ 
deutung  als  für  die  deutschen  Vertriebenen.  Es 
enthält  für  sie  die  Kodifizierung  des  größten 
Leids,  aber  auch  den  Ausgangspunkt  einiger 
Hoffnungen. 

Der  Potsdamer  Konferenz  waren  einige  Mo¬ 
nate  zuvor  zwei  zwischenstaatliche  Vereinba¬ 
rungen  vorausgegangen,  die  mit  ihr  in  enger 
Verbindung  stehen:  das  Abkommen  von  Yalta 
und  das  Besatzungszonenabkommen  vom  5.  Juni 
1945.  ln  Yalta  hatte  man  u.  a.  vereinbart,  daß 
die  Sowjetunion  drei  Monate  nach  Kriegsende 
in  Europa  in  den  Krieg  gegen  Japan  eintrelen 
werde:  in  bezug  auf  die  künftige  polnische 
Westgrenze  war  man  in  Yalta  zu  keiner 
Einigung  gekommen,  da  die  Sowjetunion  die 
Oder-Nelße-Linle  forderte,  der  Westen  jedoch 
maximal  eine  Grenze  an  der  Oder  und  der 
östlichen  Neiße  zu  akzeptieren  bereit 
war.  Am  5.  Juni  1945  hatten  Großbritannien,  die 
Sowjetunion,  die  Vereinigten  Staaten  von 
Amerika  und  Frankreich  eine  gemeinsame  Er¬ 
klärung  unterzeichnet,  in  der  sie  betonten,  daß 
sie  Deutschland  nicht  annektieren  und  derzu- 
folge  Deutschland  innerhalb  seiner 
Grenzen  vom  3  1.  Dezember  1937  in 
vier  Besatzungszonen  aufgoteilt  wurde  und  da¬ 
neben  Berlin  gemeinsames  Besatzungsgebiet 
sein  sollte. 

Das  Abkommen  von  Potsdam  ist  nur  zu  ver¬ 
stehen.  wenn  man  sich  vergegenwärtigt,  daß  es 
sich  um  eine  Kriegs  konferenz  und  nicht  um 
eine  Nachkriegskonferenz  handelte;  denn  im 
fernen  Osten  tobte  der  Krieg  noch  unvermindert 
fort.  Es  ist  ferner  erforderlich  zu  wissen,  daß 
man  damals  im  amerikanischen  Generalstab 
glaubte,  bis  zur  Niederwerfung  Japans  noch 
etwa  ein  Jahr  kriegerischer  Auseinandersetzun¬ 
gen  zu  benötigen,  und  daß  die  mutmaßlichen 
Verluste  an  alliierten  Soldaten  auf  bis  zu  einer 
Million  Menschen  geschätzt  wurden. 

* 

Der  Abschnitt  VI  behandelt  Nordost¬ 
preußen.  In  diesem  Abschnitt  erklären  Tru- 
m  a  n  und  A  1 1 1  e  e  ,  daß  sie  auf  der  Konferenz 
den  Vorschlag  Stalins,  die  russische  Grenze  bis 
auf  die  Linie  Braunsberg-Goldap  vor¬ 
zuschieben,  gutgeheißen  haben  und  sich  ver¬ 
pflichten,  bei  der  Friedenskonferenz  dieses  rus¬ 
sische  Anliegen  zu  unterstützen.  Die  Formulie¬ 
rung  dieses  Abschnittes  besagt  zugleich,  daß  das 
Potsdamer  Abkommen  noch  keine  definitive 
Regelung  trifft. 

Der  Abschnitt  IX  bezieht  sich  auf  die  übrigen 
altreidisdeulschen  Vertreibungsgebiete  sowie 
die  Freie  Stadt  Danzig,  ln  diesem  Abschnitt  er¬ 
klären  die  Signatarmächte,  daß  die  endgül- 


Das  Echo  in  Buenos  Aires 
Zur  Gedenkstunde  des 
Abstimmungssieges 

Die  Tageszeitungen  in  der  argentini¬ 
schen  Landeshauptstadt  Buenos  Aires 
würdigten  in  Wort  und  Bild  eingehend 
die  von  unseren  ausgewanderten  oslpreu- 
ßlschen  Landsleuten  veranstaltete  Ge¬ 
denkfeier  zum  Abstimmungssieg  vor  vier¬ 
zig  Jahren.  Wie  wir  in  der  Folge  30  vom 
23.  Juli  aul  Seile  7  berichteten,  land  die 
gehaltvolle  Feierstunde  im  Festsaal  der 
Mallinckrodt-Schule  in  Buenos  Aires  statt. 

Die  deutschsprachigen  Zeitungen  brach¬ 
ten  Berichte  mit  den  Uberschrillen  .Ost¬ 
preußen  —  deutsche  Verpllichlung“,  . Dies 
Land  bleibt  deutsch “  und  . Feierstunde 
der  Ostpreußen“. 

Eine  Zeitung  beschließt  die  Schilderung 
der  Gedenkstunde  mit  den  Sätzen:  .Mit 
dem  gesamtdeutschen  Bekenntnis . . . 
klang  die  eindrucksvolle  Erinnerungsleier 
für  Ostpreußen  aus.  Sie  hinterließ  den 
starken  Eindruck  der  Liebe  zur  Heimat, 
die  nie  versiegt.“ 


lige  Festlegung  der  Westgrenzen 
Polens  bis  zur  Friedenskonferenz  zurück- 
gestellt  werden  soll.  Darüber  hinaus  wird 
in  diesem  Abschnitt  zum  Ausdruck  gebracht, 
daß  .bis  zur  endgültigen  Festlegung  der  West¬ 
grenze  Polens“  die  Gebiete  ostwärts  der  Oder- 
Neiße-Linie  .unter  die  Verwaltung  des  polni¬ 
schen  Staates  kommen  und  in  dieser  Hinsicht 
nicht  als  Teil  der  russischen  Besatzungszone  in 
Deutschland  betrachtet  werden  sollen".  Auch  in 
dieser  Formulierung  kommt  die  Vorläufig¬ 
keit  des  Abkommens  eindeutig  zum  Ausdruck. 
Zu  beachten  ist,  daß  in  diesem  Abschnitt  die  Zu¬ 
sicherung  der  Westmächle,  die  Verwaltungsge¬ 
bietsgrenze  bei  der  Friedenskonferenz  als  end¬ 
gültige  Staatsgrenze  gutzuheißen,  nicht  ent¬ 
halten  Ist.  Zu  beachten  ist  ferner,  daß  durch  die 
Vereinbarungen  dieses  Abschnittes  das  Besat¬ 
zungszonenabkommen  vom  5.  Juni  1945  —  wenn 
auch  in  der  nunmehr  modifizierten  Form  als 
weiterhin  verbindlich  anerkannt  wird;  hieraus 
resultiert,  daß  nach  Ansicht  der  Besalzungs- 
mächte  Deutschlands  Grenzen  jene 
von  1  937  sind  und  daß  die  gesamten  olt- 
reichsdeutschen  Vertreibungsgebiete  sowie 
Danzig  völkerrechtlich  als  russische  Okkupation 
anerkannt  werden. 

Der  Abschnitt  XIII  befaßt  sich  mit  der  Aus¬ 
treibung  der  Deutschen.  Hier  wird  festge¬ 
legt,  daß  eine  .Überführung  der  deutschen  Be¬ 
völkerung,  die  in  Polen,  der  Tschechoslowakei 
und  Ungarn  zurückgeblieben  ist,  nach  Deutsch¬ 
land  durchgeführt  werden  muß*.  Der  Wortlaut 
kann  so  ausgologt  werden,  nls  seien  hiernach 
Ausweisungen  aus  den  allreichsdeul- 
•chcn  Vertreibungsgebieten  un¬ 
zulässig,  denn  diese  Territorien  sind  nach 
Abschnitt  VI  und  IX  nur  zeitweilig  russischer 
bzw.  polnischer  Verwaltung  unterstellt. 


BERLIN 

Vorsitzender  der  Landrsgruppe  Berlin:  Dr.  Mstthee, 
Uerlln-Chnrlottcnbnre.  Kalsfrdamm  >3.  .Haus  der 
ostdeutschen  Heimat- 

.lulitreflen  der  Heimattreuen 

Eine  gemeinsame  Kaffeetafel  veranstalteten  am 
23.  Juli  die  helmattrcucn  Ost-  und  Westpreußen  der 
Bundesgruppen  Heimadorf  und  Steglitz  Im  „Frolt- 
nauer  Hof".  Eine  Wanderung  durch  die  Stadtforst 
bot  willkommene  Erholung.  Die  Ansprache  des  Vor¬ 
sitzenden  leitete  zu  Gcsangsdarblctungen  der  So¬ 
pranistin  Hedwig  Wüst  über,  die  mehrere  Lieder 
aus  dem  Wandcrlteder-Zyklus  von  Erich  Schatlkow- 
sky  (am  Flügel  begleitet  vom  Komponisten)  zu  Ge¬ 
hör  brachte,  wobei  die  Vertonung  der  ..Wander¬ 
schuhe“  von  Hanna  Naujoks  sowie  Walter  Schcff- 
lers  „Wandersmann“  besonderen  Anklang  fanden. 
Viel  Freude  bereiteten  auch  wieder  die  humorvollen 
Cedichtvorträge  von  Emmy  Heideckc.  —  Die  näch¬ 
sten  Zusammenkünfte  lm  Steglitzer  „Burggrafen": 
Am  14.  August  spricht  Erich  Sehattkowsky  über 
Leben  und  Werk  der  Dichterin  Charlotte  Keyscr; 
am  11.  September  wird  Frau  Else  Sehattkowsky  ln 
einem  Vortrag  des  80.  Geburtstages  des  Dichters 
Walter  Schefflcr  gedenken.  -sk- 

HAMBURG 

Vorsitzender  der  Landesgruppe  Hamburg:  Otto 
Tintemann.  Hamburg  13.  Schwalbenstraße  13. 
Geschäftsstelle:  Hamburg  13.  Parkallee  16.  Tele¬ 
fon:  45  25  41  *  42.  Postscheckkonto  96  05 

Kreisgruppen  Versammlungen 

Angerapp.  Sonntag,  7.  August.  Kreistreffen  In 
Hamburg-SÜlldorf.  im  Sülldorfer  Hof. 

Ilelllgenbeil*  Sonnabend.  13  August.  20  Uhr.  In 
der  Gaststätte  Zum  Rieh,  Hamburg  31,  Mozartstraße 
Nr.  27.  Heimatabend  mit  anschließendem  „Großen 
Sommernachtsball".  Wir  laden  unsere  Landsleute 
mit  Ihren  Bekannten  und  ganz  besonders  die  Ju¬ 
gend  hierzu  recht  herzlich  ein  und  bitten  um  zahl¬ 
reiche  Beteiligung.  —  Zur  Teilnahme  an  unserem 
Hauptkreistreffen  ln  der  Patenstadt  Burgdorf  (Han) 
am  21.  August  sind  im  Sonderomnlbun  noch  einige 
Platze  frei.  Sofortige  Anmeldungen  und  Einsendung 
des  Fahrpreises  von  10  DM  erbeten  an  Landsmann 
Emil  Kuhn.  Hamburg  33.  Stockhausenstraße  10. 

Insterburg:  Kreistreffen  ln  Hamburg  ln  der  Elb- 
schloßbrauerel  am  Sonntag.  14.  August. 

Gumbinnen:  Am  38,  August  Busfahrt  rum  großen 
Treffen  nach  Neumünster  Abfahrt  vom  Hauptbahn¬ 
hof  Kirchenallee  um  8.30  Uhr.  Rückfahrt  gegen 
20  Uhr.  Fahrtkosten  4  DM  je  Person.  Anmeldung 
und  Vorausbezahlung  an  Landsmann  Walter  Selkc. 
Hamburg  33.  Harzensweg  1,  bis  zum  2G.  August.  Um 
rege  Beteiligung  wird  gebeten. 

Ost-  und  Westpreußische  Jugend  in  der  DJO 

Landesvorst tzend er:  Horst  Görke.  Hamburg-Rahl¬ 
stedt.  Hagenweg  10.  Telefon  B7  12  46. 

Wegen  der  allgemeinen  Ferienzeit  fallen  die  Ver¬ 
anstaltungen  der  Jugendgruppen  vorerst  aus.  Der 
Wiederbeginn  der  Arbeit  ln  den  Gruppen  wird 
rechtzeitig  angekündfgt. 

SCHLESWIG-HOLSTEIN 

Vorsitzender  der  t.andesgruppc  Schleswig-Holstein: 
Günther  Petersdorf,  Kiel,  Nlebuhrstraße  28,  Ge¬ 
schäftsstelle:  Kiel.  Wilhelminenstraßc  IT/49.  Te¬ 
lefon  4  02  tl. 

Uetersen.  Zusammenkunft  am  8.  August  fallt 
aus.  Hansgeorg  Buehholtz  liest  dafür  auf  der  Ver¬ 
sammlung  am  3.  September.  20  Uhr.  tm  Cafö  von 
Stamm,  ln  der  Versammlung  werden  auch  die  Kar¬ 
ten  für  den  kleinen  Ausflug  am  Sonnabend,  dem 
10.  September,  verkauft.  (Kartenpreis  3, SO  DM.) 

NIEDERSACHSEN 

Vorsitzender  der  Landesgrnppe  Nledersachsen:  Ar¬ 
nold  Wnelke.  GOtttngen.  Keplerstratlr  28.  Tele¬ 
fon  In  der  Dienstzeit  Nr.  ISTTt.a-,  außerhalb  der 
Dienstzeit  Nr.  5  13  so.  Geschäftsstelle:  Hannover. 
Humhotdtstraße  28c.  Telefon-Nr.  I  *2  21.  Post¬ 
scheckkonto  Hannover  t23S  oo 

Hannover.  Harzbusfahrt  der  Helmatgruppe 
Königsberg  am  Sonntag.  4.  September  Ahfahrt: 
7.30  Uhr  vom  Hascttptatz  (hinter  dem  Hnuptbahn- 
hof).  Fahrpreis:  !,M  DM.  Anmeldungen  können  bis 
zum  1.  September  vorgenommen  werden  bei  Frau 
Wittbold.  Hertzstraße  0  (Telefon  88  23  05).  Lands¬ 
mann  Roßmann,  Rehbergstrafle  8  (Telefon  85  758). 
Landsmann  Gauer.  Satlstraßc  63  (Telefon  85  124). 

B  r  a  o  n  s  r  h  w  e  i  g.  Kirchliches  Heimattreffen 
für  Ostpreußen  In  der  Klosterkirche  Riddagshau¬ 
sen  am  Sonntag.  11  September;  10  Uhr  Gottesdienst 
und  Feier  des  heiligen  Abendmahls  (mit  heimat¬ 
licher  Liturgie).  Pfarrer  Froese. 

Dissen.  Am  Sonnabend.  20.  August.  Sommer- 
fest  bet  t.andsmann  Bressau.  Schützenhaus  Georgs¬ 
marlenhütte.  Abfahrt  ab  Wessels  Dissen  IG  Uhr. 


Fahrpreis  1,25  DM.  Kinder  bis  14  Jahre  frei.  An¬ 
meldungen  sofort  bei  den  Landsleuten  Schaar  und 
Worm.  Für  Überraschungen  und  Unterhaltung  ist 
gesorgt 

NORDRHEIN- WESTFALEN 

Vorsitzender  der  Landesgrnppe  Nordrhein- West¬ 
falen:  Erich  Grlmonl.  (22a»  DQsseldorf  10.  Am 
Schein  14.  Telefon  62  25  14. 

Bochum.  Unter  dem  Leitgedanken  „Ostdeut¬ 
sche  Landschaft,  ihre  Menschen  und  Ihre  Leistun¬ 
gen“  stand  das  mittlerwelle  abgeschlossene  Seme¬ 
ster  des  Ostdeutschen  Seminars.  Verteilt  auf  sechs 
Abende  wurden  die  ostdeutschen  Provinzen  ln 
Wort.  Bild  und  Schallplattenaufnahmen  den  Inter¬ 
essierten  Hörern  nahe  gebracht,  um  das  Bewußt¬ 
sein  unverlierbares  Erbes  für  die  Zukunft  wachzu¬ 
halten.  Das  wurde  auch  von  den  Teilnehmern  ver¬ 
standen.  die  sich  immer  wieder  außerordentlich 
dankbar  für  die  Bereicherung  zeigten,  die  ihnen  die 
Arbeit  des  Seminars  unter  Leitung  des  Volkshoch- 
dozenten  Erhard  Krieger  vermittelt.  Vor  zwei  Jah¬ 
ren  gegründet,  wird  das  Ostdeutsche  Seminar  künf¬ 
tig  seine  Arbeit  auswetten  und  weiter  vertiefen. 
Wie  bereits  mitgetellt.  haben  sich  schon  führende 
Persönlichkeiten  zu  einem  mithelfenden  Kreis  zu¬ 
sammengefunden.  Das  Bochumer  Beispiel  hat 
außerdem  schon  Schule  gemacht.  In  Bottrop  wurde 
ebenfalls  der  örtlichen  Volkshochschule  ein  Ostdeut¬ 
sches  Seminar  angegliedert.  Die  VHS  in  Wuppertal 
folgt  lm  Herbst. 

Düsseldorf.  Zwei  ostpreußische  Prediger  lei¬ 
ten  am  Sonntag.  7.  August,  in  der  Mattälklrche  (Lln- 
demannstraßc  70)  das  Jahresfest  des  Evangelischen 
Cebetsvereins.  Beginn  der  Kirchenversammlung  um 
14.30  Uhr. 

Warendorf*  Treffen  der  Frauengruppe  am 
Mittwoch.  10.  August.  15  Uhr.  im  Gasthaus  Porten- 
Leve,  Freckenhorster  Straße.  Der  Gruppe  noch  fern¬ 
stehende  ostpreußische  Frauen  sind  willkommen. 

Bünde.  Sonntag.  14  August,  16  Uhr.  Zusam¬ 
menkunft  ln  der  Gastwirtschaft  „Zum  Brunnen“. 
Brunnennllee  1  (Ecke  Südlenger  Straße),  mit  Aus¬ 
sprache  über  einen  Ausflug  Ende  August  oder  An¬ 
fang  September. 

Witten.  Heimatabend  am  Sonnabend.  13 
August,  20  Uhr.  Im  Josefsaal.  Herbedersti aßc.  — 
Die  Frauengruppe  fährt  am  19.  August  zum  West¬ 
falenpark  nach  Dortmund.  Die  Abfahrtzeit  wird 
am  Sonnabend.  13.  August,  beim  Heimatabend  be¬ 
kanntgegeben.  Auch  liegen  die  Bilder  von  der 
Dechenhöhlc  vor. 

Münster.  Bahnfahrt  der  Frauengruppe  am 
Dienstag.  9.  August,  nach  Telgte.  Treffpunkt  13  Uhr 
ln  der  Holle  des  Hauntetngangs.  —  Zusammenkunft 
lm  Monat  August  fällt  aus. 

Hagen.  Nächste  Mitgliederversammlung  am 
Sonnabend.  6.  August,  20  Uhr.  bei  Wendel  (Alten¬ 
lingen).  Gezeigt  werden  Heimatfilme  und  bespro¬ 
chen  wird  das  Lycker  Kreistreffen  am  13.  und  14. 
August.  Landsleute,  die  sich  wiederum  als  Kassie¬ 
rer  zur  Verfügung  stellen,  können  steh  an  diesem 
Abend  bei  Landsmann  Ewald  melden. 


baden- Württemberg 

Vorsitzender  <!»r  l.andesgruppe  Rsden-Wflrtteinbert: 
Hans  Krzywlnskl.  Ktmtcnrt-W.  HasenherEstrnße 
Nr.  41.  Geschäftsführer  Wftll  Krhakotvskl.  Asprrg. 
Frledrlchstroße  21. 

B  I  b  e  r  a  c  h.  Am  21.  August  Jahresausflug  mit 
den  Gruppen  Friedrichshafen,  Ravensburg  und  Lattp- 
heim  Über  die  Hochalb  nach  Metzingen.  Dort  Ist  die 
örtliche  aruooe  der  Gastgeber.  Unterwegs  Besich¬ 
tigung  der  Bärenhöhle,  des  Schlosses  LIchtensHHn 
und  der  größten  Bergruine  Deutschlands.  Hohcn- 
neuffen.  Im  Mnrbacher  Gestüt  Vorführung  einiger 
Trakehner.  Abfahrt:  Marktplatz  Blberath  6  Uhr: 
Fahrpreis  8  DM.  Anmeldungen  bis  spätestens  fl  Au¬ 
gust  bei  Landsmann  Hermann  Bieber.  Ried|ln«*er 
Straße  93.  Ks  wird  gebeten,  mitzutelien,  ob  am  Ziel 
warmes  Mittagessen  gewünscht  wird 


BAYERN 

Vorsitzender  der  l.andesgruppe  Bayern  e.  V.:  nrchis- 
anwalt  Heinz  TIUele.r,  München.  Geschäftsstelle; 
München  23.  Trautennrolfstralle  5«.  Tel.  33  *5  60 
Postscheckkonto  München  213*8 

M  c  m  in  I  n  g  e  n.  Auf  Ihrer  Rückreise  von  einer 
vier zehntägigen  Ferienfahrt  In  einem  Tate  tles 
(icutschNprachlxen  Südtirols  besuchten  dreHlkg  Jun¬ 
gen  und  Miiüclien  der  Jugendgruppe  der  Krelsge- 
melnsehaft  Gumbinnen  die  Jugendherberge  um 
Kempter  Tor.  Sie  wurden  von  Mitgliedern  der 
Gruppe  und  Jungen  Ostpreufien  willkommen  ge¬ 
heißen  und  zur  Besichtigung  der  Stadt  eingeladen 
Jedem  Fahrttcllnehmer  wurde  zur  Erinnerung  ein 
Prospekt  der  Stadt  Überreicht. 


Zu  Anfang  des  Wintersemesters  wird  voraus* 
sichtlich  eine  Wochenendtagung  durdigeführt 
werden.  Vom  4.  bis  6  November  will  man  »ich 
in  der  Jugendherberge  .Luise  Schröder*  In  Glie¬ 
nicke  treffen,  um  Gegenwartsfragen  zu  disku¬ 
tieren  Alle  interessierten  Koinmilitoninnen  und 
Kommilitonen  auch  Nicht-Studenten,  wenden 
sich  bitte  an:  Traugott  Moritz  Berlin-Ltchter- 

feltle.  Willdenowstraße  2 

llodischulgrimpe  Hannover.  Im  letzten  Se¬ 
mester  hat  inan  sich  voi  allem  mit  Fra¬ 
gen  des  deutsch-sowjetischen  Verhältnisses  und 
dos  dialektischen  Materialismus  beschäftigt.  Der 
Wunsch  wurde  laut,  im  Wintersemester  an 
einigen  Abenden  sith  auch  mit  den  westlichen 
Staatsphilosophien  auseinanderzusetzen.  Als 
lohnendes  Thema  wurde  vorgeschlagen:  .Flücht¬ 
lings-  und  Teiltingsproblemp  in  anderen  Län¬ 
dern  *  Zu  diesem  Zweck  will  man  Referenten 
einlaclen  und  die  Veranstaltungen  in  enger  Zu¬ 
sammenarbeit  mit  dem  BdV  und  der  DJO  vor¬ 
bereiten.  Aul  dem  letzten  Konvent  wurde  fol¬ 
gender  Vorstand  gewählt:  I.  Sprecher:  Jürgen 
Zwickel,  Hannover,  Deisterstraße  27.  2.  Spre¬ 
cher:  Udo  Tietze,  Hannover,  Kriegerslraße  6, 
Schriftwart:  Brigitte  Eggert,  Hannover,  Ki. 
Düwclstraße  t4,  Kassenwart:  Horst  Dencker, 
Hannover,  Schulenburger  Straße  14.  Die  Ferien¬ 
vertretung  hat  bis  zum  31.  Oktober  Udo  Tietze 
übernommen.  Ständige  Anschrift  der  Akade¬ 
mischen  Vereinigung  Ordensland  ist:  Hanno¬ 
ver,  Welfengraben  1. 

llodischulgruppe  Münster.  In  den  neuen 

Vorstand  wurden  gewählt:  als  I.  Sprecher:  Sieg¬ 
fried  Hölzner,  Hiltrup,  Im  Grünen  Grund  15, 
Geschäftsführer:  Siegfried  Schellhaus,  Kassen¬ 
wart:  Horst  Wedeck,  Münster,  Weseler 

Straße  277.  Die  ständige  Anschrift  der  Gruppe 
ist:  Bund  Ostpreußischer  Studierender  (BOSt), 
Münster,  Schloß,  AStA-Postfadt.  Mit  Herrn 
Schellhaus  übernahm  erstmalig  ein  Nichl-Ost- 
preuße  ein  Amt  In  der  Gruppe:  er  ist  geborener 
Sdiiesier.  Auf  der  letzten  Mitgliederversamm¬ 
lung  konnte  Helmut  Wilkop  als  Mitglied  auf¬ 
genommen  werden.  Die  Wahl  erfolgte  einstim¬ 
mig.  Die  Ferienvertretung  übernahmen  Gisela 
Gerundt,  Münster,  Piusallee  138,  und  Gert  Ha¬ 
gelweide,  Münster,  Grevener  Straße  45n.  In 
den  Ferein  treffen  sich  die  in  Münster  verblei¬ 
benden  Mitglieder  jeden  Mittwoch  (außer  im 
August),  20  Uhr,  bei  Gert  Hagelweide. 


Wiedersehen  nach  siebzehn  Jahren 

Die  Landsmannschaft  konnte  helfen 

Ein  erschütterndes  Wiedersehen  begingen 
nach  siebzehnjähriger  Trennung  der  35jährige 
Bruno  Hoffmann  und  seine  schon  tot- 
geglaubte  Mutter  aus  Huntenberg  im 
Kreise  Braunsberg.  Bruno  wohnt  heute  in 
Ludwigshafen  und  seine  mittlerweile  59  Jahre 
alt  gewordene  Mutter  in  Pirmasens.  Die  um¬ 
fangreichen  Nachforschungen  des  Sohnes  wur¬ 
den  von  der  Landsmannschaft  Ostpreußen,  der 
Zentralkartei  in  Lübeck  und  dem  örtlichen 
1.  Vorsitzenden  der  Gruppe  Ludwtgshafeu,' 
Alfred  Rimek,  unterstützt  und  führten 
schließlich  durch  diese  Hilfe  zum  ersehnten 
Ziel. 

Bruno  Hoffmann,  der  in  der  feldgrauen  Uni¬ 
form  als  Achtzehnjähriger  im  Spätherbst  1943 
zum  letztenmal  seine  Mutter  und  seinen  Hei¬ 
matort  Huntenberg  gesehen  hatte,  ließ  sich  nach 
der  Entlassung  aus  der  amerikanischen  Gefan¬ 
genschaft  in  Ludwigshafen  nieder.  Er  heiratete 
eine  Rheinländerin  und  wurde  Angestellter  im 
Personalamt  der  Stadtverwaltung. 

Kaum  hatte  Bruno  Ruhe,  begann  er  mit  den 
Nachforschungen  über  den  Verbleib  seiner  Mut¬ 
ter.  .Ich  schrieb  mir  die  Finger  wund,  um  irgend- 


Fei  iio  OI»4»r  lief  ton 

wunderbar  welch  und  mollig,  gefüllt  mit  taricn 
Haibdauncn  Inlett  rot,  blau  oder  grün  garantiert 
farbecht  und  daunendicht: 

130  x  200  cm  mit  o  Pfund  nur  «7,30  DM 

140  X  200  cm  mit  Oi/i  Pfund  .  nur  73.2«  DM 

IGO  X  200  cm  mit  TI,  Pfund  .  nur  83,75  DM 

Kopfkissen,  80  x  80  cm  mit  VI,  Pfund  zarten  Hatb- 
daunen,  Inlett  rot  blau  oder  grün  nur  23.90  DM. 
Zusendung  4  Wochen  zur  Ansicht  ohne  Knufzwang. 
Bel  Nichtgefatlen  Geld  sofort  zurück  Garantieschein 
liegt  bei.  Portofreie  Nachnahme  Muster  In  Bett¬ 
federn  und  »«*«»»  Pe.-en'e- 
Versandhaus  STUTENSKE.  Abt.  44 
Blankenloch-Karlsruhe.  Habnhofstraße  46 


eine  Spur  zu  entdecken",  schilderte  er  sein  Be¬ 
mühen  schon  vor  vielen  Jahren.  Er  schrieb  an 
die  rotpolnischen  Behörden  nach  Ostpreußen. 
Niemals  kam  eine  Antwort.  Die  Zentralstelle 
des  Roten  Kreuzes  und  die  Suchslelle  hatten 
keine  Nachrichten  über  die  Vermißte. 

Schließlich  wurde  Brunn  Milglied  der  Lands¬ 
mannschaft  Ostpreußen.  Die  Zentralkartei  in 
Lübeck  svurde  eingeschaltet.  Der  I.  Vorsitzende 
der  Gruppe,  Alfred  Rimek,  nahm  den  Lands¬ 
mann  aus  dem  Kreise  ßraunsberg  zum  Bundes- 
Ireffen  mit  nach  Düsseldort.  Vielleicht  landen 
sich  dort  Bekannte,  die  etwas  wußten. 

An  Hand  einer  Liste,  die  Bruno  von  Alfred 
Rimek  erhielt,  konnte  er  schließlich  die  An¬ 
schriften  vieler  Landsleute  aus  dem  ErmHnd 
studieren.  .Und  dabei  stieß  ich  auf  eine  Frau 
Margarete  Scherer,  geborene  Hoffmann.  ich 
schrieb  dorthin.  E.«  handelte  sich  um  eine 
Kusine*,  berichtete  Bruno  Hoffmann,  der  plötz¬ 
lich  den  Faden  für  den  Weg  zu  seiner  Mutter 
in  Händen  hielt. 

Und  wenige  Tage  spater  war  es  dann  soweit: 
Sohn  und  Mutter  lagen  sich  in  den  Armen...  J 


Der  Schauspieler  Erich  Dunskus  beging  am  27. 
Juli  seinen  70.  Geburtstag.  Dem  Jubilar,  der  1924 
aus  seiner  Heimatstadt  Plllkallen  nach  Berlin 
ging  und  im  vorigen  Jahr  aul  sein  vierzigjähri¬ 
ges  Bühnenjubiläum  rurürkhllrken  konnte,  wur¬ 
den  zahlreiche  Ehrungen  zuteil.  Ihinskus  erhielt 
sein  erstes  Engagement  am  Berliner  Staßts- 
theirter:  seit  1951  iiehört  er  dem  Ensemble  des 
Schloßpark-  und  Saailler-Tliealers  an.  Auch  im 
Film  war  er  oft  zu  sehen,  zuletzt  in  Wisbars 
.Nacht  hei  über  Golenhafen*. 
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SEIT  DER  VERTREIBUNG  BEILAGE  DES  OSTPREUSSENBLATTES 

GERINGERE  VERLUSTE 
DURCH  RICHTIGE  HEUBELUFTUNG 

Eine  Verkürzung  der  I  rockenzeit  des  Heues  Im  Freien  spart  auch  Verluste 


Rechtzeitig  geschnittenes  und  gut  geworbenes 
Heu,  vor  allem  das  richtig  behütete  Heu,  ent¬ 
hält  mehr  Eiweiß  und  Karotin  als  das  boden¬ 
getrocknete  Heu.  Es  ist  leichter  verdaulich  und 
wird  vom  Mildivleh  lieber  gefressen.  Wer  mit 
der  Technik  der  Heubelüftung  vertraut  ist,  kann 
mit  diesem  Verfahren  den  Wert  seines  Futters 
wesentlich  verbessern.  Wahrend  im  boden¬ 
getrockneten  Heu  selbst  bei  günstigem  Wetter 
ca.  40  Prozent  der  Nährstoffe  verloren  gehen, 
wird  bei  der  Heubelüftung  nur  mit  15—20  Pro¬ 
zent  Verlust  gerechnet. 

Grünfutter,  zum  Beispiel  Wiesengras,  Klee¬ 
gras  oder  Luzerne,  enthält  rund  80  Prozent  Was¬ 
ser.  Lagerfähiges  Heu  darf  aber  nur  etwa  20  Pro¬ 
zent  Wasser  enthalten.  Aus  einer  Ausgangs¬ 
masse  von  40  dz  Grünfutter  müssen  also  30  dz 
Wasser  entfernt  werden,  um  10  dz  Heu  zu  ge¬ 
winnen.  Die  größte  Wassermengc  wird  von 
Sonne  und  Wind  im  Freien  aufgezehrt,  wozu 
zwei  Gutwettertage  im  allgemeinen  ausreichen. 
Hat  das  Futter  einen  Wassergehalt  von  etwa 
35 — 40  Prozent  erreicht,  so  muß  blattreiches 


Zu  der  Veröffentlichung  unter  dieser  Über¬ 
schrift  in  der  Juni-Ausgabe  der  .Georgine“  er¬ 
halten  wir  von  unserem  Bezieher  Erich  Heske 
aus  Bielefeld  eine  Zuschrift  mit  der  Bemerkung 
.Ich  glaube  es  nicht!“  und  dies  mit  Recht.  Bei 
der  Abschrift  des  handgeschriebenen  Manu¬ 
skriptes  wurde  ein  .oder“  als  .und*  gelesen 
und  als  .und“  übertragen.  Was  das  zur  Folge 
hat,  können  Sie  selbst  lesen: 

Sie  bringen  folgendes:  .Während  im  Jahre 
1955  ein  Industrie-Arbeiter  für  eine  Arbeits¬ 
stunde  264  g  Butter  und  881  g  Margarine  kaufen 
konnte,  erhielt  er  1959  dafür  345  Gramm  Butter 
und  1141  Gramm  Margarine.“ 


Grünfulter  gcreutert  oder  eingefahren  werden, 
da  es  sonst  bröckelt  und  die  Blätter  verliert. 

In  der  Heubelüftungsanlage  kann  dann  der 
Rest  des  Wassers  bis  auf  etwa  20  Prozent,  dl“ 
im  Heu  bleiben,  herausgetrocknet  werden.  Halb- 
trocken  eingelahrenes  Feld-  und  Wiesenlulter 
erleidet  keine  Bröckelverluste  und  kann  bei  der 
kurzen  Vortrocknungszeit  seltener  durch  Regen 
ausgewaschen  oder  durch  Bodenfeuchte  beein¬ 
trächtigt  werden.  Die  Trocknung  erfolgt  mit 
normaler  Außenluft,  die  mit  einem  Gebläse 
durch  Kanäle  und  Roste  ln  das  Heu  gelpilet 
wird  Die  Luit  nimmt  die  von  den  Pflanzen 
stammende  Feuchtigkeit  auf  und  führt  sie,  von 
der  nachqedrüdcten  Luft  geschoben,  aus  dem 
Heustock  oder  der  Scheune  ab. 

Wichtig  ist.  daß  durch  sofortiges  Zetten  und 
mehrmaliges  Wenden  die  Trockenzeit  im  Freien 
möglichst  abgekürzt  wird.  Je  länger  die  Trocken¬ 
zeit  oder  je  stärker  gar  eine  Erwärmung  im 
Heustock,  um  so  größer  sind  die  Verluste  an 
Trockenmasse.  Nährstoffen  und  besonders 
Karotin.  — 


es  ist  wähl 

Ich  habe  mir  das  Vergnügen  gemacht,  einmal 
auszurechnen,  was  .Ihr  Industriearbeiter’  nach 
Ihren  Angaben  verdienen  müßte. 

Den  Preis  für  500  g  Butter  habe  Ich  mit 
3,40  DM  angesetzt:  340x345:500  =  2,35  DM. 

Der  Preis  für  500  g  Margarine  mit  1,30  DM  er¬ 
gibt  I30xtt4 1:500  =  2,97  DM. 

Also  2,35  +  2,97  =  5,32  DM. 

Nach  meiner  Rechnung  kann  ich  nur  sagen, 
.Ich  glaube  es  nicht“,  was  Sie  behauptet  haben. 
Ich  nehme  an,  daß  Sie  nicht  Butter  und  Mar¬ 
garine  sagen  wollten,  sondern  Butter  oder 
Margarine.  Dann  würde  Ihre  Rechnung  in  etwa 
aufgehen. 


Ob  Sie  es  glauben  oder  nicht  - 


Auch  in  der  Ferkellütterung  haben  sich  arbeitssparende  Methoden  rnil  Hille  des  Futlcrautoma- 
len  eingebürgert.  Die  Ferkel  können  sich  aus  den  Tag  und  Nachl  geöllnelen  Futterautomaten 
mit  Krattlutler  versorgen,  ohne  daß  Futter  verdirbt  oder  vergeudet  wird.  Ihren  Durst  stillen 
die  Ferkel  und  Lauter  aus  der  Selbsttränke,  mit  deren  Technik  sie  sich,  wie  eingehende  Unter¬ 
suchungen  erwiesen  haben,  recht  schnell  vertraut  machen.  Bild:  Dr.  w.  Schiffer.  Köln-Rath 


Feldhäcksler  „Star"  wurde  DLG-anerkannt 

Scheibenradhäcksler  für  Schlepperzug  und  Zapfwellenanlrieb 


Ja  das  wäre  schön,  und  bei  diesem  von  Ihnen 
egechneten  Stundenlohn  würde  ein  Normalver- 
dloner  auch  an  die  Anschaffung  eines  Kühl- 
-tankes  denken  können,  der  nach  einigen 
Zeitungsberichten  schon  jetzt  in  keinem  Ar¬ 
beiterhaushalt  fehlt. 

Aber  Ihr  Bericht  hat  einen  kleinen  Schönheits¬ 
fehlers  er  stimmt  nämlich  nicht I  Laut  .Bulletin“ 
des  Presse-  und  Informallonsamtes  der  Bundes¬ 
regierung  betrug  der  Brutto-Stundenverdienst 
der  männlichen  Industriearbeiter  gemäß  dem 
Tariflohn  im  Februar  I960  2,74  DM.  Es  mag 
Spitzenarbeiter  geben,  die  durch  Akkordarbeit 
und  besondere  Schmutz-  oder  Gefahrenzulagen 
bis  zu  40  “/o  über  den  Tariflohn  verdienen.  Sie 
sprechen  )a  wohl  aber  von  dem  Durchschnitt. 


Die  Ernte  des  Rapses  macht  meist  mehr  Kopf¬ 
zerbrechen  als  die  Getreideernte,  da  die  Aus- 
fallverlusle  bei  unsachgemäßer  oder  schwieriger 
Ernte  groß  sein  können. 

Besonders  wenn  der  Raps  starker  verunkrau¬ 
tet  ist  oder  die  gesamte  Getreideernte  sidi  eng 
zusammenschiebt,  kann  der  Schwaddrusch  beim 
Raps  vorteilhaft  sein.  Hierbei  wird  der  Raps,  so¬ 
bald  er  .braune  Backen“  bekommt,  mii  dem 
Schwadmäher  oder  dem  Binder,  dessen  Knüp¬ 
fer  sttllgelegt  ist,  in  den  Schwad  gemäht,  Wir 
müssen  unbedingt  darauf  achten,  daß  die  Raps¬ 
scholen  nach  oben  liegen  und  der  Schwad  nicht 


Nach  einer  praktischen  Einsatzzeit  Von  nahezu 
200  Betriebsstunden  wurde  der  erste  Feldhäcks¬ 
ler  .DLG-anerkannt".  Es  ist  der  Aufsammel- 
Scheibenradhacksler  .Star“  der  Firma  Ködel  & 
Böhm,  welcher  für  Schlepperzug  und  Zapfwellen¬ 
antrieb  vorgesehen  ist. 

Für  die  Maisberguny  wird  die  Mäh-  und  För¬ 
dereinrichtung  ausgewechselt.  Der  Häckselsam¬ 
melwagen  wird  an  einer  besonderen  Anhänge¬ 
kupplung  mitgezogen.  Die  Länge  des  Häcksel¬ 


in  eine  Schlepper-  oder  Bindermäherspur  fallt. 
Liegt  der  Schwad  auf  einer  15  bis  20  cm  hohen 
Rapsstoppel,  so  wird  er  gut  gelüftet  und  trock¬ 
net  gleichmäßig  ab. 

Ist  der  Raps  hinreichend  getrocknet,  so  dre¬ 
schen  wir  ihn  mit  dem  Mähdrescher  und  der 
pidc-up-Trommel  aus  dem  Schwad.  Die  pick-up- 
Trommel  darf  nicht  zu  schnell  drehen,  da  andern¬ 
falls  die  Ausfallverluste  hoch  sind.  Geringeres 
Ernterisiko  und  verminderte  Trocknungskosten 
sind  der  Lohn  des  etwas  größeren  Arbeitsauf¬ 
wandes.  Dr.  W.  Sch. 

«  \ 


gutes  kann  auf  19—100  mm  eingestellt  werden. 
Bei  der  Maisbergung  beträgt  die  Schnittlänge 
11 — 57  mm. 

Während  der  Einsatzprüfung  wurden  mit  die¬ 
sem  Feldhäcksler  rund  80  dz  Stroh,  1900  dz  Heu 
mit  ca.  60*/«  Trockenmasse,  1980  dz  Grünfutter, 
4350  dz  Silomais  und  rund  100  dz  Rübenblatt  ver¬ 
arbeitet. 

Dieser  Feldhäcksler  isl  auch  für  die  Bergung 
von  vorgetrocknetem  Erntegut  (für  die  Unler- 
dachtrocknung)  und  von  Vorwelkfutter  geeig¬ 
net.  Die  Leistungsfähigkeit  dieses  Feldhäckslers 
wird  als  hoch,  die  Aufnahme  aus  Schwad-  oder 
Pflanzenreihe  als  gut  und  die  Verschmutzung 
des  Erntegutes  als  gering  bezeichnet. 

Um  die  Leistungsfähigkeit  dieses  Feldhäcks¬ 
lers  ausnutznn  zu  können,  sind  Schlepper  von 
30  PS  aufwärts  vorzusehen.  Unter  bestimmten 
günstigen  Voraussetzungen  kann  auch  ein 
Schleppör  ab  20  PS  genügen.  Der  Feldhäcksler 
.Star*  wurde  .DLG-anorkamü“  und  mit  der 
.Bronzenen  Preismünze  der  DLG"  ausgezeich¬ 
net. 


.Papi,  warum  macht  denn  der  Hahn  die 
Augen  zu,  wenn  er  krählf"  —  , Dummer  Junge, 
weil  er  es  schon  auswendig  kann l" 


FÜR  SIE  NOTIERT  .  . . 

52  ländliche  Heiravolkshochsdiulen  im  Bundes¬ 
gebiet  haben  vom  1.  4.  1950  bis  31.  3.  1960 
insgesamt  427  Lehrgänge  mit  einer  Ttilneh-  | 
merzahl  von  15  000  Jugendlichen  durchgeführt. 

Der  Raiffeisenverband  umfaßt  13  genossen¬ 
schaftliche  Landesverbände,  1 1  genossen¬ 
schaftliche  Zentral-  und  Spezialinstitute  und 
die  Berliner  Raiffeisengenossenschaft  mit  ins¬ 
gesamt  3  983  000  Mitgliedern.  108  Milliarden 
DM  betrug  der  Geldumsatz  der  11  00C  Kredit¬ 
genossenschaften  und  1 14  Milliarden  DM  der 
der  Zentralkassen. 

437  Kalthaus-Genossenscfaailen  und  1130  Ma¬ 
schinen-,  Elektrizitäls-  und  Dresch-Genossen- 
schaften  gehören  zu  den  2778  Raiffeisen-Be¬ 
triebsgenossenschaften,  wozu  noch  9213 
Warengenossenschaften  kommen. 

Nur  10  Millionen  der  rund  350  Millionen  Fami¬ 
lien,  die  heute  ln  der  Landwirtschaft  tätig 
sind,  bearbeiten  den  Boden  mit  Traktor  und 
anderen  landwirtschaftlichen  Maschinen.  96 
Millionen  benutzen  den  Eisenpflug  und  250 
Millionen  noch  den  Holzpflug. 

Der  Welt-Rinderbestand  dürfte  annähernd  eine 
Milliarde  betragen.  Die  USA  weisen  95,9  Mil¬ 
lionen,  Brasilien  72  Millionen,  Argentinien 
37,7  Millionen,  UdSSR  7,8  Millionen,  Austra¬ 
lien  16,4  Millionen  und  die  EVG-Lander  45.1 
Millionen  Rinder  auf. 

141  Eier  je  Henne  wurden  als  Legeleistung  im 
Kalenderjahr  1959  im  Bundesgebiet  ermittett, 
was  eine  Steigerung  um  3  Eier  gegenüber  1958 
bedeutet. 

Eine  Melkmaschine  für  Sauen  hat  man  in  Däne¬ 
mark  konstruiert,  die  für  die  Prüfung  der 
Milchmengen  von  Zuchtsauen  geeignet  ist. 
Voraussetzung  für  die  Richtigkeit  der  Prüfung 
ist,  daß  die  Sauen  die  Milch  freudig  einschie¬ 
ßen  lassen. 

Einkünfte  aus  der  Verpachtung  eines  land-  oder 
forstwirtschaftlichen  Betriebes  an  Flüchtlinge 
oder  Vertriebene  sind  von  der  Einkommen¬ 
steuer  befreit,  sofern  sie  nicht  mehr  als 
2000  DM  Im  Kalenderjahr  betragen 

Die  llonlgeinfuhr  in  die  Bundesrepublik  betrug 
Im  Jahre  1959  rund  36  000  t,  was  gegenüber 
1958  einen  Rückgang  darstellt.  * 

Durch  Katzen,  die  an  hochgradiger  Lungentuber¬ 
kulose  und  Brusthöhlen-Wassersucht  litten, 
wurde  —  wie  die  Deutsche  Tierärztliche  Wo¬ 
chenschau  berichtet  —  ein  Neueinbruch  der 
Tuberkulose  in  einen  tuberkulose-freien 
Jungviehbestand  festgestellt. 

Tuberkulosekranke*  Menschen  sind  auch  als  In¬ 
fektionsquellen  für  Rinderbestände  festge¬ 
stellt  worden.  Im  Interesse  der  Tbc-Sanierung 
der  Rinderbestände  wird  die  Einführung  der 
Schirmbild-Untersuc*-ungspflicht  empfohlen. 

Israel  Ist  ein  Eter-Exportland.  Im  letzten  Jahr 
wurden  175  Millionen  Eier  ausgeführt,  wobei 
die  Bundesrepublik  ein  wichtiger  Absatzmarkt 
war. 


Rapsdrusch  aus  dem  Schwad.  Siehe  auch  den 
Beitrag. 

Bild:  Dr.  W.  Schifter,  Köln-Rath 


Rapsdrusch  aus  dem  Schwad  vorteilhaft 
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Was  bringt  der  Landmaschinei  markt? 


TROTZ  DES  MÄHDRESCHERS  BLEIBT 
EIN  BEDARF  AN  MÄHBINDERN 


hallen.  Hier  hat  die  Firma  BURKERT  ml!  einer 
interessanten  Neuerung  überrascht.  Sie  hat  eine 
Schleifmaschine  entwickelt,  mit  der  man  die 
Klingen  mit  einem  Wellenschliff  versehen  kann 
Jeder  weiß,  wieviel  besser  ein  Messer  mit  Wel¬ 
lenschliff  schneidet,  und  die  ersten  Ergebnisse 
aus  der  Praxis  besagen  auch  bereits,  daß  man 
erstaunliche  Schnittleistungen  erzielen  kann, 
ohne  das  Messer  nachzuschleifen. 

Die  Wellenschleifmaschine  wird  auf  einem 
Tisch  oder  auf  der  Werkbank  befestigt  und  das 
Messer  lestgekleratnt.  Um  ihre  Einsatzmöglich¬ 
keiten  zu  erweitern,  kann  man  auch  Vorrich¬ 
tungen  anbringen,  die  das  Schleifen  von  Häck¬ 
selmessern  und  Messern  von  Feldhäckslern  er¬ 
möglichen.  Die  Maschine  wird  sicher  —  dazu 
bietet  sie  sich  geradezu  an!  —  von  mehreren 
Betrieben  in  Gemeinschaft  angeschafft  werden, 
denn  man  kann  ein  Messer  für  das  Schlepper¬ 
mähwerk  üblicher  Länge  in  etwa  1  Stunde 
durchschleifen  Darüber  hinaus  werden  wahr¬ 
scheinlich  auch  Landmaschinenwerkstätten  von 
ihr  Gebrauch  machen.  Sie  wird  zur  Zeit  von 
der  DLG  geprüft.  D  r.  Meyer 


Die  Wellenschieil  waschine  von  Burkerl-Gera-bronn.  Mil  dem  Hebel  vorn  wird  der  Motor  mit 
dem  Schleifstein  aut  die  Messerklinge  gedrückt.  werkaufn?hme 


Die  Mechanisierung  der  Getreideernte 
Ist  ein  klassisches  Beispiel  dafür,  wie  von  einer 
Stufe  zu  anderen  immer  weniger  Arbeitskräfte 
benötigt  wurden.  Mußten  im  Jahre  1840  noch 
126  Mann  antreten,  um  3  ha  Weizen  in  einem 
Tag  zu  ernten,  so  schrumpfte  diese  Zahl  schon 
1880  zusammen  auf  32,  als  man  die  Mähmaschine 
einsetzen  konnte.  Der  Mähbinder  reduzierte  den 
Bedarf  dann  auf  18  Leute,  und  in  der  letzten 
Stufe,  der  Ernte  mit  dem  Mähdrescher  sind  nur 
noch  3  Leute  nötig,  von  denen  noch  einer  ge¬ 
spart  werden  kann,  wenn  die  Körner  nicht  in 
Säcke  fallen,  sondern  in  den  Korntank  gefördert 
werden.  Es  ist  deshalb  nicht  verwunderlich,  daß 
die  Bauern  von  dieser  Vollmechanisierung  ge¬ 
radezu  fasziniert  werden  und  mancher  sich  zum 
Ankauf  eines  Mähdreschers  verleiten  läßt,  für 
den  diese  Maschine  betriebswirtschaftlich  nicht 
zu  vertreten  ist. 

Trotz  des  Vordringens  des  Mähdreschers  wird 
immer  ein  Bedarf  an  Mähbindern  da  sein,  zwar 
nicht  mehr  in  den  großen  Typen,  sondern  kleine, 


Tierhaltung  im  Einkommensteuergesetz 


Die  Aufzählung  in  §  13  des  EStG  (Einkommen¬ 
steuergesetz)  der  Einkünfte  aus  Land-  und  Forst¬ 
wirtschaft  ist  deshalb  von  Bedeutung,  weil  damit 
klargestellt  wird,  daß  diese  Einnahmen  ledig¬ 
lich  der  Einkommen-  und  nicht  der  Gewerbe¬ 
steuer  unterliegen. 

Nach  der  Neufassung  —  Steuerneuordnungs¬ 
gesetz  1958  —  sind  Einkünfte  aus  der  Tierhal¬ 
tung  und  aus  der  Tierzucht  dann  als  solche  .Aus 
Land-  und  Forstwirtschaft*  anerkannt,  wenn  die 
für  die  Tierzucht  und  Tierhaltung  erforderlichen 
Erzeugnisse  überwiegend  im  eigenen  land-  und 
forstwirtschaftlichen  Betrieb  gewonnen  werden 
(Ziffer  1  des  §  13/1  EStG)  und  wenn  zur  Tier¬ 
zucht  oder  Tierhaltung  überwiegend  Erzeugnisse 
verwendet  werden,  die  im  eigenen  Betrieb  mit 
Hilfe  der  Naturkräfte  gewonnen  sind  (Ziffer  2 
des  §  13/1  EStG). 

Im  Abschnitt  14a)  der  neuen  Einkommen¬ 
steuer-Richtlinien  wird  unterschieden  zwischen 
den  Fällen,  in  denen  eine  übliche  Tierzucht  oder 
Tierhaltung  im  Rahmen  der  Landwirtschaft  nach 
Ziffer  1  des  §  13/1  EStG  vorliegt  und  Fällen,  in 


denen  nach  Ziffer  2  des  §  13/1  EStG  die  Tierhal¬ 
tung  oder  Tierzucht  eines  Betriebes  so  entschei¬ 
dend  bestimmt,  daß  der  Betrieb  nach  Verkehrs¬ 
auffassung  nicht  mehr  zur  Landwirtschaft  ge¬ 
rechnet  werden  kann. 

Die  Betriebe  nach  Ziffer  1  des  §  13/1  EStG  sind 
auf  die  Ausnutzung  der  Fruchtbarkeit  des  Bo¬ 
dens  gerichtet.  Soweit  in  ihnen  auch  Einkünfte 
aus  Tierzucht  und  Tierhaltung  anfallen,  sind 
diese  den  Einkünften  .aus  Land-  und  Forstwirt¬ 
schaft"  zuzurechnen,  jedoch  ist  dazu  erforder¬ 
lich,  daß  für  den  gesamten  Tierbestand  des  Be¬ 
triebes  das  benötigte  Futter  überwiegend  selbst 
gewonnen  wird,  wobei  es  aber  nicht  erforder¬ 
nd»  ist,  daß  tatsachlid»  Futter  in  diesem  Umfang 
angebaut  wird. 

Wenn  das  Futter  für  den  gesamten  Betrieb 
nicht  überwiegend  im  Betrieb  selbst  gewonnen 
werden  kann,  weil  eine  Tierart  in  ungewöhnlich 
großer  Stückzahl  gehalten  wird,  so  sind  die  Ein¬ 
künfte  aus  dieser  Tierhaltung  als  gewerbliche 
Einkünfte  zu  behandeln. 


ENDE  DER  KFILAGE  GEORG' NP* 

...  Verantwortlich  ffli  aen  Inhalt  d*» 

Mirko  Altgayer.  (Z«»>  Lüneburg.  WeärklnditraO«  M 


Zwischen  Faim  und  Kollektiv 

Der  Landwirtschallskammerpräsidenl  vom 
Rheinland,  Dr.  Martin  Frey,  sprach  im  Landlunk 
des  Westdeutschen  Rundtunks  zu  dem  Problem 
.Europäisches  Bauerntum  zwischen  Farm  und 
Kollektiv" .  Diesem  Vortrag  entnehmen  wir 
nachstehende  Betrachtungen: 

. Für  das  deutsche  Bauerntum  und  auch  dos 
Bauerntum  der  anderen  europäischen  Völker 
besteht  die  Schicksalsfrage:  Kann  die  bäuerliche 
Lebenslorm,  die  seit  Jahrhunderten  lür  die 
Landwirtschalt  aller  europäischen  Völker  kenn¬ 
zeichnend  ist,  auch  in  Zukunlt  erhalten  werden? 

Wird  es  in  Europa  auch  kündig  eine  Vielzahl 
Bauernhöle  geben,  auf  denen  selbständige 
Bauern  frei  und  in  eigener  Verantwortung  wirt¬ 
schalten,  mit  allen  Bindungen  zwischen  Familie 
und  Hol,  die  in  dem  Begrill  Bauerntum  liegen i 

Die  immer  schneller  fortschreitende  Technisie¬ 
rung  und  die  Bildung  größerer  Wirtschalls¬ 
räume  haben  zur  Folge,  daß  neue  Wege  der 
Agrarpolitik  und  der  Agrarwirtschalt  beschrit¬ 
ten  werden.  Dabei  gehen  starke  Anziehungs¬ 
kräfte  von  zwei  extremen  Formen  der  landwirt- 
schädlichen  Betriebslührung  aus.  Die  eine  hat 
sich  in  den  USA  als  Farm,  die  andere  in  der 
UdSSR  als  Kollektivwirtschad  herausgebildet . 

Unter  einer  Farm  westlicher  Prägung  versteht 
man  jene  Form  landwirtschaftlicher  Groß¬ 
betriebe.  die  nur  nach  wirtschaltlichen,  techni¬ 
schen  und  rationellen  Gesichtspunkten  bewirt- 
schaltet  werden,  ohne  jede  innere  persönliche 
Verbindung  zwischen  Besitzer  und  Betrieb.  Zur 
Zeit  ist  noch  nicht  die  gesamte  amerikanische 
Landwirtschad  von  dieser  Farm-Betriebsform 
geprägt.  Aber  es  ist  eine  beschleunigte  Fortset¬ 
zung  aut  immer  größere  landwirtschaftliche  ße- 
triebseinheiten  und  die  Umwandlung  der  Farm 
zu  einem  industrieähnlichen  Großbetrieb  sowie 
eine  Verschmelzung  städtischer  und  ländlicher 
Lebensweise  in  den  USA  teslzustellen. 

Im  Osten  ist  der  kollektive  Großbetrieb  das 
Ideal,  und  zwar  auch  mit  der  vorherrschenden 
Tendenz  einer  immer  stärkeren  Technisierung 
und  eines  Übergangs  zu  immer  größeren  Be¬ 
triebseinheiten. 

Die  europäische  Landwirlschalt  mit  ihren  la- 
milienwirtschaltlichen  Bauernhöfen  steht  zwi¬ 
schen  diesen  beiden  großbetrieblichen  Formen 
der  westlichen  Farm  und  der  östlichen  Kolchose, 
wobei  beide  den  Anspruch  erheben,  die  Zu- 
kunltslorm  der  Landwirlschalt  zu  sein. 

Die  agrarpolitische  Führung  aller  europäi¬ 
schen  Staaten  und  Gemeinschalten  bekennt  sich 
aber  zu  dem  Ziel,  die  lamilien-bäuerliche  Struk¬ 
tur  im  europäischen  Raum  zu  bewahren  und 
auch  für  die  Zukunft  zu  sichern,  wenn  auch 
durch  vlellältige  Maßnahmen  die  bewährte 
Struktur  verbessert  werden  soll.  Es  ist  nun  die 
Frage,  ob  sich  dieser  gute  Wille  aul  die  Dauer 
verwirklichen  läßt." 


Man  strebt  in  der  Schweiz  die  Erhaltung  und 
Förderung  eines  gesunden  Bauernstandes  an,  der 
zugleich  im  Interesse  der  Landesversorgung  eine 
leistungsfähige  Landwirtschaft  repräsentier!. 


Der  Ochse  Irißt  das  leine  Gras 
und  läßt  die  groben  Halme  stehen ; 
der  Bauer  schreitet  hinterdrein 
und  längt  bedächtig  an  zu  mähen. 

Und  aul  dem  Stall  zur  Winterszeit, 
wie  wacker  steht  der  Ochs  zu  kauen! 
Wns  er  als  grünes  Gras  verschmäht, 
das  muß  er  nun  als  Heu  verdauen. 

S  tor  m 


Rübenblattsilage  und  Qualitätsmilch 


Qualitätsvolle  Milchprodukte  erfordern  einwandfreie  Milch 


Der  Bahnräumer  am  Schlepper  erspart  das  zeit¬ 
raubende  Anmähen  und  verringert  die  Verluste. 


handliche  Maschinen,  die  teilweise  vorn  am 
Schlepper  angebaut  werden  können  und  so  ein 
Arbeiten  ohne  Anmähen  erlauben. 

Die  Industrie  hat  deshalb  auch  die  Entwick¬ 
lung  von  Mähbindern  liebevoll  weiter  gepeflegt 
und  die  Absatzziffern  zeigen,  daß  sie  richtig 
rechnet.  Neben  den  schon  länger  bekannten 
Eintuchbindern  von  JF  und  FELLA  hat  nun  die 
Firma  BAUTZ  einen  kleinen  Mähbinder  vorge- 
slellt,  der  in  mancher  Hinsicht  interessant  ist. 
Da  Lagerfrucht  fast  jedes  Jahr  zu  bewältigen  ist, 
gehört  ein  rotierender  Schneckenabteiler  zur 
serienmäßigen  Ausstattung. 

Das  Umstellen  auf  Straßenfahrt  war  früher 
oft  umständlich  und  mancher  verzichtete  aus 
Zeitmangel  darauf,  um  durch  eine  so  breite  Ma¬ 
schine  den  Straßenverkehr  außerordentlich  zu 
gefährden.  Bei  dem  Bautz-Binder  braucht  man 
das  lästige  Rädennontieren  nicht  mehr.  Es  wird 
lediglich  ein  Steckbolzen  aus  der  Zugdeichsel 
gezogen  und  die  Deichsel  geschwenkt. 

Um  das  Anmähen  mit  seinen  hohen  Körner¬ 
verlusten  und  dem  unerträglichen  Zeitbedarf  zu 
vermeiden,  kann  man  vor  dem  Schlepper  einen 
Bahnräumer  anbringen.  Das  Hauplrad  ist  an 
dem  Binder  so  angeordnet,  daß  es  in  der  vom 
Bahnräumer  erzeugten  Spur  lault,  so  daß  die 
Halme  nur  auf  die  Seite  gedruckt  werden. 

Die  Klingen  der  Mähmesser  wurden  schon  seit 
Jahren  in  der  gleichen  Form  hergestellt  und  mit 
den  verschiedenen  Schleifmaschinen  scharf  ge¬ 


Auch  nach  jeder  Entnahme  der  Silage  ist  dieser 
zu  beachten. 

Schon  ohne  bakteriologische  Untersuchung 
kann  ein  Kenner  die  Güte  des  Futters  bei  der 
ersten  Ent-nahme  der' ‘Silage  beurteilen.  Die  ah- 
zustrebende  Milchsäuresilage  hat  eineu  süß¬ 
lichen,  angenehmen  Geruch.  Haben  sich  infolge 
zu  hoher  Erhitzung  während  des  Gärungspro¬ 
zesses  Butter-  und  Essigsäure  gebildet,  dann 
verbreitet  die  Silage  einen  widerlichen  Geruch 
und  hat  starkes  Laxieren  des  Viehes  zur  Folge. 

Selbst  eine  einwandfreie  Silage  darf  den 
Kühen  nicht  in  übermäßiger  Menge  vorgelegt 
werden,  um  einer  sonst  leicht  eintretenden  star¬ 
ken  Laxalion  vorzubeugen.  Sonst  ist  die  Mild» 
der  Verschmutzung  und  Infektion  durch  Bak¬ 
terien  stark  ausgesetzt.  Bei  einer  Ration  von 
etwa  20  kg  Silage  und  30  kg  Futterrüben  neben 
dem  erforderlichen  vollwertigen  Kraftfutter 
müssen  mindestens  ca.  7  kg  Qualitätsheu  außer 
gutem  Futterstroh  gereicht  werden,  ln  diesem 
Falle  dürfte  ein  Laxieren  der  Tiere  ausbleiben. 
Zur  Deckung  des  Mineralstoffbedarfes  gehört 
eine  Beigabe  von  etwa  150 — 200  g  Salz  und 
phosphorsaurem  Kalk  je  Tier  und  Tag. 

Mit  Recht  verlangen  die  Meiereien  Anliefe¬ 
rung  von  Qualitätsmild).  Saubere  Gewinnung 
der  Milch  und  Bewahrung  dieser  vor  Annahme 
schlechter  Gerüche  soll  schon  beim  Melken  zur 
Regel  werden.  Etwa  durch  Unachtsamkeit  in  die 
ermolkene  Milch  gelangter  Schmutz  löst  sich 
sehr  schnell  auf  und  kann  alsdann  auch  durch 
Seihen  nicht  mehr  entfernt  werden.  Jedes  Fut¬ 
ter,  das  unerwünschte  Geruchs-  und  Geschmadcs- 
veränderungen  der  Milch  bewirken  kann,  muß 
erst  nach  dem  Melken  in  den  Stall  gebracht  und 
verfüttert  werden.  Vergeht  bis  zur  nächsten 
Melkzeit  eine  Pause  von  7—8  Stunden,  so  ist 
der  Geschmacksfehler  in  der  Milch  völliq  ver¬ 
schwunden.  Somit  ist  es  ratsam,  das  Mittags¬ 
melken  ausfallen  zu  lassen  oder,  falls  es  er¬ 
forderlich  ist,  sollte  diese  Milch  im  eigenen  Be¬ 
trieb  verbraucht  werden.  Besonders  hohe  Anfor¬ 
derungen  an  die  Qualität  der  Milch  stellt  die 
Käserei  zur  Herstellung  von  Hart  käse.  Wäh¬ 
rend  der  langen  und  empfindlichen  Reifungspro¬ 
zesse  dieser  Käsesorten  wirken  sich  meist  sdion 
qeringe  Fehler  der  verarbeiteten  Milch  nachtei¬ 
lig  aus.  Durch  Verfülterung  von  stark  butter¬ 
säurehaltigem  Gärfutter  wird  der  Kuhkot  mit 
Buttersäurebakterien  angereichert  und  die  Milch 
infiziert.  Solche  Milch  ist  z.  B.  die  Ursache  von 
anomaler  Gasbildung  =  Blähen  des  Käses  wäh¬ 
ren  der  monatelangen  Reifung.  Bei  der  Weich¬ 
käserei  sind  derartige  Milchmängel  dagegen 
weniger  störend.  Daß  etwa  gefrorene  Silage  und 
ebenso  solche  Rüben  erst  nach  dem  Auf¬ 
tauen  verfüttert  werden  sollten,  dürfte  allge¬ 
mein  bekannt  sein.  Andernfalls  sind  krankhafte 
Erscheinungen  der  Verdauungsorgane  der  Tiere 
die  Folge. 

Nur  aus  einwandfreier  Milch  lassen  sidt  erst¬ 
klassige  Molkereiprodukte  herstellen.  Minder¬ 
wertige  Erzeugnisse  sind  nur  schwer  und  zu 
niedrigem  Preise  absetzbar.  Dieser  Umstand 
wirkt  sich  bei  der  Milchabrechnung  zum  Schaden 
der  Mildilieferanten  nachteilig  aus. 

Otto  Quassowsky-Langehorsl/Westf. 


.Was  ist  denn  das?" 

Zeichnung:  Heyno  Bcddig,  Lüneburg 


Rübenblattsilage  wird  vom  Vieh  bekanntlich 
gern  gelressen,  selbst  wenn  diese  nicht  die  er¬ 
wünschte  Milchsäure  aufweist,  sondern  auch 
schon  Essig-  und  Buttersäurebakterien  das  Fut¬ 
ter  minderwertig  oder  gar  unbrauchbar  gemacht 
haben. 

Obwohl  die  Herstellung  guter  Silage  verhält¬ 
nismäßig  einfach  ist,  werden  trotzdem  oft  nicht 
die  notwendigen  Grundbedingungen  beachtet. 
Zu  diesen  gehören  frische,  saubere,  von  Erde 
möglichst  durch  Waschen  gereinigte  Blätter,  die 
restlose  Beseitigung  der  von  vorjähriger  Silage 
eventuell  noch  herrührenden  Reste  durch  gründ¬ 
liches  Abwaschen  der  Silowände,  sehr  festes 
Einlagern  der  Blätter,  so  daß  keine  Luft  in  der 
Masse  verbleibt. 

Nach  Füllung  des  Behälters  muß  die  Ober¬ 
fläche  baldigst  mit  Erde,  Spreu  oder  dergl.  luft¬ 
dicht  abgeschlossen  werden.  Das  Bedeckungs¬ 
material  setzt  sich  oder,  falls  dieses  aus  Lehm 
besteht,  entstehen  beim  Trockenwerden  leicht 
Risse,  die  von  Zeit  zu  Zell  leucht  verschmiert 
werden  müssen.  Es  lohnt  sich,  der  Bedeckung 
größte  Aufmerksamkeit  zu  widmen,  um  jeg¬ 
lichen  Luftzutritt  nach  innen  zu  verhindern. 


Der  neue  Mähbinder  von  Bautz  mit  elnlacher 
Slraßenlahrl-Umslellung  und  rotierendem 
Halmabteiler. 

Werkaufnahme 
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mm  ftb.  Geburtstag 

«m  5.  August  Altbauer  August  Kuelin  an,  Schnek- 
kenwaldo,  Kreis  Elchmederung,  letzt  In  Llnqon  (Enrsl 
Uhuweg  3.  Seine  Tochter  Meta  betreut  Ihn. 

mm  02.  Geburtstag 
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rum  83.  Geburtstag 

am  5  August  Trau  Minna  Schwermut,  geh.  Rang' 
n'dG  Witwe  de»  Lokomotivführer»  Paul  Schweriner 
au»  Königsberg.  Albert, traBu  15,  letzt  In  Wester¬ 
stede  1.  Post  Worpswcdo. 


den  Ersten  Weltkrieg  als  Leutnant  und  Oberleunanl 
mit  und  wurde  narb  1933  Im  Anschluß  an  die  Teil¬ 
nahme  an  mehreren  Übungen  1938  zum  Hauptraann 
befördert.  Audi  am  Zweiten  Weltkrieg  nahm  er  teil 
er  war  zuletzt  Oberstleutnant  d.  R.  Die  Landsmann 
»chdft  Ostpreußen  dankt  dem  .fttbllar  für  »einen  her¬ 
vorragenden  Einsatz  und  wttnadtl  Ihm  noch  vielt 
Jahre  Iruditbaren  Schallen»  ln  Gesundheit  und 
Frische. 

am  ß.  August  Frau  Käthe  Nowakowskl.  geh  Ruh- 
nau.  aus  Königsberg,  jetzt  Im  Kurhelm  Höningen  über 
Grünsladt  (Platz).  Sie  ist  die  Witwe  des  1948  tn  Ko 
nigsberg  verstorbenen  Stadtverwaltungstnspcktors 
Han»  Novakowskl.  Au»  der  Ehe  qlngen  drei  Kinder 
hervor.  Der  älteste  Sohn  Wolfgang  fiel  Anfang  April 
1945.  Tiefempfundenes  Christentum,  Naturbegeiste¬ 
rung  und  Freude  an  der  Kunst,  Gaben,  die  sie  aus 
Ihrem  Ellernhausc  im  Löbenfcht  empfing,  sind  bis 
heule  Ihre  Wegbegleiter  geblieben.  Sie  war  Schü¬ 
lerin  der  bekannten  Königsborger  Gesanqspadago- 
gin  Fräulein  Hlller. 

am  9.  August  Landsmann  Gustav  Srherbeck  aus 
Gumbinnen.  Fleisdrermotster  und  Viehhändler,  Be¬ 
sitzer  der  Grundstücke  Bismarckstraße  46  und  4«.  Seit 
1945  lebt  er  mit  seiner  Ehefrau  .die  am  II.  Juni 
73  Jahre  all  wurde,  zusammen  mit  seiner  Tochter, 
seinem  Schwiegersohn  und  zwei  Enkelkindern  In 
(16)  Großenlüder,  Kreis  Fulda,  Am  Hügel  36a.  Sein 
Sohn  Ernst.  Studienrat.  ist  1944  bis  Leutnant  und 
Kompanieiührer  gefallen  . 

am  10  August  Frau  Ella  Raldke.  geh.  Steiniger, 
aus  Wehlaü,  Kl.  Vorsladl  2,  jetzt  bei  ihrer  Tochter 
und  Ihrem  Schwiegersohn,  Plorrer  Herbert  Krlwath, 
in  Berlin  NW  87,  Cuxhavcner  Straße  14,  Ihr  Ehe¬ 
mann  Franz  Radtke,  der  mit  seinem  Attesten  Sohn 
Wernor  (jetzt  Wolfsburg)  Inhaber  der  Firma  Steini¬ 
ger  Ar  Radtke  war,  erlag  am  12.  April  1945  in  Silke¬ 
borg  (Dänemark)  den  Anstrengungen  der  Flucht.  Der 
zweite  Sohn.  Assessor  Dr.  Hans  Radtke,  fiel  als 
Oberleutnant  und  Koinpaniefühier  Im  Februar  1945 
bei  den  Kämpfen  um  Breslau. 

am  II.  August  Frau  Helene  Mollenhauer  aus  Wirk- 
bold  bei  Königsberg,  fotzt  tn  Güttingen.  BUhlstraße 
Nr.  24. 

am  II.  August  Frau  Ida  Golck,  geb.  Renner,  aus 
Goldap,  Tdpterstraße,  jetzt  In  Sögel  (Emsland), 
Hauptstraße  24  Sio  Ist  dio  Witwe  des  langjährigen 
geschällslellenden  Beamten  beim  Amtsgericht  Gol¬ 
dap,  Justlzoberlnspoktor  Erich  Gaick. 

am  13.  August  Frau  Lydia  Schneiderei)  aus  Königs¬ 
berg,  Vorder  Koßgartcn  16  (Grundstucksbesllzerlnl. 
Sic  lebt  jetzt  ln  Bremen,  Bachstraße  153. 

am  16.  August  Frau  Erna  Schlegelberger  aus 
Georgenhof.  Kreis  Tilsil-Ragnit,  jetzt  in  Minden 
(Weslf),  Bertramslraße  20. 

am  16.  August  Landsmann  Wilhelm  Siebe  aus 
Grenzhöhe,  Kreis  Schloßberg,  jetzt  bei  seiner  Tochter 
Ida  Kümmel  in  (21 1  Bönen  (Westt),  Kreis  Unna. 
Knappenstraße  5.  Der  Jubilar  war  seit  1913  bis  zur 
Vertreibung  als  Waldarbeiten  In  der  Staalsforst,  Re- 
vicrforslerei  Schnepfengrund,  tätig.  Die  Kreisqcmein- 
schatt  gratuliert  herzlich. 

Goldene  Hochzeit 

Bauer  Emil  Woidiec  und  Frau  aus  Neucndorl, 
Kreis  Insterburg,  am  14.  August.  Der  Krieg  nahm 
den  Eheleuten  nicht  nur  die  Heimat  und  don  statt* 
liehen  Bauernhof,  sondern  auch  alle  sechs  Kinder. 
Mit  drei  Enkelkindern  lebten  sie  »eit  1945  bis  Juli 
dieses  Jahre»  in  sehr  beengten  Wohnverhältnissen 
in  Soby.  Kreis  Eckernlörde.  Dann  wurde  die  Familie 
nach  (21a)  Destel.  Post  Levern,  Kreis  Lübbecke,  um* 
gesiedelt. 

Bestandene  Prüfungen 

Dlctrlch-JUrgcn  May,  Sohn  des  Stadtkassenrcn- 
danten  Rudolf  May  und  seiner  Ehefrau  Lieselotte, 
ob.  Graunke,  aus  Gordauen,  jetzt  FrankfUrt-Schwan- 
elm  (Main).  Rheinlandtlraße  22,  hat  sein  Staats¬ 
examen  als  Maschinenbau-Inaenteur  mit  .gut*  be¬ 
standen. 

Gisela  Schlüler,  Tochter  de»  Konrektors  Heinrich 
Schüller  aus  Palmburq  bei  Königsberg  und  seiner 
Ehefrau  Herta,  geb.  Gutzeit,  letzt  in  <21  b)  Dortmund- 
Solde,  Sötder  Straße  67,  hat  an  der  Pädagogischen 
Akademie  In  Dortmund  ihre  Erste  Lehrerprüfung 
bestanden. 

Fred  Frede,  Sohn  des  Reg -Inspektors  Wilhelm 
Frede  und  seiner  Ehefrau  Helene,  geb.  Sajowitz, 
au»  Lyck,  Yorckstraße  34,  jetzt  in  Munster  (Wesll). 
Augustastraße  57,  hat  die  Prüfung  als  Tielbau-Inqe- 
nieur  bei  der  Staatlichen  Ingenieurschule  fül  Bau¬ 
wesen  in  Münster  abgelegt. 

An  der  Staatlichen  Ingenieurschule  für  Bauwesen 
In  Essen,  die  1952  die  Patenschaft  lür  die  Sladtbau- 
schule  Königsberg  übernommen  hat.  bestanden  tot- 
gende  Landsleute  die  Ingenieurprüfung: 

Günther  Berlau.  Sohn  des  Belriebslngenieurs  Wal¬ 
ter  Berlau  aus  Memel,  letzt  Oberhausen  IRheinlj, 
Nohlstraßc  46  (Hochbau). 

Dieter  Btadc.  Sohn  des  Farbercibesltzers  Kurt  Brack 
aus  Kastenburg,  letzt  in  Dorsten,  Marter  Straße  3 
(Hochbau): 

Heinrich  Teschner,  Sohn  des  Chemielacharbeiters 
Leo  Teschner  aus  Allcnstein,  Jetzt  in  Horneburg. 
Kreis  Recklinghausen,  Im  Ort  6  (Hochbau': 

Sabine  Woschkowski,  Tochter  des  Bauingenieurs 
Otto  Waschkowsk!  aus  Insterburg,  letzt  in  Weiper 
iKuhr),  Roonslraße  3  (Hochbau). 

Joachim  Sicgloff,  ältester  Sohn  des  Landsmanns 
Karl  Siegloff  und  seiner  Ehefrau  Edith,  geb.  Wendt, 
aus  Grünhotf,  jetzt  in  Hildeshoim,  Wollenweber- 
straße  78,  bestand  an  der  Pädagogischen  Hochschule 
Hannover  seine  erste  Lehrerprüfung. 

Ehrenhard  Achenbach,  Sohn  des  Geschäftsführers 
(Edeka-Großhandels  e.G.m.b.H.)  Franz  Achenbach  und 
seiner  Ehfrau  Johanna,  geb.  Marchand,  aus  Stallu- 
prinen,  Goldaper  Straße  2,  jetzt  Holzminden  (Weser), 
Karistraße  7,  hat  an  der  Ingenieurschule  Hamburg 
sein  Examen  als  Ingenieur  lür  Flugzeug-  und  Krafl- 
fahtzeugbau  mit  .gut*  bestanden. 

Siegfried  Tromnau,  Sohn  des  verstorbenen  Stabs- 
Intendanten  Karl  Tromnau  und  seiner  Ehelrau  Elisa- 
bclh,  geb.  Ripka,  aus  Allensleln,  zuletzt  Bisdrols- 
burg,  hat  an  der  Universität  Hamburg  das  Staats¬ 
examen  für  das  Lehramt  an  Volks-  und  Mittelschulen 
mit  .gut"  bestanden.  Anschrift:  Bad  Oldesloe,  Müh¬ 
lenstraße  12. 

Heinz  Riemath,  ältester  Sohn  des  Im  Osten  ver¬ 
mißten  Landwirts  Fritz  Riemath  und  seiner  Ehefrau 
Anna,  geb.  Rudiqkeit,  aus  Dröschdorf,  Kreis  Inster¬ 
burg,  letzt  ln  Cismar,  Kreis  Oldenburg  (Holst),  Lan¬ 
genkamp  4,  hat  an  der  Staatlichen  Ingenieurschule 
in  Iserlohn  die  Prüfung  als  Maschinenbau-Ingenieur 
bestanden. 

Hans-Jürgen  Meyer,  Sohn  des  ehemaligen  Gencral- 
landschaftsinspektors,  jetzigen  Stounroberinspcktors 
Fritz  Meyer  und  seiner  Ehefrau  Christel,  geb.  Zv- 
mowski,  aus  Königsberg,  Beethovenslraße  3,  jetzt  in 
Kiel,  Esmarchslraße  8/10,  hat  beim  Oberlandesgeridtl 
in  Schleswig  die  erste  juristische  Prüfung  (Refercn- 
darexamen)  mit  Prädikat  bestanden. 


Facke'zug  lür  Professor  Rothfels 

Mit  einem  Fuckel/ut:  würdigten  mehrere  hundert 
Studenten  der  Unlversltflt  Tübingen  die  Verdienste 
und  die  menschliche  Haltung  von  Professor  Dr. 
Nfttt  llothfels.  der  1934  seinen  Königsberger  Lehr¬ 
stuhl  halle  verlassen  müssen.  Professor  Kothfels, 
seit  zwei  Semestern  emeritierter  Ordinarius  für 
Neuere  Geschichte  in  Tübingen,  wird  Im  kommen¬ 
den  Semester  nicht  mehr  lesen.  Die  spontane  Hul¬ 
digung  der  Studenten  wurde  von  dem  (lekannt- 
werdon  dieser  Nachricht  ausgelöst.  Zwei  Kothfels- 
Schiiler  wiesen  beim  Packelzug  darauf  hin,  dal)  Pro¬ 
fessor  Rothfels  infolge  seiner  bedingungslosen  Suche 
nneh  der  Wahrheit,  durch  seine  Würde  und  Güte 
allen  Tübinger  Studenten  zum  Lehrer  und  Vorbild 
geworden  ist.  Professor  Kothfels  versicherte,  er 
werde  sich  auch  weiterhin  mit  all  »einen  Schülern 
verbunden  fühlen. 


Pyrmont  erwartet  die  Jugend 

Anmeldungen  bi»  zum  13.  August 

Zur  Teilnahme  an  der  zehnten  Jugend- 
lagung  im  OSTHEIM  In  Bad  Pyrmont  kön¬ 
nen  sich  noch  ostpreußische  Jungen  und  Mud- 
chen,  die  an  den  vielseitigen  heimalpolitischcn 
Aufgaben  Interessiert  sind,  bis  zum  13.  Au- 
ust  bet  der  Abteilung  Jugend  und  Kultur 
er  Landsmannschaft  Ostpreußen  In  Ham¬ 
burg  ts.  Parkallee  #8,  schriftlich  melden.  Mln- 
desaltcr.  sechzehn  Jahre. 

Diese  Jugendtagung  beginnt  am  34.  und 
endet  am  30.  August.  Da»  Lettwort  der  Woche 
lautet:  .Ostpreußen  —  einst  und  Jetzt." 

Der  Unkostenbettrag  beträgt  Jeweils  30  DM. 
Die  Fuhrtkosten  werden  während  des  Lehr¬ 
ganges  zurUckcrstattet.  Verpflegung  und  Un¬ 
terkunft  sind  lm  OSTHEIM  frei.  Alte  Teil¬ 
nehmer.  die  sich  noch  rechtzeitig  melden, 
erhalten  einen  Fahrprelsermäßlgungsschctn 
sowie  die  nötigen  Hinweise. 


Unsere  Werbeprämien 

Das  Ostpreußenblatt  ist  die  Stimme  unserer 
Heimat  und  spricht  lür  alle  Oslpreullen.  Es  dar I 
daher  erwartet  werden,  daß  die  Zeitung  von 
allen  Landsleuten  gehalten  wird.  Wir  bitten  un¬ 
sere  Bezieher,  auch  jene  Ostpreußen  zum  Be¬ 
zug  zu  veranlassen,  die  noch  abseits  stehen.  Für 
die  Vermittlung  neuer  Abonnenten  kann  unter 
den  nrnhstchenden  Werbeprämien  gewählt  wer¬ 
den,  die  kostenfrei  versandt  werden: 

•  Für  die  Werbung  eines  neuen  Beziehers: 
lünl  Elchschaulelnadeln  In  Metall  versilbert)  ein 
Elchschaulelabzelchon  versilbert  attl  Bernstein, 
lange  oder  Sicherheitsnadel:  Wandkachel  mH 
Elchschaulei;  Wandleller,  Holz  (12, 5  cml  mit 
Elchschaulel;  Lesezeichen  mit  Elchschaulei  und 
larblgem  Band/  Brlelöllner  mit  Elchschautelgrltt: 
larblge  Karte  von  Ostpreußen  1: 400  000,  mll 
den  Städtewappen. 

•  Für  zwei  Neuwerbungen:  Feuerzeug  mit  der 
Elchschaulel;  Elchschauleiabzeichen,  echt  Silber 
auf  Bernstein. 

0  Für  drei  Neuwerbungen:  Wandleller  aul 
Holz  (20  cml  mH  der  Elchschaulel;  Ostpreußen- 
Wappen  in  Bronze  mit  Elchschaulel  aul  Eichen- 
plane  (12*15  cm). 

Dringend  empfohlen  wird  die  umgehende 
Aulrmhme  der  Bestellungen,  Bevor  sie  von  an¬ 
derer  Seile  erlolgen,  unlenslebend  ein  Muster. 

Als  ol lene  Drucksache  zu  senden  an 
Das  Osipreußenblall 
Verlrlebsabtellung 
H  a  nt  b  u  r  g  13.  P  a  r  k  a  1 1  e  e  86 


Hier  abtrennen 

IJIcrmit  bestelle  leb  bis  auf  Widerruf  die  Zeitung 

DAS  OSTPREUSSENHI  ATT 

Organ  der  Landsmannschaft  Ostpreußen  e.  V. 

Die  Zeitung  erscheint  wöchentlich. 

Den  Bezugspreis  In  Höhe  von  1.50  DM  bitte  Ich 
monatlich  Im  voraus  durch  die  Post  zu  erheben. 


Vor-  und  Zuname 


Postleitzahl  Wohnort 


Straße  und  Hausnummer  oder  Postort 


Datum  Unterschrift 

Ich  bitte,  mich  In  der  Kartet  meines  Helmatkreises 
zu  führen  Meine  letzte  Heimatanschrift 


Wohnort  Straße  und  Hausnummer 


Kreis 


Geworben  durch  — — -  - 

Vor-  und  Zuname 


vollständige  Postanschrift 


Als  Werbcprämie  wünsche  Ich 


am  12.  August  Frau  Mathilde  Plldiowskl  geh 
Klsdikewitz,  aus  Stenzein  bei  Mllkon,  Kreis  Lotzen 
wo  «le  mit  Ihrem  1923  verstorbenen  Ehemann  einen 
Bauernhof  hatte.  Sie  verbringt  ihren  Lebensabend 
bei  Ihrer  jüngsten  Tochter,  deren  Ehemann  seinerzeit 
den  Hof  übernommen  halte,  in  (231  Bremen-Aumund 
Beiilloggor  Straße  51  Die  Krcisqemctnschalt  gratu¬ 
liert  herzlich. 

zum  01.  Geburtstag 

am  8.  August  Landwirt  und  Kaufmann  Fritz  Sdirö- 
der  aus  Mühlhausen,  Kreis  Pr.-Eylau,  jetzt  im  Kreis- 
altorsheim  Worpswoda,  Kreis  Osterholz,  Buziik  Bre¬ 
men. 

zum  00.  Geburtstag 

am  1.  August  Landsmann  Friedrich  Bednarz  aus 
Romanen.  Krel»  Ortclsburg.  letzt  ln  Recklinghausen 

Ilochlamarkstraßo  113. 

am  1.  August  Landsmann  Eduard  Tybussek  aus 
Osterwein,  Kreis  Osterode,  jetzt  hei  seiner  ältesten 
Tochter  ln  Rheinhausen.  Grahenaker  28.  Der  Jubilar 
erfreut  sich  guter  Gesundheit  und  Ist  lebhaft  am 
Tagesgeschehen  Interessiert. 

am  12,  August  Landsmann  Ludwig  Grahnltzki  aus 
Rfllchcnwalde,  Krets  Lyrk.  Er  ist  durch  den  Kreisver¬ 
treter  von  Lyck,  Otto  Skfbowski.  Kirchhafn,  Bezirk 
Kassel,  zu  erreichen. 

rum  89.  Geburtstag 

am  10.  August  Frau  Schocnwold,  Kantorsfrau,  aus 
SchOnbrudi,  Krel»  Hartenstein,  jetzt  bei  Ihrer  ver¬ 
heirateten  Tochter  Hanna  Pilug  in  (18)  Altenbauna 

Uber  Kassel. 

tum  87.  Geburtstag 

am  fl,  August  Frau  Anna  Grltzan,  geb.  Pokor,  aus 
Llebenborg,  Kreis  Ottelsburg,  jetzt  In  Datteln 

(Wesll),  lm  Winkel  1. 

tum  88.  Geburtstag 

am  8.  August  Landsmann  Friedrich  Ztmmernlngkat 
aus  Runden.  Kreis  Anqerapp.  jetzt  bei  seinem  Sohn 
Frlii  ln  Paine,  Hans-Boklcr-Straßc  12  E.  Der  Jubilar 
erfreut  aidt  guter  Gesundheit. 

zum  85.  GeburUlag 

am  14.  Juli  Landsmann  August  von  Lojewski  aus 
Krauzborn.  Kreis  Lyck,  iet2t  In  Holsiltemühlo  bet 
Fürstenau  (23).  Landsmann  von  Lojewski  war  Kreis- 
lagsabgeorrlneler  und  gehörte  dem  Kriegsschaden*- 
«usschuß  nadi  dom  Ersten  Weltkriege  an. 

am  15.  August  Lehrerwitwe  Lvdia  Kalkstein  aus 
BrUdcendorf,  Krel*  Ostetode,  später  Elbing.  Sie  lebt 
jetzt  bet  Ihrer  Tochter,  Lehrerin  Helene  Kalkstein, 
ln  Lünaburg,  Pianckslraße  12. 

tum  84.  Geburtstag 

am  5.  August  Frau  Minna  Schwärmer  ans  Königs¬ 
berg  Alberlslraßu  15,  jetzt  bei  Ihren  Töchtern  Ger- 
InJ'ünd  Charlotte  in  Westerstede  I,  Post  Worps- 
jjVdir,  Kreis  Osterholz-Scharmbeck. 

ihr  7  August  Landsmann  Carl  Wiese  aus  Memel, 
Prfrkslraßo  10,  |o!zl  In  Lübeck.  Sdiwartauer  Allee  Hib. 

am  9.  August  Witwe  Louise  Scharrte»,  geb.  Sala- 
mon,  au»  Konitiaberg,  1  iiniertoinse  21,  jetzt  bei  ihrer 
Tochter  Gertrude  Plewka  tn  Witten  (Ruhr),  Schladrt- 
holstraße  12. 

am  II  August  Fräulein  Käthe  Arndt  aus  Tapiau, 
Marklstraße  (Motel  Metzer),  letzt  In  (16)  Eschwefje 
(Wrrru),  Altersheim  am  Bruckentor.  Gegenwärtig 
hält  die  Jubilarin  sldi  In  Altenbauna  Uber  Kassel 

auf. 


/k u ttt) Quirle  un? 

ln  der  Woche  vom  7.  bis  zum  13.  August 

NDRAVDR-Mittel  welle.  Montaq,  17.20:  Buch 
du»  Tages.  Das  neunzehnte  Jahrhundert.  Bericht  über 
den  8.  Bund  der  Propvlöen-Weltc|esc.hichle.  —  Milt* 
woch.  14.00:  10  Jahre  .TltdUmu»-  ln  Jugoslawien. 
Da»  Experiment  der  Arbeiter-Selbstverwaltung  in 
Theorie  und  Praxis  Von  Dr.  Karl  Rau.  Triest.  — 
Sonnabend,  15.00:  Alle  und  neue  Heimat.  — 
19.10:  Unteilbares  Deutschland 

Norddeutscher  Rundfunk- UKW.  Dienstag, 
18  15  Uhr:  Die  osteuropäische  Wirtschaftsintegra¬ 
tion.  Von  Helmut  K locke  —  19.45.  Da»  politische 
Buch.  (Georg  F  Kennari:  Amerika  und  die  Sowjet¬ 
macht.  —  Avcrcll  Hurriman:  Frieden  mit  Rußland? 
—  Raymond  L.  Bruckberqer:  Amerika,  die  Revolution 
des  Jahrhunderts.)  —  Mittwoch,  11.30:  Musik 
für  Bläser.  1.  Danzlger  Adder,  Volksweise.  —  4.  0»t- 
praußisdte  Tanzfolqe  (Sdrelller).  —  Sonnabend, 
18.00:  Christ  Im  Widerstand.  Ein  Hörbild  über  Hell¬ 
muth  James  Graf  von  Mollke 

Westdeutscher  Rundfunk.  Donnerstag.  9.30: 
Land  der  dunklen  Wälder.  Lieder  und  Tanze  aus  Ost¬ 
preußen 

Hessischer  Rundfunk.  Werktags,  15.20: 

Deutsche  Fragen 

Süddeutscher  Rundfunk.  Sonntag,  1945:  Ver¬ 
kündigung  der  Charta  der  deutschen  Heimatvertrie- 

benen 

Südwesiiunk.  Sonntag,  14  45:  Berlin  heute. 
Eine  Erinnerung  von  Rudolf  Pechei.  —  Montag. 
22  30:  Glaube  und  Unglaube.  Ein  Brielwudisel  zwi¬ 
schen  Friedrich  Heer  und  Gerhard  Szczesny.  —  Frei¬ 
lag.  UKW  II,  14.45:  An  der  Saale  hellem  Strande. 
Unvergessenes  Thüringer  Land. 

Sender  Freies  Berlin.  Sonnabend,  15.45: 
Alle  und  neue  Heimat  —  19  30:  Unteilbares  Deutsch¬ 
land 

Deutsches  Fernsehen 

Sonntag.  9.30:  Eucharistischer  Kongreß  1960 
Srhlußgottesdiensl  mit  einer  Botschait  de*  Heiligen 
Valors.  Übertragung  von  der  Theresionwlese  ln  Mün¬ 
chen.  —  13.00:  Der  Internationale  Frühschoppen  mit 
»echs  Journalisten  aus  lünl  Ländern.  —  Montag, 
21.55:  Das  Leben  Ist  so,  wie  cs  ist.  Friederike  Kem¬ 
per.  der  „Schlesische  Schwan“.  —  Dienstag, 
21.40:  Aul  dem  Wege  zum  Weißen  Haus.  Ein  Bericht 
Über  dt,,  Wahl  der  amerikanischen  Präsidentschafts- 
Kandidaten  —  Freiing,  20  20:  Eutharlslisdter 
Weltkongreß  1960.  Ein  Filtnberidtl. 


zum  82.  Geburtstag 

am  28  Juli  Postinspektor  a.  D,  Olio  Stroelzcl  aus 
Königsberg.  Augustastraße  8,  jetzt  mit  »einer  Ehe¬ 
frau  in  Lüneburg,  Akazienweg  3. 

am  2.  August  Landsmann  Albert  Wiewiora  aus 
Rischofsburq.  Muhlendamm  I  letzt  in  I24al  Neuland 
Kehdq.  über  Stade. 

am  5  August  Reg  -Bozirksrevisor  a.  D  Hans  Tous¬ 
saint  aus  Gumbinnen,  fetzt  In  Minden  IWostl).  Bruch- 
Straße  34. 

am  6  August  Frau  Marte  Gortath  aus  Gumbinnen, 
Bismarckstraße  43,  jetzt  bet  Ihrer  Tochter.  Frau  Kam- 
powskl.  In  Duisburg,  Fürstenstraße  I. 

am  8.  August  Frau  Berta  Kakschle».  qeb.  Baumann, 
aus  Lompönen.  Krets  Tilslt-Raqnlt.  letzt  ln  Rosstng 
uber  Elze  IHan). 

am  13.  August  Landsmann  Wilhelm  Aust  aus  Kö¬ 
nigsberg,  jetzt  In  Lübeck,  Kaninchenborn  8. 

zum  81.  Geburtstag 

Viehkaufmann  Oskar  Liermnnn  aus  Ncukirch,  Kreis 
Eldiniederung.  jetzt  in  Rotenburg  iFulda).  Breiten- 
Straße  26 

am  6.  August  Diakonisse  Auguste  Müller  aus  Zin- 
ten,  Uber  50  Jahre  stand  sie  Im  Diakonissenberuf 
und  war  überwiegend  als  Gemeindeschwester  in  Zin- 
len  tätig.  Jetzt  wohnt  sie  mit  ihrer  jüngeren  Schwe¬ 
ster  in  Han.  Münden,  Sdimtedeqasse  7. 

am  6.  August  Landwirt  Christoph  Staunus  aus 
Juqnaten,  Kreis  Hoydekrug'Mcmelland.  jetzt  mit 
seiner  Ehefrau  in  Albersdorf,  Sdrleswlq-Holsfcin. 
Burkenallee  25. 

am  10.  August  Frau  Frieda  Wiehert  aus  Bärenfang, 
jetzt  In  Bremen,  Elisabethslraße  98. 

zum  80.  Geburtstag 

am  27.  Juli  Landsmann  Friedrich  Nowakowskl  aus 
Allcnstein,  jotzt  in  Minden  IWcstfJ,  Bromberger 
Straße  14. 

am  31.  Juli  Bundesbahnsekrclär  i.  R.  Karl  Falk- 
hausen  aus  Lötzen,  Waldallee,  jetzt  mit  seiner  Ehe¬ 
frau  Emma  in  Kleinenbrcmen  bei  Bückeburg,  Alter 
Sdrulweg  tl.  Der  rüstige  Jubilar  isl  lebhaft  am 
Weltgeschehen  Interessiert. 

am  8.  August  Frau  Ida  Plohn,  qeb.  Preukschat,  aus 
Königsberg,  Hinter  Lomsc  13,  jetzt  in  Burghaig  über 
Kulmbach  (Oberfr). 

am  8.  August  Schneidermeister  Max  Klinget  aus 
Gumbinnen,  Bahnhofstraße  14,  Jetzt  mit  seiner  Ehe¬ 
frau  Elise,  geb.  Hermann,  zu  erreichen  durch  seinen 
Bruder  Ernst-Otto  Klinger,  Neuwied  (Rhein),  Fcld- 
klrdier  Straße  9. 

am  8.  August  Frau  Minna  Unger,  Witwe  des  1925 
verstorbenen  Brauereidireklors  Albert  Unger  aus 
Rastenburg,  jetzt  Bad  Nauheim,  Aliceplatz  5. 

am  9.  August  Landsmann  Wilhelm  Plontek  aus 
Worleinen,  Kreis  Osterode.  Der  Jubiler,  der  1918  als 
Rangiermeister  in  Insterburg  durch  einen  schweren 
Unfall  den  rechten  Arm  und  das  linke  Bein  verlor, 
wohnt  tn  einem  Altersheim.  Er  ist  durch  Bruno 
Boehnke,  Lüneburg,  Wallslraße  22,  Zu  erreichen. 

am  14.  August  Landsmann  Franz  Schllcper.  Er 
war  Baustoffgroßhändler  In  Bromberg  und  errichtete 
nach  »einer  Entlassung  vom  Heer  Anlanq  1917  in 
Lvck.  Steinstraße  12,  eine  Baustoflgroßhandlunq  und 
Fabrik  für  Eisenkonslruktlon,  Raubeschläqe  und  Bau¬ 
geräte.  Dann  ging  er  wieder  In  seine  Heimat  Brom¬ 
berg  zurück,  wo  seine  Vorfahren  seit  Jahrhunderten 
eis  Großgrundbesitzer  ansässig  waren,  und  erwarb 
sich  um  den  Wiederaufbau  des  durch  dio  Russen  zer¬ 
störten  Gebietes  qroße  Verdienste,  ln  seinen  Unter¬ 
nehmen  (Tecrdestillation,  Dachpappen-,  Rolirgewebe- 
und  Kalksandsleinlabrik  sowie  Betonwerk)  landen 
viele  Menschen  Arbeit  und  Brot.  In  außergewöhn¬ 
licher  geistiger  und  körperlicher  Frische  lobt  der  Ju¬ 
bilar  jetzt  in  Karlsruhe,  Bismarckstraße  79. 

am  14.  August  Lehrer  i.  R.  Otto  Lenk  Er  war 
an  verschiedenen  Lehrorslellen  im  Kreise  Oslc-rodo 
tätig,  zuietzl  bis  zur  Vertreibung  irn  Januar  1945  als 
Lehrer  und  Organist  In  der  Gemeinde  Arnau.  Dem 
geschätzten  Schulmann  wurden  viele  Ehrenämter  ln 
der  Gemeinde  anvertraul.  Heute  wohnt  er  mit  seiner 
Bhefrau  bei  seiner  Tochter  und  seinem  Schwieger¬ 
sohn,  Oberlehrer  Kurt  Feicke.  in  Mcmprechtshofen, 
Kreis  Kehl. 

am  17.  August  Frau  Emsy  Heinemann,  geh  Bartels, 
Witwe  des  durch  Tielfüeger  am  29.  Januar  1945  In 
Königsberg  gefallenen  Landesbaucats  Otto  Heine¬ 
mann  aus  Konigsberg-Maraunenhof,  Wallenrodt- 
straße  6,  «atzt  in  Lübeck.  Hclgolandslraße  25. 

rum  75.  Gebulstag 

am  27  Juli  Frau  Berla  Trittschack  aus  Hagenau. 
Kreis  Mohningen,  letzt  in  Duisburg-Hamborn,  Gehr- 
Straße  37,  bei  ihrer  Tochter  Klara  Herrmann 
am  3.  August  Frau  Karoline  Tanski  aus  Wallen. 
Kreis  Orlelsburg,  fetzt  In  Wuppertal-Barmen,  Wup- 
pcrmannslraße  2. 

am  4.  August  Fräulein  Berta  Kolbe  aus  Büterfctde. 
Kreis  Lablau.  Sie  lebt  mit  ihrer  Schwester  Lina  BuB- 
lapp  zusammen  und  ist  durch  Frau  Lla  Stbwirkus. 
(16)  Dietkirchen,  Kreis  Limburg  (Lahn).  Herrnberg  i!5 
zu  errelchen. 

am  4  August  Landwirt  Hugo  Führer  aus  Milchhof 
hoi  Kudcerneose,  Elchniederung,  letzt  im  Pauline- 
Prone-Hclm  In  Tübingen,  Wilhclmstraßc  87.  Seine 
Ehelrau  ist  1945  im  Samland  verstorben. 

am  6.  August  Oberstleutnant  a.  D.  Fritz  Hamnrer- 
schmidt  aus  Insterburg,  jetzt  th  Augsburg,  Mittlerer 
Lech  I.  Dort  gründete  er  im  November  1950  zusam¬ 
men  mit  anderen  Landsleulcn  die  Landsmannschaft 
Ost-  und  Westpreußen  in  Schwaben,  Sitz  Augsburg 
c.  V.,  zu  deren  I.  Vorsitzenden  er  gewählt  wurde, 
ln  seinem  Amt  wurde  er  durch  seine  unermüdliche 
Einsatzbereitschaft  Immer  wieder  bestätigt.  Als  Be- 
zirksvorsllzender  Ist  er  auch  der  ständige  Vertreter 
Schwabens  im  erweiterten  Vorstand  der  Landsmann¬ 
schaft  in  Bayern.  Seine  Anregungen  und  Ratschläge 
werden  stets  beachtet.  Sphr  erlebnisreich  war  der  Le- 
bensweg  dos  Jubilar»,  det  erst  1948  aus  russischer 
Gefangenschaft  entlassen  wurde  und  lange  Zeit 
brauchte,  um  seine  erschütterte  Gesundheit  wieder¬ 
zuerlangen.  Er  besuchte  in  Insterburg  das  Realgym¬ 
nasium,  war  dann  im  kaufmännischen  Betrieb  seines 
Vaters  und  anschließend  In  Importqroßhandlungen  in 
Hamburg  tätig,  studierte  In  Berlin  Nationalökonomie 
und  Handelswissenschafterl  und  übernahm  1911  das 
Geschäft  seines  Vaters,  das  er  mehr  und  mehr  im 
Laufe  der  Jahre  auf  Großhandel  umstellte  und  das 
bis  1945  bestand.  Er  diente  beim  Feldurtillcrlcrcgi- 
rnent  52  ln  Königsberg  als  Einj.  Freiwilliger,  machte 
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r~ 

Christa  Cholewa 

Dr.  med.  vet.  Hans-Ulrich  Paeger 

Verlobte 

V 

Stadthagen,  im  Mal  I960 

j 

Renate  Losch 
Heinrich  Matthee 


Bremen 

Poclzigstraßc  34 
früher  Königsberg.  Pr. 


Als  Verlobte  grüßen 

Ursula  Schwark 
Martin  Fischer 


früher  Trnutenau 
Kreis  Heilsberg 

Hameln  Weser 
früher  Pillau  II 
Werflstraüc  20 
Fort-Stiehle 


Unsere  lieben  Eltern 

August  Laskowski 
und  Frau  Anna 

geb.  Starken 
Lammertsfehn 
Kreis  Leer  (Ostfriesland) 
früher  Borken 
Kreis  Pr.-Eylau.  Ostpreußen 

feiern  am  12.  August  i960  das 
seltene  Fest  der  Diamantenen 
Hochzeit 

Es  gratulieren  recht  herzlich 
und  wünschen  weiterhin  Ge¬ 
sundheit  und  Gottes  Segen 
Ihre 

dankbaren  Kinder 
Enkel  und  Urenkel 


Wolfenbüttel 

Schloßplatz  15 

früher  Ringen  Treuburg 


31.  Juli  I960 


Wir  haben  geheiratet 

Eihard  Staskewitz 
Maria  Staskewitz 

geb.  Schuhmacher 

Heilsberg,  Ostpreußen 
Ferd.-Schulz-Straüe  23 

Villlngendorf 

Hauptstraße 

Stuttgart 

z.  Z.  Villlngendorf 
Kreis  Rottwell  (Neckar) 
Goethestraße  270 

l,  August  1960 


Die  Vermählung  ihrer  Tochter 
Renate 

mit  Herrn 

Otto  Grönning 
gibt  bekannt 

Frau  Liselot  Conrad 

geb.  Stein 
(Aithof-Memcl) 

Frankfurt  (Main) 
Langheckenweg  41 

Hamburg  19 
Bismarckstraße  25 

IG.  Juli  I960 


Ihre  Verlobung  geben  bekannt 

Antje  Kunst 
Albrecht  Groß 


31.  Juli  I960 


Rethwisch  über  Itzehoe 
(Schleswig-Holstein) 


Nutteln  über  Wüster 

(Schleswig-Holstein) 

früher  Kildehnen,  Ostpreußen 


Für  die  Glückwünsche  anläßlich  unserer  dreifachen 
Silberhochzeit  danken  wir  herzlich. 

Wilhelm  Schwidder  und  Frau  Erna 

geb.  Tibussek 

Bevensen  (Lüneburger  Heide) 

Eugen  Danielowski  und  Frau  Gertrud 

geb.  Tibussek 
Syke  bei  Bremen 

Willi  Tiburg  (Tibussek)  und  Frau  Marga 

geb.  Rclnke 
Reibek  bei  Hamburg 


früher  Liebemühl,  Kreis  Osterode.  Ostpreußen 


Deutliche  Schrift  verhindert  Satzfehler! 


Am  8.  August  I960  feiert  meine 
liebe  Frau,  unsere  herzensgute 
Mutti.  Schwiegermutter  und 
Omi,  Frau 

Margarete  Westphal 

Ihren  65.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlichst  und 
wünschen  weiterhin  Gesundheit 
und  Gottes  Segen 

Richard  Westphal 
Bühren  (Westfalen) 

Zur  Nöhrung  6 
früher  Kl.-Kosel 
Kreis  Ncidenburg 
Ingrid  und 
Paul  Tausendfreund 
Hagen 

Helga  und 

Werner  L  U  d  t  k  c  .  Köln 
Enkelkinder  Detlef 
Jochen.  Cordula 


Am  10.  August  1960  feiert  unser 
lieber  Opa.  der 

Gendarmeriemeister  a.  D. 

Franz  Reiner 

seinen  70.  Geburtstag. 


Wir  gratulieren  und  wünschen 
weiterhin  Gesundheit  und  Got¬ 
tes  Segen. 

Seine  dankbaren  Kinder 
Erich  Reiner  und  Ruth 
geb.  Grüfinghold 
Rolf-MIchaol  und  Bernd 
Enkelkinder 


Gevelsberg  (Westfalen) 

Hagener  Straße  79 
früher  Wülplschen/Stallupöncn 
Judt*chen/G  um  binnen 
Kiöwcn/Treuburg.  Matienbad 


Am  4.  August  1960  feiert  unser 
lieber  Vater 

August  Wegner 

aus  Braunsberg 
Fleischerstraße  39 
Jetzt  Jugendheim  (a.  d.  B.) 
Hauptstraße  55 

seinen  80.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlich 

sein  Sohn  Bruno 
und  Frau  Ursel 


Am  5.  August  1960  feiert  unser 
lieber  Onkel 

Walter  Labudi 

früher  Heiligcnbeil.  Ostpreußen 
Jetzt  (23)  Vierden 
bei  Sittensen.  Post  Scheeßel 

seinen  70.  Geburtstag. 

Alles  Liebe  und  Gute  wünschen 

sein  Neffe  Hugo 
nebst  Frau  Annl 
sowie 

Ines  und  Simone 


Am  7.  August  I960  feiert  mein 
guter  Mann,  unser  Heber  Vater. 
Schwiegervater  und  Opa 

Polizeimeister  I.  R. 

Emil  Pilz 

früher  Haselberg.  Ostpreußen 
Jetzt  Stockelsdorf  Lübeck 
Segebcrger  Straße  19 
seinen  70  Geburtstag. 

Es  gratulieren  aufs  herzlichste 
seine  Frau 

seine  drei  dankbaren  Töchter 

Schwiegersöhne 

und  Enkelkinder 


Mein  liebes  Mütterlein 

Anna  Noreikat 

geb.  Jenig 
früher  Eydtkau 
Kreis  Ebenrode,  Ostpreußen 

feierte  am  30.  Juli  i960  Ihren 
78.  Geburtstag. 

Es  gratuliert  herzlichst 

Ihre  dankbare 
Tochter  Martha 


Wir  gratulieren  unserem  lieben 
Opa  und  Uropa 

Postbetriebsassistent  a.  D. 

Franz  Dankert 

aus  Korschen 
Jetzt  Kiel,  Westring  273 

zu  seinem  88.  Geburtstage  und 
wünschen  ihm  weiterhin  Ge¬ 
sundheit 

Gerda  Dankert,  geb.  Tschoppe 
Martin  und  Roland 
Susanne  Rossack 
geb.  Dankert 

Jürgen  Rossack  und  Karsten  I 
geb.  am  6.  Juni  I960 
Barbara  Helbing 
geb.  Dankert 

Hartmut  Ilelblng  und  Ronald 
geb.  am  10.  April  I960 

früher  Wlckbold 
Zu  erreichen  Über  E  Tschoppe, 
Idnr-Oberstein.  Friedrich-Ebcrt- 
Ring  30. 


Am  15.  Juli  1960  verstarb  nach 
langer,  schwerer  Krankheit  un¬ 
sere  liebe,  gute  Mutter.  Schwie¬ 
germutter,  Großmutter.  Urgroß¬ 
mutter.  Schwester,  Schwägerin 
und  Tante.  Wwe  Frau 

Emma  Jellonek 

geb.  Grxesch 

Im  72.  Lebensjahre.  j 

Sie  folgte  Ihrem  Heben  Mann, 
unserem  guten  Vater,  dem 

Bauunternehmer 

Adolf  Jellonek 

ln  die  Ewigkeit 

In  stiller  Trauer 
Im  Namen 

aller  Hinterbliebenen 

Andreas  l.aga  und  Frau  Käthe 

geb.  Jellonek 

Wolfsburg.  Wohlt borgst raße  19 
früher  Tannenberg 
Kreis  Osterode 
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H.  KRISCH  K-G. 
PREETZ/HOLSTEIN 


Die  ostpreußische  Blldbandrcihe  erfuhr  Ihre  Krö¬ 
nung  durch  den  soeben  erschienenen  Bildband 

„Die  Kurische  Nehrung  in  144  Bildern" 

100  S.  Umfang.  Format  19,5  x  27  cm.  nur  ln  Ganz- 
leincnausführung  lieferbar.  14.80  DM 


Verlag  Gerhard  Rautenberg,  Leer  (Oslfriesland) 


ÄLTESTER  MOKKA. UKOR  DEUTSCHLANDS  DIESER  ART 

Golden«  Medoille.  Stuttgart  1951  —  Große  Silberne  Medaille  und  Preitmunxe  de»  DLG-Tropen-  und  Exportprüfung,  Fronkhirt/Moin  1958 


Suchanzeigen 


Sommerangebot 

Feine  Federbetten 

Wie  einst  daheim 

tebensholtuna  Immer  teuerer 
BRANDHOHR  -BITTEN  immer  billiger 
BRANDHOHR  -BETTIN  Immer  bener 
Do»  8eM.  von  dem  man  spricht: 
ORIGINAL- SCHLAFBAR 
mit  Goldstemp«!  und  Garantieschein 
Goronfieinlefl:  rol-btau-grun-gold 
Direkt  v.  Hersteller  —  fix  und  fertig 
to  narto  Oänsohalbdaunor» 
KLASSE  1UXUS  ELITE 
150  200  6  Pf.  nur  7».-  nur  Bf.-  DM 
140  200  1  Pf.  nur  89.-  nur  99,-  DM 
160/200  8  Pf.  nur  99.-  nur  109,-  OM 
80  80  2  Pf,  nur  22.-  nur  25,-  DM 
la  zart»  Entenhalbdaunen 
KLASSE  PRIMA  EXTRA 
130  200  6  Pf.  nur  S9.-  nur  49.-  DM 
140  200  7  Pf.  nur  49.-  nur  79.-  OM 
160  200  8  Pf.  nur  79.-  nur  89,-  DM 
80  80  2  Pf.  nur  17,-  nur  28.-  DM 
Diese  Betten  halten  30  Jahre 

Unzählige  Anerkennungsschreiben. 
Nachnahme  -  Ruckgoberecht.  Geld  so« 
fort  zurück.  Ab  30.—  DM  portofrei  f  Ab 
50,—  DM  3%  Rabatt.  Inlettfarbe  bitte 
stets  angeben  ! 

Brandhofer  Düsseldorf 

Abt.  1t  Kurfurstenstr.  30 

Ostdeutscher  Betrieb 

HEIDELBEEREN 

(Blaubeeren)  direkt  vom  Wald  an 
den  Verbraucher,  la  trock..  hand- 
verlcscn,  sauber,  süß.  sofort  ab 
bayer.  Station.  18  Pfund  nur  15  DM. 
13  Pfund  nur  11  DM,  einschl.  Ver¬ 
packung.  Preiselbeeren  (Kronsbee¬ 
ren)  16  Pfund  nur  14,40  DM.  Pfiffer¬ 
linge,  10  P/und  16.—  DM!  Alles  mit 
Korb.  Expr.  Nachn.-Expreßbahnhof 
angeben.  —  Viele  Dankschreiben. 
Karl  Schulze,  Waldfrüchte,  Abt.  18 
Windelsbleiehe  (Westfalen) 

mM  m ■  prima  abgelagerte 

H3CO  Tilsiter  Markenware 

ee^e  vollfett,  in  h.ibon  u. 

ganzen  Laiben,  ca.  4,5  kg.  per  */»  kg 
2.08  DM.  Kü.se  Im  Stdckh&lt  länger  frisdi. 
Keine  Portokosten  bei  5-kq-PoMpaketen. 

Heinz  Reglin,  Ahrensburg  Holstein 

Fordern  Sie  Preisliste  I.  Bienenhonig  u. 
Holsteiner  l.andraudi-Wurstweren 


•  Vorzugs-Angebot  I  • 

.Sonnenkraft"  ■  ■  B 

der  Echte 

Honig 

gar.  naturrein,  blumig,  fein.  Aroma. 
I0-Pfd.-Po8tdose  (Inh.  4500  g)  nur 
16.25  DM  portofrei  Naehn.,  nur  bei 
Honig-Reimers,  Quickborn  Obei 
Pinneberg.  Abt.  57. _ ; 

Heimatbilder  -  Elcae 

öl  -  Aquarelle  ab  10  DM,  auch  nach 
Foto.  gr.  Auswahlscndg.  Tcilzahlg. 
Kunstmaler  Raer,  Berlin-Zehlen¬ 
dorf,  Am  Vierling  4,  und  Karlstadt 
(Main).  Obere  Torstr.  9.  b.  Schäfer. 


ALFRED  LEO 

Möbeltransport 

Stadt-  und  FernumzOqa  ( 
(früher  Königsborg  Pr.) 

Hamburg  23  -  Roftberg  12 
Fernruf  25  23  29 


|[  /  \  %  Qualitäts'JunShennen 

SrriodukSi  Aus  allerbesten  Legezuchten  u.  pollorumfr.  Beständen 


6-7 

8-9 

10—12 

12—14 

14—16 

fast 

lege¬ 

Wo. 

Wo 

Wo 

Wo 

Wo 

leger. 

reif 

3.— 

3.50 

4.20 

4.50 

4.80 

6,— 

7.— 

3.— 

3,50 

4.20 

4.50 

4.80 

6.— 

7.— 

3  — 

3.50 

4.20 

4.50 

4.80 

6.— 

7.— 

3.50 

3.90 

4.70 

5.— 

5.30 

6.50 

7,50 

3.50 

3.90 

4.70 

5.— 

5.30 

6.50 

7.50 

3.50 

3.90 

4.70 

5.— 

5.30 

6.50 

7.50 

4,— 

4.20 

5.— 

5.30 

5.60 

7,— 

8.— 

4.— 

4.20 

5.— 

5.30 

5.60 

7,— 

8.— 

4.— 

4.20 

5,— 

5,30 

5,60 

7.— 

8.- 

10  verschiedene 
Rassen 

schw  w.  Legh. 
rebhf.  Ital. 
Kreuzungs-Vlell 
.  .  .  Ge-Ily briden 
Farmenter  (rot) 


Bled-Red.  4,—  4.20  5.—  5.30  5.60  7.—  8.— 

Ankona  4.—  4.20  5.—  5.30  5.60  7,—  8.— 

Rhodeländer  4.—  4.20  5.—  5.30  5,60  7.—  8.— 

Leb.  Ank.  gar.  Versand  Nachn.  Bei  Nichtgcfallcn  Rücknahme  auf  m. 
Kosten. 

Großbrüterei  u.  Aufz.  Leo  Förster.  Westenholz  21511  über  Paderborn 
Ruf  Neuenkirchen  9  76. 


Ostprtußlsche  Landsleute 

Mo  fehlt  eine! 


MnlU.  - Seljfetlher.,  br.  » V. kg 

Maries  d»  s.w  .  v.  t».  m 

.  *  17  kg  17,95-  V«  To.  ca. 

310  Sl.  30,05  -  br.  13  kg  Bjlineim.  13,65  -  Bralh  , 
Rollm..  Soilber.  «nr.  104.  u  Ds.  u.  5  kg  10,10 

ab  Ernst  Napp,  AU.  5^  Hamburg  19 

Tausende  Nedib.  Rasierklingen,'^:: ' 

inn  Cfftrir  0,08  mm  2,90,  3,70,  4,90 

1 UU  Ulli  LA  0.06  mm  4,10,  4.95.  5,40 

Kein  Risiko,  Röckgaberecht,  30  Tage  Ziel. 
Abt.lOKONNEX-Versandh.Oldenburgl.O. 


Bei  uns  all*  Schreibmaschinen  /7*t 
Rlesenanswahl  an  Retomen  /w 
im  Preise  slatk  herabgesetzt  ff  ,,,,  , 

i  Kleinste  Halen.  Dmtanschiecht  ^  ^  _  m  ( (  / 

1  Fordern  Sie  Kaialog  Nt.  y  es  fW  m  \ 

D#*»tdjl**4^»*l«*l*fMi**d|M«fc«*i  |7rRMRvR  yr  j 

te»-~3o-  Einmath-Gewürz 

isPfd.  FOftuft}  Pmilikte  fr«f  ZcAmfdfffl  die  ty/hlcen! 


MOndien-Vaterstetto 


Tow'««»- Sportrmd  «b  9t.— 
Xindvrfahnmwg«  m  90,— 
Anhang*«  .  5/.—  S  J( 

Bunfkatolog  mk 

Sond*rong*bof  (i*tii 

Nahmaichincoabl9),- 
Prospekt  hotten  Io».  .  —  . 

Auch  Toiltahlwngl 

VATERLAND,  «07  . 


BFTTFFDE R X 

Ö(füllferliq) 

t/t  kg  handgetchlissen 

CM  9.30.  11,20,  12.60. 
15,50  und  17.- 

*lt  kg  ung«ichllst«n 

DM  3.25.  5.25,  10,25, 
13.85  und  16,25 

f erti ge  Retten 

Stepp-,  Daunen-,  Tagesdecken,  Bett¬ 
wäsche  und  Inlett  von  de«  Fochflrma 

BLA  HUT,  Furth  i.  Wald  oder 
B  L  A  H  U  T,  Krumbadt  Schwaben 

Verlangen  Sie  unbedingt  Anqebot 
bevor  Sie  lh*en  Bedarf  anderweitig  de-*en 


- ^  Bestätigungen  j 

ßm Benötige  dringend  für  meine  Ren- 
•  tenaufrechnung  Zeugen,  die  meine 
Kreuz-  und  Gltedcrsdimereen?  For-  Tätigkeit  ln  folg.  Betrieben  be- 

dern  Sie  heute  noch  die  lesens-  _  ,  ...  . . 

werte  Schrift  „Hilfe"  an.  Sie  kostet!  scheinigen  können.  Vom  1.  4.  1937 
nichts.  Kärtchen  genügt.  H.  Jung,  bis  10.  5.  1938  als  Friseurgehilfe  Im 
Abt.  G  3,  Boxberg/Baden. _  Salon  Rautenberg,  Königsberg  Pr.. 

Io  goldgelber,  gor.  naturreiner  •  j  Karl-Bear-Straße  3.  Vom  11.  5.  1938 

Bienen-.BIuten-.Schleuder.  U  fl  fl  1  fl  bis  5.  11.  1938  als  Friseurgehilfe  Im 
Marke  .Sonnensdiein  Ertra  II 11 II III  Salon  Plaumann,  Bartenstein.  Ra- 
Auslese.  wunderbare  Aroma.  w  ...  „  ,,  ,  . 

«>(,  kg  na'to  (lOPfd.Elmer)  OM  17,80  stenburger  Straße.  Vom  1.  4.  1939 
M  kg  netto  (  S  Ptd.  Eimer)  DM  9,80  bis  5.  12.  1939  als  Friseurgehilfe  lm 
Keine  Elmerberedmung.  Seil  «OJohrenl  Nodm.abj  Salon  Schmidt.  Liebenfelde,  Kreis 
Honlgbous  falbold  »  Co„  11  HoH»rt/HoW.  Lablau.  Hlndenburgstraße.  Nachr. 

Kautt  bei  unseren  Inserenten  s^r.rs.Venohr’  "anau  <M“ln)’ 

Elite-Junqhennen,  10-12  Wochen  nur  3,80  DH 

robust  u.  kerngesund  m.  Impf-  u.  amtsür/tl.  Zeugnis 

12—14  Wo.  4.20  DM.  14—16  Wo.  4.50  DM.  für  schwere 
weiße  am.  Legh.  u.  rebhf.  Ital.  L-Hybriden  und  Kreuz. 
—.30  mehr.  Ohne  Risiko,  well  8  Tg  z  Ans  (Nichtgef 
Rückn.  a.  m.  Kosten.)  Nachn.-Vers.  Leb.  Ank.  u  reelle 
Bedien,  garant.  Gefügelfarm  F.  Köckerling.  Neuen¬ 
kirchen  55  über  Gütersloh.  Telefon  3  81. 


Erben  mul 

Verwandte  ggesneht! 

Wer  kann  stichhaltige  Angaben  machen  Über  eine 

MAKIK  MAL'BUSCHAT,  geb.  1860  67  in  Ostpreußen 

wo  unbekannt,  Vater  unbekannt,  Mutter  angebl.  Ktalkn  Neys; 
etwa  1890/1900  von  Königsberg  nach  USA  ausgewandert:  dort 
unter  falschen  Personalien  gelebt,  angeblich  Elsaß-Lothringen 
geboren  und  mit  Fritz  llubhert  verheiratet.  Erben  waren:  a) 
evtl,  unehel.  Kinder.  Enkelkinder:  b)  Geschwister,  Halbgc- 
schwister:  c)  Geschwisterkinder  des  Vaters  oder  der  Muttor 
(Kuslns).  Urkunden  über  obige  Personen  wie  auch  alte  Briefe 
Postkarten  und  Fotos  der  Erblasserin  (unter  anderen  Namen) 
an  Ihre  Familie  zur  Identifizierung  der  Verwandtschaft  erfor¬ 
derlich  und  einzusenden  an: 

Dr.  M.  Coutot-Brocker,  Straßburg  (E/lsaß),  KoberUauer  Allee  77 


vielleicht  Slwen, 
Siwan  oder  Slwana 


Vorname:  A  n  a  t  o  I 


Der  Jugendliche  erinnert  sich, 
daß  sein  Geburtstort  Calw  oder 
ähnlich  lautet.  Vielleicht  war  er 
in  Kalwe,  Kreis  Stuhrn  (Wcst- 
preußen),  oder  Kalwa,  Kreis 
Osterode  (Ostpreußen),  behei¬ 
matet.  Der  Jugendliche  kam 
1956/57  aus  dem  polnisch  ver¬ 
walteten  Gebiet.  Zuschr.  erb. 
unter  Nr.  05  539  Das  Ostpreu¬ 
ßenblatt,  Anzcig.-Abt.,  Ham¬ 
burg  13. 


Vorname:  Inge 
geb.:  etwa  1939 

Inge  stammt  aus  Lllcrnbruch, 
Kreis  Gerdauen.  Ihre  Mutter 
soll  Krankenschwester  gewesen' 
sein  und  wurde  Gisela  gerufen. 
Nach  dem  Tod  der  Pflcgemut» 
ter,  Anna  Suppke,  kam  Inge 
bis  1947  ln  ein  Waisenhaus.  Zu¬ 
schriften  erb.  u.  Nr.  05  540  Das 
Ostpreußenblatt.  Anzeig. -Abt 
Hamburg  13. 


Kleinanzeigen 
ins  OstpreuBenblatt 


Annahmeschluß  für  Anzeigen  ist  immer  Sonnabend 


Jahrgang  1 1  /  Folge  32 


Das  Ostpreufienblatl 


6.  August  1960  /  Seite  19 


6.  August  1960  /  Seite  20 


Das  Ostpreußenblatt 


Jahrgang  11  /  Folge  32 


